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Die deutsche Filmindustrie 
hat seit ihrem Bestehen 
die größte Anzahl Films auf 
Agfa gedreht. — Vor Beginn 
der Aufnahmen ist sich daher 
jeder klar, daß nur 
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NEGATIVFILM 


„SPEZIAL" 

„EXTRARAPID" 

„PANKINE" 


Verwendung findet. — Für 
Nachtaufnahmen bringt die Agfa 
neuerdings ihren 




»-SUPERPAN 


auf den Markt. 

Man verlange Einzelheiten. 
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Berlin, den 4. September 1927 



Das Frauenhaus von Rio 

v (Mädchenschicksale) 

Nach dem Roman von NORBERT )ACQUES 

Plüsdi & Piümowski 

Regie: HANS STEINHOFF 


¥ 



Hauptdarsteller: 

SUSI VERNON - ERNST DEUTSCH 
VIVIAN GIBSON - ALBERT STEINRÜCK 
LISSI ARNA - HANS STÜWE 


Hersteller: Georg-Jacoby-Film G. m. b. H 



Uraufführung im September 
lauenfzienpalasl 


MESSTR0F1LMVERIEIH 6. M. B. H. 

BERLIN, DÜSSELDORF, LEIPZIG, HAMBURG, FRANKFURT a. M., MÜNCHEN 
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Die Kassensc ll 


Der erste Grofefilm der Rofa 



Manuskript: Dr. Thomalla-Wassermann-Sauer 


Photographie- Goldberg REGIE: FRED SAUER Bauten: Curt Richter 

Darsteller: Grete Mosheim, Marg. Kupfer, Käthe Haack, Hermann Pi<ha, 
Lydia Polechina, Hilde Maroff, Barb. v. Annenkoff, Sybill Morel, Wolfgang 
Zilzer, Albert Steinrück, Hermann Vallentin, Max Zilzer, Oskar Homolka u. a. m. 


Der Millionenfilm 

'pafrioim. _ 

ä^ßü'dürfreiheä'sicuben! 

Eine wahre Begebenheit aus dem Jahre 1525 


Ein Gösta-Ekmann - Gross -Film der Svenska 

Der Herr mit dem Monokel 

Manuskript: Hjalmar Bergmann Regie: GÖSTA EKMANN - W1LH. BRYDE 

Darsteller: Gösta Ekmann, Karin Swanström, Laa Jama, Hans Albers u. a m. 

ROFA-FILM G. M. B. H 

HAMBURG, Mönckebergstratje 8, Barkhof Haus 3, Fernruf C 2, Bismarck ot90 
FRANKFURT am Main, Taunusstrabe 52-60. Fernruf Hansa 8» 
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Oer grolle Erfolg 

>Wk im* Pr im us-Pala st 

Manuskript: Walter_Reisch 

Rudolf Walther-1 ein 

Photographie: Guido Seeber / Bauten: Hans Münzloft 

IN D F. N HA U_P TROLLEN: 

Harry Liedtke / Livio Pavane Hi 
Wolfgang Zilzer / Margarete 
Lanner / hva Wanja / Gritta Ley 

Hans Junkermann / Julia' Serda 
Hermann" Picha / Jda Wüst / Sophie 
Pagay, Claire Lotto / Hugo Fischer- 
Koppe / Max Mendsen 


Terminieren Sie sofort! 


AAFA-FILM 

AKTIENGESELLSCHAFT 
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BERLINER THEATER SPIELEN IM 
SEPTEMBER DEN PHOEBUS-FILM: 



PNOEBUS-FILM AG. 

“•»■IN SWn. CU ROPAH AUS. AMH ALTER BANMN 


Capitol, Am Zoo 
Amor-Lichtspiele, Wilmersdorf 
Atlantic-Lichtspiele, 

Charlottenburg 
B. T. L. Alexanderplatz 
B. T. L. Moabit 
B. T. L. Potsdamer Straße 
Colosseum Schönhauser Allee 
Deutsches Theater, Steglitz 
Deutsches Theater, Wilmersdorf 
Excelsior-Lichtspie e, Neukölln 
Filmburg-Lichtspie e, Steglitz 
Filmeck-Lichtspiele, Skaiitzerstr. 
Filmpalast, Tegel 
Film-Theater, Hasenheide 
Gesellschaftshaus - Lichtspiele, 
Moabit 

Humboldt-Theater, Badstr. 19 
Kant-Lichtspiele, Charlottenburg 
Kronen-Lichtspiele, Friedenau 
Kukuk-Lichtspiele, Neukölln 
K urfürsten-Theater, 

Charlottenburg 
Metro-Palast, N4,Chausseestr.30 
Obelisk-Lichtspiele, Potsdam 
Odeon-Lichtsp., Potsdamer Str. 
Pharus-Lichtspiele, Müllerstraße 
Prinzen-Palast, Prinzenallee 42 
Reichslichtspiele,Charlottenburg 
Residenz-Lichtspiele, Blumenstr. 
Residenz-Lichtspiele, Potsdam 

S. C. P. L. Charlottenburg 
Schloßkino, Friedrichsfelde 
Schwarzer Adler, Lichtenberg 
Stern-Lichtspiele, Neukölln 
Thalia-Theater, Nowawes 
Titania-Lichtspiele, Schöneberg, 

Hauptstr. a. d. Mühlenstr. 

T. T. T., Charlottenburg 
Tivoli-Lichtspiele, Tempelhof 
Ufa-Theater, Am Friedrichshain 
Ufa-Theater, Friedrichstr. 
Ufa-Theater, Weißensee 
Walhalla-Lichtspiele, Spandau 
Wittelsbach-Theater, Wilmersd. 




IIU^M 


UNIVERSUM-FILM VERLEIH G M B H 


VERLEIHBETRIEB DER UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT BERLIN SW68 KOCHSTRASSE 6~? 
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haben die vielen Hunderte Ihrer Kollegen ge¬ 
troffen, die im Vertrauen auf die Qualität 
unserer Filme ihre Verträge bereits mit uns 
getätigt haben und sich hiermit die gc: dilossene 
Erfolgsserie der DEFINA gesichert haben! 


Kincmatogtapfy 


Der Mann ohne Kopf 


Regie. Nunzio Malasomma 


Bauten: Max Heilbronner 



CARLO ALDINI 


Hauptdarsteller: 

Grit Haid, Sybili Morel, Else Reval, 
Ferdinand von Alten, Hermann Picha, 
Georg John, Siegfried Arno, Eugen Burg. 
Eugen Neufeld, Barcelona Iwanoff, 
Mammey Terja-Basa 


Die Aufnahmen gehen 
ihrer Vollendung entgegen! 


Fabrikation und Weltvertrieb: 

Film-Produktion 
Carlo Aldini Co. m. b. H. 

Berlin SW «9. Kodisfr. 9-? 
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Randbemerkungen 


Aros. 



as kleine Schwa i tc Tierchen mit den sammctwcichen 
Pfoten wühlt wieder innerhalb unserer Industrie, wirft 
in und da ein kleines Ilügeichen auf und macht sich 
i chst unliebsam bemerkbar. 

Dabei erscheint es 
zu gleicher Zeit in 
nchreren Exempla¬ 
ren. arbeitet im Dun- 
eln, scheut die öf- 
.ntlichkeil und ist, 
venn nicht irgend 
twas geschieht, auf 
lern besten Wege, 

Sie ruhige, zielsichere 
\rbeit der letzten 
■\<male glatt zu ver- 
ichten. 

Zunächst arbeitet 
ncr dieser Maul- 

■ orte auf dem Acker 
cs Reichsverhandes. 
r versucht das gut 

' säte Gelände bald 
h : cr, bald da zu 
schädigen. und 

■ hlägt dabei die ab- 
' ndcrlichsten Wege 

Vor wenigen Ta¬ 
uen hat der Vorstand 
des Berliner Verban¬ 
des getagt. Selbst- 
’■ rständlich sind die 
Sitzungen vertrau¬ 
ten’’ sogar nicht wis¬ 
sen. was dort be¬ 
sprochen wurde. 

insbesondere in- 
te essiert uns dieTat- 
sache vorläufig nicht, 
man tatsächlich 
daran gedacht hat, 
den Posten des ersten 
^ ■ rsitzenden im Ver¬ 
ein der Reichshaupt¬ 
stadt von dem im 
'teichsverbande zu 
trennen. 

An sich können wir 
“ns das nicht gut 
denken, denn es ist 
“och gar nicht 
lange her, daß 


gerade in den Kreisen der Rcichshauptstadt die Forde¬ 
rung autstellte, daß die Führung der großen deutschen 
Organisation mit der des größten Landesverbandes durch 
Personalunion vereinigt werden müsse. 

Damals haben wir 
diese Forderung aus 
selbstverständlichen 
Gründen unterstützt. 
Dart m müssen wir 
un; auch heute kon- 
sequunterweise ener¬ 
gisch gegen alle 
Trennungsbcstrebun- 
gen wenden, die, wie 
eine ganze Reihe von 
wichtigen Tatsachen 
beweist, praktisch 
überhaupt unmög¬ 
lich ist. 

Wenn man glaubt, 
daß Herr Guttmann 
nach dieser oder je¬ 
ne* Seile zu sehr be¬ 
lastet ist. so ergibt 
sich ja die Möglich¬ 
keit für den zweiten 
Vorsitzenden des 
Reichsverbandes 
oder für andere Ber¬ 
liner Vorstandsmit¬ 
glieder, einen Teil 
der Arbeit zu über¬ 
nehmen. 

Es gibt allerdings 
Stimmen — und sie 
sind in Zuschriften 
an uns lautgewor- 
den — die die Situa¬ 
tion anders beurtei¬ 
len und sich da¬ 
gegen wehren, daß 
man jetzt die Orga¬ 
nisation der deut¬ 
schen Kinotheater 
als Vorspann für 
persönliche ander¬ 
weitige Gelüste be¬ 
nutzen will. 

Wir haben den be¬ 
treffenden Brief¬ 
schreibern geantwor¬ 
tet und möchten das 
auch hier zum Aus¬ 
druck bringen, daß 
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wir an solche Dinge vorläufig nicht glauben, weil die Per¬ 
sönlichkeit des in Frage kommender Herrn für uns über 
derartige Zweitel erhaben ist. 

Übrigens würde uns dieser ganze personelle Kampf über¬ 
haupt nicht weiter interessieren, wenn wir diese kleinen 
Kämpfe gerade im Augenblick nicht für besonders ge¬ 
fährlich hielten, und zwar, weil sie ablenken von den 
gioBen Aufgaben der nächsten Zeit. 

Am Dienstag wird die Spitzenorganisation sich darüber 
schlüssig werden, was in der Steuer v rage weiter zu ge¬ 
schehen hat. Es kann nicht nachdrücklich genug darauf 
hir.gewiesen werden, daß bis jetzt a les nur Vorposten¬ 
gefechte gewesen sind und 
daß die wirklichen Be¬ 
mühungen erst demnächst 
einzusetzen haben, wenn 
die Parlamente wieder in 
der Reichshauptstadt zu¬ 
sammengetreten sind 

Es hat keinen Zweck, 
die Aussichten in dieser 
Auseinandersetzung hier 
im einzelnen zu erörtern. 

Man schadet damit der 
Sache des Lichtspielge¬ 
werbes. weil sich natur¬ 
gemäß die geplanten 
Schritte nur dann voll aus¬ 
wirken können, wenn sie 
nicht vorher bis in alle 
Einzelheiten öffentlich 
breitgetreten sind. Über¬ 
haupt muß man sich daran 
gewöhnen, weniger zu re¬ 
den und mehr zu tun. In 
keiner anderen Industrie 
ist es Sitte, über wirt¬ 
schaftliche Vorgänge im 
einzelnen soviel zu disku¬ 
tieren wie bei uns. 

Die schon eingangs zi¬ 
tierten Maulwürfe stecken 
aber ihre kleinen Näschen 
überall hinein, lediglich zu 
dem Zwecke, dann weiter 
zu wühlen und Unruhe zu 
verbreiten, eine Unruhe, 
die allen Beteiligten nur 
schaden kann und die nur den Maulwürfen selbst nützt, 
weil sich dabei Gelegenheit gibt, unterirdisch Vorteile zu 
erringen, die auf reguläre Weise nie zu erzielen wären. 

Man hat sich früher immer dagegen gewendet, daß die 
Spitzenorganisation ihre Verhandlungen unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit abhielt. Wir haben heute ein gewisses 
Verständnis dafür, weil sich nämlich gerade in der letzten 
Zeit wieder herausgestellt hat. daß leider viele Filmjour- 
nalisten nicht das Gefühl dafür haben, was im Interesse 
der Wirtschaftspolitik oder im Interesse der einzelnen 
Blätter überhaupt verschwiegen, und was öffentlich be¬ 
handelt werden dürfte. 

Es zeugt zum Beispiel von einer totalen Verkennung der 
gesamten Situation, wenn das offizielle Organ des Reichs¬ 
verbandes der Lichtspieltheaterbesitzer Angriffe eines Film¬ 
fabrikanten gegen die Fachpresse auf nimmt, der sich noch 
dazu in den Mantel der Anonymität hüllt. 

Dieser Dunkelmann hat vielleicht bei dieser oder jener 
Gelegenheit von den Blättern, die er angreift, die ge¬ 
bührende Antwort bekommen. Es ist niemand gezwungen, 
vierzehn Blätter zu abonnieren oder in vierzehn Blättern 
Anzeigen aufzugeben. 


Wir verweisen stolz darauf, daß wir das älteste Fach¬ 
blatt sind, unabhängig und von einem internationalen Ein¬ 
fluß. den uns das eine oder andere Blättchen, das über 
andere zu Gericht sitzt, einmal nachmachen soll. 

Diese Angriffe gehören aber vor allen Dingen nicht ir 
das Organ des Reichsverbandes. In welche Lage würde 
der Herr Schriftleiter kommen, wenn sich heute die an 
gegriffenen Zeitungen an der Vorstand des Reichsvcrbandc - -. 
wenden würden mit der Anfrage, ob er eine derartige 
Stellungnahme deckt. 

Aber das Verbandsblatt darf beruhigt sein. Wir fraget 
nicht an, weil wir eine Ane-kennung nicht nötig haben uni 
selbst wissen, was wir wert 
sind. Die Zahl unset e- 
zahlenden Abonnenten be 
weißt uns, was wir gelten 
Jedenfalls zur Förde¬ 
rung des guten Verhält 
nisscs zwischen Fachoress 
und Theaterbesitzer trat 
eine derartige Taktik nich 
bei, und wenn man de 
Keichsverband nicht ent 
gelten läßt, was irgendein- 
Stelle seines Verband 
organs verabsäumt hat. s 
geschieht das, weil w 
„Wilde" eben bessere un- 
vor allen Dingen klüger 
Menschen sind. 

Genau besehen fäi 
überhaupt manches, * 
man in diesem Verband 
organ iest, unter den B> 
griff der Maulwurfsarbc 
Es gibt Leute, die zu schi 
hen glauben und da! 
doch geschoben werde -- 
Hoffentlich sorgt die Dt 
giertenversammlung. die 
nun demnächst stattfind 
muß. auch auf diesem I 
biet für Ordnung und mn 
derartige Auseinand- 
Setzungen ein für allen' 
unmöglich. 

Genau so, wie die deut¬ 
schen T heaterbesitzcr 
zeigt haben, daß sie selbst am besten wissen, was sie 
tun haben, genau so müssen die Delegierten zeigen, d 
die Zeiten vorüber sind, wo sich ein paar Leute einred 
konnten, durch Tricks die Vertreter des wichtigsten Tei 
unserer Industrie am Gängelband zu halten. 

Die alten Zeiten sind vorüber. Das Selbstbewußtsein 
erwacht, und die klare Einsicht, das man am besten t 
wenn man in offener Aussprache Mann gegen Mann 
das vorbringt, was sich an Zündstoff irgendwie •> 
gelagert hat. 

Vielleicht wird es zunächst ein heftiges Gewitter mit sehr 
viel Donner und allerlei heftigen Detonationen geben. Aber 
nachher muß die Luft rein und der Weg frei sein - 1 
den großen Aufgaben, die wir vorstehend schon skizziert 
haben. 

Der deutsche Film und seine Industrie sind schon 
manches Mal daran gescheitert, daß gerade in dem M 
ment, wo alle Kräfte sich vereinigen mußten zur Errcichui'- 
eines bestimmten Zieles allerhand Kabalen und Intrigen 
entstanden, die alles lähmten und hemmten. Sollte num 
nicht allein nur in dem Gedanken an den bevorstehende!’- 
Steuerkampf alle strittigen Punkte begraben, alle Kräfte 
zusammenfassen zur Erreichung des einen großen Zieles 
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ie Vorführungen für die zweite Hälfte der Saison 
1927— 1928 haben bereits wieder begonnen. Es zeigt 
sich schon jetzt ganz deutlich, daß die Einfuhr durch das 
\crschärfte Kontingentgesetz keineswegs eine Verminde¬ 
rung der notwendigen Quantität erfahren hat, hingegen 
k;.nn man erfreulicherweise feststellen, daß die Qualität 
der neueingeführten Filmerzeugnisse, durch die sorgfältige, 
durch das verschärfte Kon¬ 
tingent bedingte Siebung, 
sich außerordentlich ge¬ 
hoben hat. 

Wir hatten Gelegenheit, 
den neugewählten Präsi¬ 
denten des Bundes der 
Wiener Lichtspieltheater. 

Herrn Direktor J. Gold- 
'latt, zu sprechen, der 
momentan aber die Sache 
-ehr pessimistisch auffaßt. 

Die Gesamtergebnisse 
der heurigen Saison be¬ 
zeichnet Herr Goldblatt 
tls geradezu katastrophal, 
schuldtragcnd an dem un¬ 
i-wohnlich schlechten Gc- 
hältsgang der Wiener 
vmotheater war das kon¬ 
tant schöne Wetter und 
uch hauptsächlich die 
' eckendbewegung, die 
ich noch nie so stark wie 
diesem Jahre durch¬ 
setzt hatte. Er glaubt 
iher, daß, wenn die Ver- 
dtnisse sich nicht ändern, 
i der künftigen Sommer- 
dson kein Thcaterbesit- 
t r mehr in der Lage sein 
' rd, durchzuspielen, es 
*• ; denn, daß die Behör 
d>n die Lustbarkeits- 
s - uerabgaben endlich auf 
«•n erträgliches Maß her- 
a setzen. In einer Aktion 

- ’4en diese Steuer, ist ein 
^' rsuch des Präsidiums, 

‘ Herabsetzung der Lustbarkeitssteuer wenigstens für die 

mmermonate durchzusetzen, vom Finanzreferenten der 
^ dt Wien, bis auf die Begünstigung einer Reihe von ganz 
*■; 'nen Betrieben, abgelehnt worden. Auch die Eingabe 
de- Bundes, in der befürwortet wurde, für die in öster- 
r ch erzeugten Filme, die die hiesigen Theaterbcsitzer be- 
' 1 zugt zu spielen sich anboten, Steuerermäßigungen zu 

- ''en, wurden vom Stadtrat Breitner mit der merkwürdi¬ 
gen Motivierung, daß eine solche Begünstigung eine Ver- 

■ nng des Vertrages von St. Germain wäre, abgelehnt, 
'•«.ir Präsident Goldblatt kann sich nicht erklären, was 
der Vertrag von St. Germain mit der Lustbarkeitsteuer- 
gäbe. die eine kommunale und keine staatliche Angele- 
iVnhcit sei, die die Signatarmächte nichts angehe, zu tun 
h - i Ue. Die Juristen des Rathauses scheinen da vergessen 
^ haben, daß hier keineswegs ein Handelsvertrag mit 
‘Cistbegünstigungsklauscl vorliege, da zur Zeit des Frie- 
^nsvertrages von St. Germain die glorreiche Lustbarkeil¬ 
steuer noch gar nicht existiert halte, sondern erst im 
' “hre 1921, zum Schaden der Kinobesitzer, extra neu 
••irlunden" wurde. 



Auch das neue Kinogesetz hat für das gesamte Wiener 
I.ichtspielgewerhc große Erschwerungen gebracht, da in- 
fi Ige dieser neuen Gesetzesvorschriften die Kinotheater- 
besitzer in ihren Betrieben Milliarden investieren mußten. 
Aber auch ein Vorschlag des Bundes zur Sistierung der 
Steuern zu Investitionszwecken, wie sie den Hotelbctrie- 
ben gegenüber ausgeüht wurd*. ist von der Gemeinde¬ 
verwaltung mit der Be¬ 
gründung. daß die Kinos 
nicht dem F'remdenverkehr 
dienen. ahgelehnt wor¬ 
den. Der Bund hat infolge 
dieser unhaltbaren Zu¬ 
stände beschlossen, eine 
Generaloffmsive gegen die 
Lustbarkeitsteuer zu er 
öffnen. Zar Ausführung 
dieses Beschlusses wurde 
ein Aufruf an alle Mitglie¬ 
der des Bunc.es erlassen, 
in der die Mitglieder auf¬ 
gefordert wurden, gegen 
diese ungerechte Steuer- 
vorschreibungen seitens 
der Gemeinde vorzugehen. 
Über diesen Gegenstand 
fand schon am 31. August 
eine Vollversammlung 
statt, in der über eine 
scharfe Stellungnahme be¬ 
raten wurde. Es ist uns. 
meint Herr Goldblatt, noch 
nicht ganz klar, wie wir 
die gepiante Offensive am 
wirksamsten führen könn¬ 
ten, cs schwebt uns aber 
vor, die gesamte Tages¬ 
und F'achpresse im Inter¬ 
esse der Sache zu mobili¬ 
sieren und mit einem glei¬ 
chen Appell an die Öffent¬ 
lichkeit die Angelegenheit 
ins Roller zu bringen. Ich 
hoffe, daß unser Not¬ 
schrei beim Publikum wie 
auch bei der Presse nicht 
ur.gehört verhallen wird! — Leider hat in der letzten Zeit 
c : nc Spaltung der Wiener Betriebe staltgefunden. durch 
welche eine Anzahl Klein- und Mittelkinobesitzer vom 
Hauptbund abgesprengt worden sind. Dieser Mangel an 
Solidaritätsgefühl ist aber in erster Linie ein Hindernis 
für das Prosperieren der ganzen Branche, weil dadurch die 
Gesamtorganisation außer Stande gesetzt wird. Ersprieß¬ 
liches im Interesse aller zu leisten. 

In dieser Zeit der wirtschaftlichen Depression erstand 
den Wiener Lichtspielthcatcrbesitzern noch durch die Neu¬ 
erteilung von Konzessionen durch das Gemeindeamt an 
verschiedene Arbeiterheimkinos und hauptsächlich an das 
Lustspieltheater eine neue Gefahr. Auch die Neueröffnung 
des Schwedenkinos durch die Kiba bedeutet für die Nach- 
harthcaterbcsitzer eine empfindliche Konkurrenz. Die Kon¬ 
zession des Impcrialkines wurde hingegen dem Konzes¬ 
sionär zugunsten eines Invalidenverbandes abgenommen. 
Einerseits eine Vermehrung unserer Kinobesitzstände also, 
anderseits aber eine Verminderung unserer Konzessionen. 
Ist es da ein Wunder, wenn die Verbitterung in den Krei¬ 
sen der Kinobesitzer immer mehr um sich greift? 


DE PUTTI 
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Um aber allen unseren Miseren die Krone aufzusetzen, 
hat die Gemeinde den Pakt, den sie mit uns bezüglich 
det Konzessionen abgeschlossen hatte und noch dazu zu 
ihren eigenen Gunsten, gebrochen. Wir lassen uns aber 
nicht zu Grunde steuern und werden ? nen Sturm auf allen 
Linien gegen die Lustbarkeitsteuerabgaben eröffnen und 
nicht ruhen und rasten, bis sie auf ein so erträgliches MaB 
herabgesetzt werden, daß unsere eigene Existenz gesichert 
ei scheint. 

Unterdessen wird aber, nachdem cer Bund Österreich 
als Eigentümer des Grundes seine Zustimmung erteilt 
halte, trotz des Einspruches des Bundes der Wiener Licht¬ 
spieltheater und trotz des Einspruchzs der Praterbuden¬ 
besitzer, die in einer Pro¬ 
testaktion mit ejner Ab¬ 
ordnung beim Handcls- 
minister Dr. Schürft vor¬ 
gesprochen haben — das 
Lustspieltheater als Kino 
bereits am 15. Oktober 
d. J. neu eröffnet werden. 

Im Prater bestehen be¬ 
reits sechs Kinotheater, 
von denen eins, infolge 

schlechten Geschäfts¬ 
ganges, geschlossen wer¬ 
den mußte. Direktor Jarno, 
der, wie wir hören, mit 
seiner Gattin, der bekann¬ 
ten Bühnenschauspicierin 
Hansi Niese, nach Berlin 
übersiedelt, hat die Kon¬ 
zession für das Lustspiel¬ 
theater auf zehn Jahre 
zugesprochen bekommen, 
während die anderen Kon¬ 
zessionen nur bis Ende 
1928 laufen. Herr Jarno 
hat das Lustspieltheater 
auf fünf Jahre um den 
Betrag von 100 000 Schil¬ 
ling, oder wie wir uns 
hier pompöser ausdrük- 
ken, für eine runde Mil¬ 
liarde an die Firma Hugo Engel weiterverpachtet. Das 
Theater, das mit einem Kostenaufwand von 150 000 Schil¬ 
ling neu adaptiert wurde, wird 800 Personen Fassungs¬ 
raum haben. In den Zuschauerraum, det gänzlich um¬ 
gebaut wird, werden die Logen, das Orchester und ein 
Teil der Bühne einbezogen Wie Herr Paul Engel mit- 
tcilt, ist das Theater a'.s Erstvorführungskino mit wöchent¬ 
lich zweimaligem Programmwechsel gedacht, in dem aber 
auch Uraufführungen veranstaltet werden. 

Seit kurzem weilt, als Deputierter der amerikanischen 
Hays-Organisation, der Assistent des Präsidenten dieser 
Vereinigung, Major F. M. Herron, in Wien. Major Her- 
ron ist aus Anlaß des Studiums des österreichischen Kon¬ 
tingentproblems nach Wien gekommen, wo er beim Han¬ 
delsministerium und auch in der Handelskammer vorsprach 
und bei diesen Behörden, gegen Angebot der Produktion von 
zehn Filmen in Österreich für die Erhöhung des gegen¬ 
wärtigen Kontingentschlüssels auf das Doppelte hinarbei¬ 
tete. Die maßgebenden amtlichen Stellen lehnten aber 
diesen Vorschlag der Haysorganisation mit Hinweis auf 
das bestehende Kontingentgesetz ab. 

Dieser Schritt des Deputierten der Haysorganisation hat 
hier in der ganzen Branche, vornehmlich aber bei den 
Arbe’tnehmerkreisen, ein großes Befremden hervorgerufen. 
Man kann sich hier nicht gut einen gleichen Vorgang 
durch Interessenten einer österreichischen Einfuhr in 
Amerika vorstellen, denn ein Österreicher würde nie den 


Mut aufbringen, sich in Amerika mit den internen Ange¬ 
legenheiten des Selbstschutzes einer Industrie offiziell zu 
befassen. 

Herr Major Herron gab der amtlichen Stelle gegenüber 
zu, daß die österreichische Filmerzcugung eines gewissen 
Schutzes bedürfe und bot noch für die österreichischen 
Produzenten unter anderem, auch eine Einfuhrsteucr, wie 
sie in Ungarn zum Beispiel von den ausländischen Fabri 
kanten eingehoben wird, doch mit gleich negativem Re 
sultate, an. 

Der Presse gegenüber sprach sich Major Herron dah • 
aus, daß die Amerikaner nicht in Österreich produziere: 
könnten, da ein solches Zugeständnis sozusagen einen Prä 
zedenzfall schaffen würd< 
durch den die Amcrikani 
gezwungen werden könn 
ten, in allen jenen europn 
ischen Ländern, in dene: 
sie Filialen besitzen, ni 
der Zeit zu produziere: 
Bekanntlich steht Gen« 
ralissimus Laemmle, dt 
auch mit seinen Filialk 
tern über das Österreich 
sehe Kontingentproble: 
Verhandlungen pflog, ai 
demselben Standpunkt w 
Major Herron. 

Das blietzinger Par« 
kino — eines unserer gr<> 
ten Erstwochenthcatcr 
ist im Einvernehmen m . 
den Theaterbesitzern b« 
hörd'.ich geschlossen w 
den, da dessen baulich-, 
Zustand keine Garan 
menr für die Sicher!:, 
des Publikums bot. 

Um die Neuerbauui g 
dieses Kinos schwebt • 
Rechtsstreit nicht gewöi 
lieber Art, auf des-, ' 
Ausgang man wegen «' 
prinzipiellen Bedeute 
des Falles gespannt sein kann. Die Konzession des Pa 
kinos gehört nämlich nur zu zwei Teilen den jetz. 
Theaterbesitzern und zu einem Teile dem Eigentümer 
Gebäudes. Der Pachtvertrag zwischen den Kinobcsit/ 
und dem Hausherrn läuft jedoch noe'n drei Jahre. 1 
Hausbesitzer macht aber auf die ganze Konzession A 
spruch und hat gegen die Neuerrichtung des Kinos, für ■ 
die Besitzer bereits einen Baugrund in der Lainzer Str. 
erworben haben, eine einstweilige Verfügung erwirkt, w. 
rend deren Dauer — es sind dies vier Monate — der L.* 11 
bedauerlicherweise nicht in Angriff genommen werden 
kann. 

Die Firma Gans dreht hier im Vita-Atelier das akluc 
wenn auch nicht sehr geschmackvolle Thema „Sacco und 
Vsnzetti". 

Ein Untertitel für diesen Film lautet, gruselig ge¬ 
nug, „Im Schatten des elektrischen Stuhles". Das Werk 
wird von dem ungarischen Regisseur Alfred Dezsi - n 
Kämpf inszeniert. In den Hauptrollen sind beschäftigt 
Hans Peppier, Lutz Altschul. Paul Askonas, Werner 1’: 
schau, Gustav Stollberg, Annemarie Steinsieck. M ; - 1 
Gribl und Ria von Jaszony. Den Gouverneur Füller spult 
Fritz Spira. 

Der Präsident der Sascha Film A. G.. Graf Sascha K" 
wrat, mußte sich einer schweren Operation unterziehen, 
die glücklich verlief. Graf Kolowrat hat sich zur weiteren 
Erholung nach dem Semmering begeben. 
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Von Heinz Udo Brachvogel. 


er ..Monumental-Film" muß nicht notwendigerweise 
auch gleich ein monumentaler Film sein — aber seine 
monumentale Linie bewahrt ihn auf alle Fälle vor dem 
Fiasko ein absoluter Versager zu werden. Er wird auf 
alle Fälle wenigstens ein Riesen-Manege-Schaustück der 
Kinos und befriedigt viele, denen es Spaß macht, wieder 
einmal einen Aufwand von Menschen und Tieren, von 
Prunk und Pracht und Glanz zu schauen. — 

Darauf ist er auch ein¬ 
gestellt und darin liegt ja 
auch seine Anziehungs- 
krafi — im Zirkusdeutsch: 

„Attraktion". 

Im Wesen ist sich der 
Monumental film gleich ge¬ 
blieben, wenn er natürlich 
sich auch in seinen Kosten 
stark geändert hat. 

Ein paar Vergleiche 
werden dies gleich be¬ 
weisen: 

Im Jahre 1913 veröffent¬ 
lichte die Atlantis Film in 
Düsseldorf folgende Mit¬ 
teilung: 

„Die Inszenierung von 
.Atlantis' hat Vorberei¬ 
tungen, Vorkehrungen und 
Unkosten verursacht wie 
niemals vorher ein anderer 
Film. Die Inszenierung al- 
f ein hat — nach monate- 
anger. Vorbereitungen — 
iber -ier Monate ange- 
-trengtester Arbeit ‘ge¬ 
ostet. Schon nach kurzer 
Zeit ergab sich, daß der 
Voranschlag der Kosten 
berschritten werden mußte 
nd die Gesamtherstel¬ 
ungskosten des Negativs 
- Million Mark betragen. 

'amtliche Dekorationen 
urden vollständig ange- 
rtigt.^die künstlerische Ausstattung mit charakteristischen, 
im Teil prunkvollen Innenräumen und Möbeln zeigt die 
imkunst auf einer noch nie gesehenen Höhe. Der Film 
rd kaum unter 4000 Meter in der endgültig redigierten 
i assung haben! Außer etwa 80 Hauptdarstellern vom 
' ' s ten Kopenhagener Theater (mit Frl. Ida Orloff vom 
V. icner Burgtheatcr und dem bekannten armlosen Artisten 
C- W. Untan als Gäste) sind mehr als 100 Darsteller in 
feineren Rollen und über 5000 Menschen in den Schiffs- 
'-'(.nen beschäftigt. Im ganzen waren zu allen Inszenie¬ 
rungen der Schiffsszenen, zum Transport der Darsteller 
"*■ drei Uebersee-Frachtdampfer, zwei Schleppdampfer. 
( as mit einem Kostenaufwand von 20 000 Mark erbaute 
^ rack und drei Motorboote erforderlich." 

Man sieht — der typische Monuraentalfilm! Nicht die 
^ ■ rfilmung eines riesenhaften Geschehens, sondern die 
r >esenhafte Verfilmung irgendeines Geschehens. Große 
Massen, große Anstalten, große Kosten. 

Der Krieg machte Deutschland die Gestaltung von 
'onumentalfilmen unmöglich, ebenso wie den Import von 
amerikanischer Ware dieser Art. 


1921 wurde von dem großen Lubitsch-Film „Das Weib 
des Pharao" berichtet: 

„Die Aufnahmen dauerten von Mitte Juli bis Ende 
September. 150 000 Menschen wurden insgesamt beschäf¬ 
tigt. Da eine solch ungeheure Komparserie in Deutsch¬ 
land nicht aufzutreiben war, mußten zahllose Arbeitslose 
herangezogen werden, die erst 35, später 50 Mark er¬ 
hielten. Fünf große Dampfer waren mehrere Tage im 
Dienst, um die Kompar¬ 
serie in die Gosener Berge 
zu bringen. Uber 200 
Pferde wurden zu den 
Kampfszenen verwendet, 
bei denen Aufnahmen u. a. 
aus einem Fesselballon ge¬ 
dreht wurden. Zu den gro¬ 
ßen Nilaulnahmen, die am 
Crcmer See hergestellt 
wurden, war ein künst¬ 
liches „Nilufer" mit einem 
Aufwand von über 60 000 
Mark errichtet worden. 
Die Kosten des Films be¬ 
liefen sich auf nahezu 
10 000 0C0 Mark jhei einem 
Dollarstarde von 75 Mark 
zu Beginn und von 287 
Mark bei der Beendigung 
der Aufnahmen!). 

Die Herstellung dieses 
Films, wie aller später noch 
kommenden Großfilme in 
dem hier besprochenen Zu¬ 
sammenhänge. war über¬ 
haupt nur in der Inflations¬ 
zeit möglich. Die unge¬ 
heuerliche steuerliche Be¬ 
lastung der Industrie 
machte sie in stabilisierten 
Verhältnissen sofort illu¬ 
sorisch. (Außerdem kamen 
die Kosten wieder dadurch 
Phot ürmbaum herein, daß sämtliche Ko¬ 
stüme und Requisiten nach 
Amerika gingen und dort in den „Zehn Geboten" sowie 
für andere Filme verwendet wurden.) 

Im Jahre 1923 gibt Metro aber von ihrem Film „Der Ge¬ 
fangene von Zenda" bekannt: 

„Die Herstellung des Filmes kostete 1230 000 Dollar, 
also rund 5 000 000 Mark! 23 000 Personen wirkten bei 
den Aufnahmen mit. Es wurden 257 521 Fuß Negativ be¬ 
lichtet. Das Manuskript war 1622 Seiten stark! 540 
Schneider schufen unter Aufsicht von 23 Kunstgewerb¬ 
lern in einer Fabrik die Kostüme. Die Krönungsgarde¬ 
robe allein — ohne die Juwelen — wird auf 105 000 
Dollar geschätzt. Eine Burg, eine Kathedrale, ein Dorf, 
ein Schloß und ein Stadtviertel wurden eigens für den 
Film errichtet. 432 Köche sorgten für das leibliche Wohl 
der 10 000 Mitwirkenden, die durch Radiophon dirigiert 
wurden. 

Im Jahre 1924 (Juni) wird in Berlin von dem Film 
„Die zehn Gebote" u. a. berichtet: 

„3000 Menschen aller Nationen haben an diesem 
Film mitgearbeitet. Ägypter, Kopten, Araber, Syrer, Ar- 
menen, Türken, Kaukasier, Russen, Rumänen, Bulgaren, 
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Serben, Tschechen, Griechen, Italiener, Spanier, Polen, 
Schweizer, Österreicher. Deutsche, Schweden. Holländer, 
Engländer. 900 Pferde, 200 Esel. 50 K imele, 1000 Schafe, 
500 Ziegen, 300 Hühner und 50 Hunde wurden verwandt. 
75 Meilen Kabel und Draht, 25 000 Pfund Nägel, 15 Ton¬ 
nen Modellmasse. 300 Tonnen Bausteine waren für die 
Bauten notwendig. 

Mehr als 3000 Kostüme wurden ge -»raucht, dazu noch 
2 Tonnen Talkum und 200 Pfund Sicnerheitsnadeln usw. 
Sogar das technische Personal zählte mehr als 850 Per¬ 
sonen usw." (Die Kostüme waren bereits beim „Weib des 
Pharao" bezahlt worden!) 

Im Jahre 1916 (Herbst) drehte Griffith seinen Film „In- 
tolerance", der 1924 nach Berlin kam und von dem es 
damals hieß: 

„Nicht weniger als 125 000 Menschen umfaßte die Kom¬ 
parserie des neuen Griffith-Filmes „Into erance". Ein ein¬ 
ziges Fest in diesem Film vereinigte 400*) Tänzerinnen und 
7500 Mitwirkende. Mit einem Kostenaufwand von 
10 000 000 Goldmark schuf Griffith die Bauten von Ba¬ 
bylon usw." 

Diese Angaben sind allerdings sehr übertrieben, denn in 
Amerika wurde dieser Film auf 1 Million Dollar geschätzt, 
stellte allerdings die höchste Summe dar, die bis 1920 für 
einen Film ausgegeben wurde. 

Im März 1925 wird uns von dem Paramountfilm der 
National „Die Karawane" erzählt: 

„3000 Mitwirkende mußten über drei Monate lang in 
der Prärie des Staates Utah, 80 englische Meilen von der 
nächsten Eisenbahn entfernt, uniergebracht werden . . . 
Ein Zehntel aller der noch in Amerika ansässigen India¬ 
ner wirkten in dem Film mit: Arapahoes, Bannocks, 
Shohones, Crows, Navahoes usw. Neun Quadratmeilen 
Prärieland wurden in Brand gesetzt. Die Szenen, in 
denen die 500 Planwagen einen reißenden Nebenstrom des 
Mississippi überschreiten, sind unter Lebensgefahr der 
Menschen und Tiere aufgenommen . . . Zu der großen 
Büffeliagd wurden 500 Bisons, die auf einem Reservat ge¬ 
halten werden, beigebrachl. Für die Anfertigung der 
Plandecken für die Wagen wurden über 12 000 Meter 
Leinwand benötigt." 

Im Juni 1925 wirc von dem deutschen Film „Die 
Leuchte Asiens" berichtet: 

„2000- 3000 Zuschauer wurden in Jaipur als Kompar¬ 
sen benutzt. Zahlreiche prachtvoll geschmückte Pferde 
und Reiter, Kamele und Elefanten waren für die Arena¬ 
spiele bestimmt ... 50 Polizisten hielten die Ordnung 

aufrecht. 

Die Apparate wurden bei 55 Grad Celsius so heiß, 
daß die Lupen immer wieder gekühlt werden mußten. 
Der Regisseur erlitt einen Sonnenstich und mußte die 
Arbeit unter Eiskompressen fortsetzen. Der Wert der 
Juwelen, die in diesen Tagen von den Hauptdarstellern 
getragen wurden, würde den gewaltigen Aufwand von 
einem Dutzend von Königen decken! Jede der zahllosen 
Zierrate der Elefanten beim Hochzeitszuge Buddhas 
besaß einen Wert von 5000 Pfund! Es war unmöglich, 
diese Juwelen zu versichern, da sich keine Versicherungs¬ 
gesellschaft dazu herbeiließ." 

1926 hören wir vom bis dahin größten amerikanischen 
Film „Ben Hur" unter anderem: 

„Niemals wurden für irgendeinen Film in einer derart 
verschwenderischen Fülle die Mittel aufgewendet . . . 
Eine große Schiffswerft in Livorno wurde mit der Her¬ 
stellung der römischen Flotte und von Golthars Piraten¬ 


galeeren beauftragt . . . Der Bau der Flotte hat ein und 
ein halbes Jahr gedauert . . . Eine Armee von Bild¬ 
hauern schnitzte die massiven Figuren, die zur Aus¬ 
schmückung der Arena bestimmt waren; eine ander' 
Armee von Handwerkern steckte ein Areal von 100 Mor¬ 
gen ab und errichtete darauf den Zirkus Maximus . 
Drei Wochen lang trainierten Fahrer hre Pferde zu dem 
gewaltigen Rennen . . . Die Ränge des Theaters füllten 
12 000 Statisten. Der Reg sseur leitete die Aufnahmen 
von einem 30 Meter hohen Turm. Er übermittelte seini 
Befehle durch Lautspreche- durch eine 3600 Meter langt 
Telephonanlage und durch Flaggensignale. Fünfundvierzi 
Operateure waren in Tätigkeit und verbrauchten 16 00* 
Meter Film (nur für das Rennen!). Operateure fuhren ii 
Automobilen neben den jagenden Gefährten, und eii 
niedrig fliegendes Flugzeug trug einen Kurbelmann, de 
das Rennen von oben aufnahm." 

Der Monumentalfilm hat ein Großes für sich: Er i' 
immer eine gangbare internationale Ware, er wird über 
all sein Publikum finden. Ist es seinen Herstellern mög 
lieh, ihre Kosten im eigenen Lande damit zu decken 
wie es Amerika kann — so laufen sie nicht das geringst 
Risiko. 

Deutschland hat außer „Madame Dubarry“, den 
Kosten etwa 250 000 Mark betrugen, seine Monu nentai 
filme während der Inflationszeit begonnen oder gc 
macht: „Helena", „Nibelungen", „Fridericus Rex" usv. 

Es sind auch keine Monumentalfilme in diesem Sinne gi 
wesen, man versuchte nicht nur in gigantischen Ausmaß» 
zu arbeiten, sondern vor allem auch einen Stoff zu vei 
filmen, der derart große Aufwendungen begreif! 
machte. 

Heute hat sich die Herstellung solcher Filme einfa» 
mit der Unmöglichkeit ihrer Amortisierung erledigt. D» 
amerikanische Kolossalfilm wird deshalb ein begehrtes Ol 
jekt werden. Amerika bringt ja seine Filme berc 
amortisiert nach Europa. 

Amerika hat es viel leichter, solche Filme zu amortisi, 
ren. Nicht nur seine Kinos sind weitaus zahlreicher a 
die Deutschlands. Vor allem fehlt in den Vereinigt 
Staaten die schwerste Industriebelastung — die Lusth 
keitsteuer. 

Sie hat im vergangenen Jahre über 40 000 000 Reit!, 
mark aus den Kinos gezogen. Der s ebente Teil all 
Kinoeinnahmen fiel ihr zu! Gewiß, eine Summe, mit d 
man so manchen wirklichen „Moriumentalfilm" hat 
machen können, der wie seinerzeit „Madame Dubar: 
und „Nibelungen" den Weltmarkt für den deutschen F 
erschlossen hätte. 

Heute müssen wir es mit ansehen, daß gutes deutsch- - 
Geld für amerikanische Filme nach Amerika fließt, ohne 
in irgendeiner Form zu uns zurückzukommen, daß 
manche amerikanische Firma höchst minderwertige Eil" - 
in Deutschland drehen läßt, um das Kontingent zu 1" 
kommen, mit dem sie ihre großen Filme einführt, m l 
welchen sie viel Geld herausholen kann. 

Unter diesen „großen" Filmen spielt der blendende und 
gerade durch seine Riesenausmaße eine große Bevöll»» 
rungsschicht immer wieder faszinierende Monumentalfih" 
eine sehr wichtige Rolle. Dieses „Manegestück des Ki¬ 
nos" wird bald ganz amerikanisches Monopol sein 
und das ist sehr schade — — denn an dieser Art ist ' n 
unseren Kinos immer noch gutes Geld verdient worden 
— gutes Geld, das nun wieder einmal der deutschen 
Produktion verloren geht! 
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albert basserman: 


mimische Leistung beurteilen, weil 
erstmalig sehen zu können. Der 
Schauspieler, definierte er, sieht sein 
Mienenspie! zwar vorher im Spiegel, 
aber es feh.t ihm nachher jede Kon¬ 
trolle. Der Film aber zeigt ihm jede 
Möglichkeit, die benutzte — und in 
noch größerem Maße die unbenutzte. 

Albert Bassermann hat diesen bei¬ 
den Filmen noch viele andere folgen 
lassen. Wir nennen hier nur seine 
Mitwirkung in Filmen wie „Colum- 
bus", „das Weib des Pharao", „Erd¬ 
geist", „Der Herr Generaldirektor". 
Es ist merkwürdig, daß ihm, der ein 
Pionier der Filmschauspiclkunst ge¬ 
nannt werden muß, auf de- Leinwand 
nie jene Erfolge zuteil wurden, die 
ihm auf der Sprechbühne von allein 
zufallen. 

Das liegt in erster L inie an der Un 
Fähigkeit unserer D-ehhuchautorcn, 
Rollen schreiben zu können. Das 
Siarsystem bevorzugt bei uns den 
jungen Menschen und läßt den reifen 
oder gar alternden Mann zur Episo¬ 
denfigur werden. Wo Bassermann 
unter Lubitsch oder feßner arbeiten 
konnte, fand er sofort den Boden, auf 
dem sich sein Talent entfalten konnte 
— von den Arbeiten aus den Kinder¬ 
tagen des Filmes sei abgesehen, die 
wir heute zuerst als Versuche be¬ 
trachten müssen. Ks is bedauerlich, 
daß niemand für Bassermann eine ge¬ 
schlossene Rolle schreibt. Der Ein¬ 
wand, daß er sich auf der Sprcch- 
bühne auch seit Jahren mit Ersatz be¬ 
gnügen muß, ist nicht stichhaltig. 

In die Besetzungsi de unserer land¬ 
läufigen Filme mit den stereotypen 
Darstellern würde ein Bassermann 
gewiß reiche Abwechslung bringen, 
ganz wie es heute der dem Film ge¬ 
wonnene Rudolf Ritlner vermag. 


enn sich am 7. September die 
deutsche Öffentlichkeit ein- 
slellt, um dem größten Schauspieler 
Deutschlands zum sechzigsten Ge¬ 
burtstag Glückwünsche abzustatten, 
so darf die Filmindustrie nicht feh¬ 
len Denn sie darf nie vergessen, daß 
es Albert Bassermann war, der 1913 
für den Film als Kunst durch seine 
Mitwirkung eingetreten ist. Die 
lunge Generation erinnert sich nich! 
mehr, daß dem Kino vor 15 Jahren 
noch der Geruch der Manege und des 
Rummels anhaftete; daß alles, was 
mit dem Film zu tun hatte, für weite 
\ reise zur Unterschicht gehörte- 
Hans Kyser, der heute handfeste 
Drehbücher schreibt, hatte seinen 
Kriegsruf gegen Oie Olsen von der 
kurdisk ausgestoßen, als dieser dich- 
erische Talente zur Mitarbeit am 
rilm heranziehen wollte. (Er wird 
sich heute nicht mehr gern daran cr- 
nnern.) Schauspieler versuchten beim 
Bühnenverein einen Boykott gegen 
ejenigen Kollegen durchzusetzen, 
lie es wagten, für den Film tätig zu 
in. Bis plötzlich die Nachricht wie 
ine Bombe einschlug, daß es Max 
Back und Paul Lindau gelungen war, 
Vlbert Bassermann zur Übernahme 
er Hauptrolle in dem ersten Aulo- 
enfilm „Der Andere" zu bewegen. 
Um dieses Ereignis in seiner gan- 
n Tragweite zu würdigen, muß man 
issen, daß sich Albert Bassermann 
s in den Winter 1912 jeder Photo- 
aphie abhold zeigte. Ja, er hatte 
• tnals einen Photographen, der ihn 
imtiickisch auf die Platte gebannt 
'd diese einer illustrierten Zeitung 
rkauft hatte, gerichtlich belangt 
d die Vernichtung seines Konter- 
s auf Grund des „Rechts am eige- 
n Bilde" verlangt. Deshalb war es 


etwas beinahe „Unfaßbares", daß ein 
Albert Bassermann. dem seine Kol¬ 
legen neidlos die Nachfolge lfflands. 
Dcvrients und Scydclmanns zuer¬ 
kannten, in die Niederungen des 
..Kientopps" hinahstieg. 

„Der Andere" vermochte es zum 
erstenmal. Menschen aus geistigen 
Kreisen in das Kino zu ziehen. Und 
die Premiere di-rses Filmes am Nol- 
lendorfplatz bes tzt deshalb histori¬ 
schen Wert, schon weil sie ajßcrdem 
die Geburtsstunde der Berliner Film¬ 
kritik ist, da sich kein Theaterkri¬ 
tiker die Gelegenheit entgehen ließ, 
den großen Schauspieler auf der Lein¬ 
wand zu betrachten. Die Kritiken 
waren zumeist nicht freundlich unc 
enthielten alle den Vorwurf, daß sich 
ein Künstler wie Bassermann degra¬ 
diere, wenn er sich dem Kino ver¬ 
schriebe. Aber es zeugt für die 
bessere Einsicht ßassermanns in 
künstlerische Probleme, wenn er sich 
durch diesen Tadel nicht bewegen 
ließ, dem Film den Rücken zu keh¬ 
ren, sondern wenn er bald darauf in 
dem Filmspiel „Der König" abermals 
auf der Leinwand erschien. 

Diese frühen Arbeiten haben heute 
natürlich nur noch historische Bedeu¬ 
tung, aber cs ist trotzdem schade, daß 
nicht ein westliches Kino auf den Ge¬ 
danken gekommen ist. zu Ehren des 
Festtages eine Bassermann-Woche 
Eulegen, die sicherlich kein 
schlechtes Geschäft gewesen wäre. 
Der Schauspieler selbst hat gleich 
nach dem „Anderen" betont, wie sehr 
von Vorteil es ihm gewesen ist, seine 
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MANUSKRIPT: 
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RUDOLF RITTNER 

BAUTEN: R BAMBERGER 
KAMERA: A. GRAATJKAER UND C. PUTH 

HAUPTDARSTELLER: MARIA SOLVEG 
RUDOLF RITTNER, GUSTAV FROEHLICH 
JULIUS FALKENSTEIN, MAX GULSTORFF 
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Fabrikat : 
Verleih: 


P.iramounl-Film 

Parufamct 


Manuskript: Maior M. Coopcr und E. B. Schoedsack 

Regie: Major M.Coopcr und E. B. Schoedsack 

Mitwirkendc: Eine Siamcscnfamilic 


Länge: 2045 Meter, 8 Akte 

Uraufführung: Ufa-Pavillon 



as uns die Paramount diesmal im Ufa-Pavillon zeigt, 
ist ein Kulturfilm ganz großen Stil-., ein Drama aus 
den Dschungeln von unerhörter Eindringlichkeit, von ticl- 
ster Wirkung, wie cs in diesem Ausmaße und in dieser 
Aufmachung noch nie gezeigt wurde. 

Zwei kühne Forscher, der Major Mcrian C. Coopcr und 
Ernest B. Schoedsack. haben in anderthalbjähriger Arbeit 
■n den siamesischen Dschungeln ein Filmwerk geschaffen, 
das ihre vorhergehende Arbeit, nämlich ..Das Volk der 
schwarzen Zelte" weit übertrifft. 

Im Mittelpunkt der Handlung steht Kru, ein Mann, der 
weit draußen, tagelang entfernt von dem Dorf der Lao«, 
mit Chantui, seinem Weib, in den Dschungeln hausl, in 
einer Hütte, die hoch auf schwanken Stämmen er¬ 
richtet ist. um Schutz zu bieten vor Tiger und Lcoparc. 
Kr lebt da mit seinen Kin¬ 
dern, mit Bimbo. dem 
\ffen, bis ihn ein „Chang" 
ines Nachts von der 
nühsam aufgebauten 

Aohnstättc vertreibt. 

Dieser wilde Elefant ist 
i»ir der Vorläufer einer 
anzen Herde, die schon 
ags darauf das Dorf der 
' aos zerstört, und die 
dann mit allen Kniffen 
nd Schlichen der Ein¬ 
geborenenschlauheit 
hließlich nach Tagen in 
nem Corral gefangen 
ird. 

Die gezähmten Riesen- 
1 cre müssen dann gemein- 
‘ im mit den Laos wieder 
. mf bauen helfen, was sie 
/. rslört haben, bis eines 
Tages das Spiel wieder 
v»n vorne beginnt. 

Die Handlung bildet na¬ 
turgemäß nur den Rah¬ 
men. Die Menschen sind 
letzten Endes nichts mehr 
wie Staffage. Die Akteure 
l'ilden Leoparden, Tiger, 

Llelanten. riesige Schlan¬ 
gen, kleine Affen und 
zierliche Bären. 

Wie diese Tiere von 
de- Kamera eingefangen 
wurden, ist bewunderns¬ 
wert. Welche Mühe, 
welche Aufwendung von 
Geist notwendig war. um 
in anderthalb Jahren diese 
seltenen Momentaufnah¬ 


men der Natur festzuhaltcn. ist kaum nachzurechnen. 
Dafür wird das fertige Werk aber auch überall Bewun¬ 
derung und Beifall Finden. Es ist ein Zugstück ersten 
Ranges, ein Bild, das sich kein Theaterbesitzer entgehen 
lassen darf, weil er hier in geschäftlicher Beziehung, aber 
auch in kultureller Hinsicht, Erfolge erzielen kann, die 
gerade heute in der Zeit des mäßigen Geschäfts doppelt 
notwendig sind. 

Bei der Premiere hat man dem Film eine eigenartige 
Ouvertüre vorausgeschickt, die geschickt zu dem wun¬ 
dervollen Bildwerk überleitete. Werner R. Heimann hat 
eine Begleitmusik geschaffen, die die dramatisch bewegte 
Handlung routiniert unterstreicht. Wern cs irgend geht, 
sollte man sic in der gleichen Weise zu dem Bilde spielen, 
wie im Ufa-Pa . illon, zumal sie leicht für kleines 
Orchestc- umzustellen ist. 

Interessant ist übrigens, 
daß mal zunächst die 

Siamesen zur Teilnahme 
an den Aufnahmen nicht 
beweger, konnte. ins¬ 
besondere die Tigerjagd 
machte Schwierigkeiten. 
Die Lacs hatten Angst, 

daß sie rach dem Tode in 
ein Pferd verwandelt wür¬ 
den, auf dem dann der 

getötete Tiger der Reiter 
sein wird. Erst als sie 

sahen, daß die Weißen 
sich aus diesem Aber¬ 
glauben nichts machten, 
getrauten sie sich endlich 
gegen das wilde Tier zu 
kämpfen mit dem Resul¬ 
tat, daß sie dann nicht 
genug bekommen konnten. 

Der Film hat den Vor¬ 
zug, ein Kulturfilm zu 
sein, die Steuervergünsti¬ 
gung eines solchen zu ge¬ 
nießen und trotzdem wie 
ein Spielfilm zu wirken. 
Theaterbesitzer, die nicht 
recht an Kulturfilme gehen 
wollen, werden hier ein- 
schen, daß sie mit diesem 
Werk ähnliche Erfolge 
erzielen wie mit..Namuk". 
zumal „Chang" viel bes¬ 
ser hcrausgebracht wor¬ 
den ist. Für die Produ¬ 
zenten wird dieser Fall 
eine Lehre sein, Kultur¬ 
filme in keiner anderen 
Form herauszubringen. 
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Fabrikat: Universal 

Verleih: Ufa 

Regie : E. Lacmmle 

Hauptrollen: Betty Comps« i, Kenncth 
Harlan. Edd. ■ Cribbon 
Länge: 1666 Meter, > Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


Fabrikat: Münchener Lichtspiclkunst 

Verleih: Südfilm 

Manuskript: Herma Barkhausen 

Regie: Arthur Bergen 

Hauptrollen: Grete Mosheim, Paul Wegener 

Länge: 2393 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: Emclka-Palast 



etektivfilme. die vor ein paar Jahrer die ganz große Mode 
waren und sich deshalb tot liefen, win denen es vor einem 
Jahre hieß, daß sie wieder in Mode kommen würden, haben 
sich immer dann als Schlager erwiesen, wenn sie ihr Thema 
nicht mit starrem Ernst, sondern mit Lustigkeit behandelten. 
Ob je wieder eine so ausgedehnte Welle von Detektivfilmen 
kommen wird, wie wir sie einst erleb en, kann bezweifelt 
werden. Schon deshalb, weil die Zuschauer an die unendliche 
Schläue der Detektive und die schiecki-che Dämlichkeit der 
Verbrecher nichl mehr glauben und weil es sie auch nicht 
mehr interessiert, wenn der Fall einma, umgekehrt liegt. Die 
Methoden kriminalistischer Untersuchung haben sich zudem in 
der letzten Zeit so verändert, daß jenes einstmals gebräuchliche 
Ihema nicht mehr zu verwenden ist. 

iu den ..Betrogener Betrügern’ lernen wir eine ganz neue 
Art von Detcktiifilm kenn :n. die begründete Aussicht hat. sich 
das Publikum zu erobern. Näm¬ 
lich den geistreichen Kriminal¬ 
film. der auf eile Gruselelemcnte 
verzichtet, bei dem nicht jedem 
Menschen schon von weitem an- 
zuschcn ist. daß er entweder zu 
den Gannoven oder zur Polente 
zählt, sondern der mit Witz und 
Ironie zur tieferen Bedeutung 
strebt. 

Der Inhalt geht wie der aller 
guten Kriminalgcschichtcn auf 
eine recht einfache Handlung zu¬ 
rück. Nämlich darauf daß irgend¬ 
wo ein sehr wertvoller Schmuck 
existiert, um dessen Raub sich 
zwei Gaunerbanden bemühen. 

Keine weiß von der arderen. daß 
die Konkurrenz im Spiel ist. son¬ 
dern man hält den Gegner für 
ehrlich, bis dieses Spiel schließ¬ 
lich von einer Detektivin zum 
Abschluß gebracht w : rd, der es 
gelingt, beide Teile zu entlarven. 

Diese e.nfache Handlung wird 
in guter Kriminaltechnik ver¬ 
zwickt vargeführt, aber stets so 
gehalten, daß in keinem Augen¬ 
blick Unklarheit herrscht son¬ 
dern der Zuschauer die Situation 
immer übersehen kann. Das ist 
ein besonderer Vorzug. Denn das 
Publikum freut sich, wenn es 
klüger sein darf als die Personen 
des Films, die trotzdem niemals 
töricht handeln. 

In der Hauptrolle begrüßte 
man wieder einmal Betty Comp- 
son diesen einst von märchen¬ 
haftem Ruhm getragenen Holly¬ 
woodstar. der sehr ins Hinter¬ 
treffen geriet. Die Compson kann 
immer noch mehr als eine ganze 
Reihe der up-to-date-Stars 
und es war erfreulich, zu sehen, 
was sie mit ihrem Scharm und 
ihrer Drolerie aus der Rolle 
machte. Der Beifall des Abends 
galt mit Recht ihr. 


ieser Film ist ein Schulbeispiel dafür, wie auch ein vor¬ 
trefflicher Roman, der stärkste Spannung besitzt, \ > 
einer zerflattemden Dramaturgie und einer temperamentlose: 
Regie um seine Wirkung gebracht werden kann. Wenn scho: 
im Emclka-Palast, der keineswegs das sehr kritische Premieren 
publikuni des unteren Kurfürstendamm besitzt, ein Film n 
Widerstand stößt, so braucht über seine Qualitäten nicht 
weiter gesagt zu werden. Dabei wäre cs gar nicht übcrmäßi 
schwer gew esen, einen flctten und spannenden Film aus de 
abenteuerlichen Angelegenheit zu machen. Dazu hätte frcilic 
zuerst geholt, den Stoff zusammcnzuballcn, während er hier 
sehr gedehnt, so figurenreich angesetzt ist, daß sich der Z.i 
schauer zuletzt gar nicht mehr recht hcrauslindet. 

Sif. die vermeintliche Mörderin, ist Modell, das von eine: 
Maler geheiratet, von dessen Bruder in Abwesenheit de 
Gatten vergewaltigt wird. Um eine Frau, die um diesen Voi 
fall weiß, zum Schweigen zu brii 
gen, weiß Sif keinen ander> 
Rat, als eine Pfandleihe aufzi 
suchen, deren Besitzerin plö> 
lieh vom Schlagan'all getrofk 
wird. Sif hält sich für eit 
Mörderin und fällt in ihrer An: 
einem dämonischen Argenlim 
anheim der sic nach Südamcr 
verschleppt und dessen Dien, r 
sie in ein Bordell bringen will 
diesem Stil, der sämtliche Hink 
treppen vor Neid knarren la, 
geht cs weiter, bis schließlo 
doch noch das happy end komn : 
das in Amerika schon über«: 
den ist. 

Dieser Stoff hätte allein in d< t 
Hand eines Drchbuchaut, s 
vom Range Norbert Falks m 
nen Kolportagegeruch verlöt 
wie auch zu seiner Gestalte nu 
größere Mittel notwendig 
wesen wären als sic der Re¬ 
gisseur Arthur Bergen verweni n 
durfte, der wohl selbst an seine 
argentinischen Szenen nicht recht 
geglaubt hat. Warum übergab 
man Jiescm Regisseur. JerVoU.-- 
stücke geschmackvoll inszenie¬ 
ren kann, einen Stoff, der ür 
Cccil de Mille geeignet wäre 
Die Besetzung wies zahlreiche 
große Namen auf, von denen ein¬ 
zelne durchaus am falschen Pla! ,e 
standen. So vor allem Grete 
Mosheim, deren Talent der Hu¬ 
mor ist und die hier mit Gewalt 
in eine Niclsen-Rollc gepreßt 
wurde, was weder ihr noch d m 
Film zum Vorteil gereichte. Paul 
Wegencr gab seinen Argentinier 
als traditionellen Bösewicht. & 
war bereits anfangs so starr, daß 
er keine Steigerung mehr 
fand. Heinrich von 1»ar- 
dowski. Anton Point ner. 
die Richard, die Sandrock 
mühten sich vergebens 
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Fabrikat: Aaia-Film 

Verleib: Aafa-Film 

Manuskript: Walter Reisch 

Regie : Rudolf Walther-Fein 

Hauptrollen: Liedtke, Gritt; Ley 
Länge: ca. 2250 Mctir. 6 Akte 

Uraufführung: Primus -Palast 


Fabrikat: Carl Boesc-Film 

Verleih: National-Film 

Manuskript: B. C. Lüthgc 
Regie: Ho'gcr-Madsen 

Hauptrollen: Scnlcgcl, Gebühr, Morel 
Länge: 21)8 Meter. 7 Akte 

Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 



ic Aafa setzt mit diesem beifällig auf <cnommcncn Schwank 
die Reihe ihrer volkstümlichen Filme fort, die noch unter 
der Leitung von Rudolf Dworski entstanden sind und die alle 
von dem großen Filmtalent des so früh Verewigten sprechen. 
Aber wenn ihn nicht ein tückischer Zufc.ll aus dem Leben ge¬ 
rissen hätte, so würde er wohl auch, wie seine schwarzgelbcn Re¬ 
gimentskommandeure, die ganze 
Richtung mit ciesem Film abge¬ 
blasen haben, der sich zwar in 
den bewährten Bahnen seiner 

Vorgänger bewegt, aber doch 

schon in einzelnen Teilen zur 
Verflachung neigt. 

Die Handlung ist manchmal 
nur unter dem Gesichtspunkt des 
Schwankes glaubhaft und führt 
Zustände vor, die weder in klei¬ 

nen österreichischen Garnisonen 
noch sonstwo möglich waren. 

Der Regimentskommandeur 
trifft nämlich einen Teil seiner 
Offiziere eines Tages in einem 
üblen Wiener „Salon" und läßt 
die Herren deshalb in die Pro¬ 
vinz versetzen, damit sie sich 
schnell verheiraten sollen. Sie 
bleiben auch dort den Fesseln 
Amors nicht fern. Aber als 
plötzlich die Besitzerin dieses 
..Salons" mit ihren . Damen" 
einen Ausflug in die Provinz 
unternimmt, just in jene kleine 
Garnison gerät und dort einen 
Ball inszeniert, geht alles drunter 
und drüber. Was sich da er¬ 
eignet. daß alle anständigen und 
flotten Damen plötzlich Unifor¬ 
men tragen, dann sogar in der 
Front mit antreten müssen, das 
ist alles nur noch zu glauben und 
zu verzeichnen, wenn man der 
Filmposse das Recht zubiüigt. 
die Welt zuf den Kopf stellen zu 
dürfen. Nicht jeder Uniformträ¬ 
ger wird hier mitgehen. 

Wenn man das alles verzieh, 
so geschah es vor allen Dingen 
deshalb, weil die Sache sehr flott 
inszeniert und wirklich lustig dargestellt war. Der Humor 
war nicht nur in den Titeln, sondern auch wirklich in den Bil¬ 
dern zu finden, die mit reichen und recht viel neuen Einfällen 
aufwarten konnten. Rudolf Walther-Fein halte wie stets für 
vortreffliches Zusammenspiel gesorgt. 

Zwar Harry Liedtke war diesmal auffallend blaß und sein 
stereotypes Lächeln vermochte nicht eine gewisse Eindrucks- 
losigkcit zu verwischen. Man hat ihn schon viel gesammelter 
und wirksamer gesehen. Aber Margarete Lanner, Gritta Ley 
und Iwa Wanga waren drei fröhliche bewegliche Mädel von 
echt österreichischem Temperament und quirlendem Wiener 
Humor. 

Der Film ist nach den letzten dramaturgischen Leinwand¬ 
gesetzen zu figurenreich. Und so können aus dem umfang¬ 
reichen Personenverzeichnis nur noch Hans Junkermann. Livio 
Pavanelli. Ida Wüst. Sophie Pagay genannt werden. Womit 
an den übrigen Schauspielern keine Kritik geübt werden soll. 
Sie machten durchweg ihre Sache sehr brav. 


ie National bringt in ganz kurzer Zeit jetzt ihre dritte 
große Uraufführung. Sie zeigt diesmal im Ufa-Palast am 
Zoo „Die heilige Lüge", einen Film, den B. E. Lüthge frei nach 
Karin Michaelis bearbeitet hat. 

Es ist die Geschichte von den Kindern, die unter großen 
Schwierigkeiten in Amerika ihr Leben fristen, während sic 
der blinden Mutter fortwährend 
schreiben, daß es ihnen glänzend 
geht. 

Eines Tages erhält die Mut Um 
durch eine Operation ihr Augen 
licht wieder. Ein befreundete' 
Kapitän nimmt sie mit über-^ 
große Wasser, wo sie von ihre; 
Kindern erwartet wird, die im¬ 
mer noch annchmen, daß di. 
Mutter nicht sehen kann 

Sie spielen der Frau eine Ko¬ 
mödie vor. die aber nur zu bah 
erkennt, in welchem Elend di. 
Amerikaner ihre Tage ver 
bringen. 

Es kommt zu allerlei Komph 
kationen. Der eine Sohn sitzt ii 
Gefängnis. Die Tochter, die m, 
dem Kapitän einmal verlobt w;.' 
muß Verbrechern Hilfedienst 
leisten. Bis sich dann schlich 
lieh alles zum Guten löst. Di 
Mutter gibt zu. daß sie sehen, 
geworden ist. Der Kapitän bi 
kommt seine Braut. Alles g«i 
der im Drama sowohl wie ■' 
Film beliebten glücklichen Z: 
kunft entgegen. 

So kurz skizzert wirkt d. 
Stoff vielleicht platt. Holge 
Madsen. der Regisseur, hat 
Gemeinschaft mit dem Autor d - 
für gesorgt, daß die Handlung 
Film logischer und vor alle' 
Dingen m'.der wirkt. Trotzd. 
hat man das Gefühl, daß . 
paar Schnitte dem Film bcd> 
tend nützen können. 

Die Gesamtaufnahme war bei 
der Uraufführung gut. Da- 
PubÜkum applaudierte lcbh 
und Holger Madsen konnte sich gemeinsam mit Sybill Mot 
der Darstellerin der Mutter, mehrfach vor dem Vorh.- 

Neben Sybill Morel, die hier ihre erste große und glch ' 
zeitig beste Leistung gibt, finden wir ein Aufgebot allcrc-ri-i 
Namen. Otto Gebühr spielt den Kapitän, Margarete Schic, ' 
und Maria Mindzenty übernahmen die Töchter, Paul Bild» <fc n 
Schwiegersohn und Hans Brausewetter und Hans von Twar- 
dowskv die Söhne. 

Alles ausgeglichene schauspielerische Leistungen, die der 
Kunst des Regisseurs das beste Zeugnis ausstcllen. 

ln Episoden sieht man dann Margarete Kupfer, den a"'* 
gezeichneten Alexander Murski, Oskar Homolka, Dr. Ed. R ' 
hauser, Rudolf Lettinger und eine Reihe von anderen. 

Die ausgezeichnete Photographie stammt von Karl HasscI- 
mann. Er bietet interessante Beleuchtungen in den Innen¬ 
szenen und hübsche Gegenlichtaufnahmen besonders da, w0 
es anscheinend der New-Yorker Hafen sein soll. 
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Berlin verteidigt sich. 

Die Hauptsteuerverwaltung der Stadt 
Berlin versendet durch den Städtischen 
Machrichtendienst eine Erklärung über 
he Kinosteuer, die mit Zahlen jongliert. 
Icren Richtigkeit bestritten werden muß. 

Schuld an der schlechten Situation, in 
ler sich das Gewerbe befindet, hat — 
der Verleiher. Er erhält nach Ansicht 
»les Berliner Magistrats dreißig Prozent 
der Bruttoeinnahmen. 

Wir glauben, daß die Verleiher jeden 
\ampf gegen die Steuer lassen würden, 
enn d-c Stadt Berlin ihnen diese Ein¬ 
nahme garantieren würde, 
lis gibt leider im Durch- 
ehnitt nur 20 Prozent, und 
die erst nach Abzug der 
Steuer. Für 25 Prozent 
M noch Kulturfilm und 
Vochenschau mitzuliefern. 

Außerdem ist die Steuer 
mrchschnittlich in Dcutsch- 
i nd höher wie 12 % Pro- 
- ent. Man darf Berlin nicht 
i.iit Deutschland verwechseln. 

Will der Magistrat den 
"m-hrbetrag über 12 Vs Pro- 
z nt in Deutschland über- 

Die Folgen der Aufhebung 
der Kinostcucr werden 
s hwarz in schwarz gemalt. 

Aber bange machen gilt nicht. 

Wir kommen auf die An- 
t- legenheit Montag im „Film¬ 
te ho" eingehend zurück. 

-‘dachmann fünfzig Jahre. 

'am Rachmann hat am 
Freitag reinen fünfzigsten 
G burtstag in Bad Kissingen 
k eiert. Lieber ihn und 
ne Tätigkeit *in der In¬ 
dustrie einen großen Artikel 
zu schreiben, hieße Eulen 
n.i.h Athen tragen. 

Fachmann ist populär in 
B>riin sowie in New York, 
in großen wie in kleinen 
Städten. Er steckt immer 
voll neuer Ideen, voll großer 
Plane, und es ist nicht aus- 
<* shlosscn, daß das eine 
odtr andere von seinen 
vielen Projekten sich über 
Macht auch wirklich realisiert. 

j tr Kinematograph gratuliert ihm und 
wünscht ihm noch einmal fünfzig Jahre 
nut der gleichen Arbeitskraft und der 
gleichen Frische. 

* 

Dreißig Jahre Filmdienst. 

Am 1. September arbeitet Guido Seeber 
dreißig Jahre im Bereich des deutschen 
rums. Er hat in diesem Zeitabschnitt, 
der ungefähr die Gesamtentwicklung der 
hincinatographie in Deutschland umiaßt. 
Praktisch und mit der Feder den Aufstieg 
Vom Kirmeszelt zum Prunkpalast mitge- 
macht. 

hr fing am 1. September 1897 als Vor- 
•uhrer an, drehte bald den einen oder 
anderen kleinen Film, wurde schließlich 
rriifer in einer Rohfilmfabrik, und kam 
dann als Kameramann zur deutschen 
Bl oskop. 

r> as er hier * m Rahmen der ersten 
grüßen deutschen Filmfabrik geleistet hat. 
s»nnen nur diejenigen ermessen, die da- 
mit ihm wirkten, die die klassische 


Zeit des deutschen Films miterlebten. 
Schauspieler wie Wegener. Moissi, die 
Nielsen, Grete Wiesenthal u. a. begannen 
zu filmen. 

ln jene Zeit fällt auch die Begründung 
der ersten deutschen technischen Film- 
zeitschrift. die er gemeinsam mit Willi 
Böker vornahm, und schließlich die Be¬ 
gründung der deutschen Kinotechnischen 
Gesellschaft. 

Die großen Filme, die Seeber drehte, 
sind zu einem großen Teil Marksteine 
des deutschen Films geworden Er stand 
am Kurbelkasten beim ersten ..Studenten 


von Prag", er drehte den ..Golem' , „Fric- 
dericus Rex" und mehr als hundert an¬ 
dere Filme. 

Als die „Kipho" vorbereitet wurde, 
stellte er fiii diese große Filmausstellung 
einen expressionistischen Werbefilm her, 
der in seiner Art immer eine besondere 
Rolle spielen wird. Dann kam er ge¬ 
meinsam mit Paul Leni auf die Idee des 
verfilmten Kreuzworträtsels. Jetzt ar¬ 
beitet er im Rahmen der Aafa. bei der 
er die phototechnische Oberleitung über¬ 
nommen hat. 

Seine technischen Bücher sind in Fach¬ 
kreisen bekannt und geschätzt. Er ge¬ 
hört zu den wenigen Kameraleuten, die 
neben einer ausgezeichneten Praxis auch 
über großes umfassendes theoretisches 
Wissen verfügen, so daß aus Anlaß des 
Jubeltages schon im Interesse der Film¬ 
industrie der Wunsch angebracht ist, daß 
es ihm noch lange vergönnt sein möge, 
innerhalb der deutschen Filmindustrie an 
deren künstlerischen Entwicklung mitzu¬ 
arbeiten. 


Die verbotenen Weber. 

Die norwegiiche Filmzensur hat „Die 
Weber ", den bekannten Zelnik-Film. aus 
politischen Gründen verboten. Es zeigt 
sich an diesem neuen Vorgang, wie recht 
wrir hatten, wenn wir damals trotz des 
großen Erfolges Bedenken äußerten, ob 
r s richtig sei. derartige Filme mit politi¬ 
scher Tendenz überhaupt herzustellen. 

Die gleiche Zensurbehörde verbot dann 
einen amerikanischen Film mit Gloria 
Swansson, der gerade ir. diesen Tagen in 
New York im Roxy-Theater eine glän¬ 
zende Aufnahme fand Das Bild heißt 
„Sonja" und wurde aus sitt¬ 
lichen Gründen zur öffent¬ 
lichen Vorführung nicht zu¬ 
gelassen In der Hnuptsaehe 
soll das starke Dekollete 
den Stein des Anstoßes 
bilden. 

★ 

Eine MilUc n Besucher. 

Seit mehr als einem halben 
Jahr läuft in London, wie 
uns unser »tsch.-Korrcspon- 
dent mittei t. ..Ben Hur’ in 
demselben Theater. Im 
Laufe der Woche wurde die 
Zahl von einer Million Be¬ 
suchern erreicht. Immerhin 
ein Erfolg, der es verdient, 
besonders registriert zu 

Der Film von Nürnberg. 

Während der Tagung des 
Reichsverbandes in Nürn¬ 
berg sind von Herrn Nickel 
jr. eine Reihe von Filmauf¬ 
nahmen gemacht worden, die 
außerorden lieh gut gelungen 
sind. Das Noris-Thcater 
stellt den eirzelnen Bezirken 
Kopien zu äußerst niedrigen 
Preisen zur Verfügung. 

Es wird nicht mit Unrecht 
darauf hingewiesen, daß die 
Vorführung dieses Films 
gleichzeitig eine außeror¬ 
dentlich große Propaganda 
darstcllt. Interessenten wol¬ 
len sich cirekt an Philipp 
Nickel, Nürnberg, Noris- 
Theater. wenden. 


Die Premiere des „Meisters von 
Nürnberg". 

Die Uraufführung des großen Phoebus- 
Films „Der Meister von Nürnberg" wird 
am Montagabend im Capitol ir ganz 
großem Rahmen vor sich gehen. 

Der Ertrag der Festvorstellung ist der 
Genossenschaft deutscher Bühnenange¬ 
höriger gewidmet. Im Soloteil, der dem 
Film vorangeht, wirken Frida Leider, 
Margarete Arndt-Ober. Emanuel List und 
Eduard von Winterstein mit. Der Chor 
der Berliner Städtischen Oper singt unter 
Leitung von Direktor Hermann Lüddecke 
den „Wach-auf-Chor" aus den ..Meister¬ 
singern“. Die musikalische Leitung der 
Veranstaltung hat Kapellmeister Schmidt- 
Gentncr. die organisatorische Leitung im 
Aufträge der Bühnengenossenschaft Karl 
Weiß. Die Fassade wird von dem Archi¬ 
tekten Franz Schroedtcr dem Film ent¬ 
sprechend umgestaltet. Rudolf Rittncr. 
der bekanntlich den Hans Sachs spielt, 
ist in Berlin eingetroffen, um der Urauf¬ 
führung beizuwohnen. 
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4m ter ißerfftoü 


F 'red Solm wurde von der F. P. S.- 
Film-Gcscllschaft m. b. H. auf die 
Dauer von zwei Jahren als jugendlicher 
Liebhaber engagiert. 

D er Bund Deutreher Lehr- und Kultur- 
filmherstcller e. V. hat seine Ge¬ 
schäftsstelle nach Berlin SW 6t. Koch- 
Iraßc 11, verlegt. 

IVr Rudolf-Mcincrt-Film der Ifa ..Die 
‘' Vorbestraften" wurde in der Mitl- 
a ochssitzung des Zentralinstituts, intcr 
V orsitz von Professor Lampe, als künst¬ 
lerisch wertvoll und volksbtldcnd aner- 
•mnt und gcnicflt infolgedessen Steuer¬ 
ermäßigung. Interessant 
i*l die Tatsache, daß 
Die Vorbestraften'' der 
erste Film ist. der beide 
\ttestate erhallen hat. 

\lle derartigen Anträge 
aren von der Prüfungs¬ 
kommission abgelehnt 


\.-G. beginnt noch in 
icsem Monat mit Aut- 
ihmen für den Film: 
Zwei unterm Himmels¬ 
elt". unter der Regie 
'ii Dr. Guter und der 
mstlerischen Oberlei- 
ng von Emst Wolff. 
. er das Manuskript 
ch dem Roman von 
dwig Wolff soeben 
-liggestellt hat. Als 
chitekten wurden 

i ermann Krehan und 
I ui E. Hetzer ver- 
• chttt. 


Einsendungen aus der Industrie. 

I'Vr Phoebus-Film ..Der Meister von 
Nürnberg". Regie Ludwig Berger ist 
vom Lampe - Ausschuß einstimmig für 
künstlerisch wertvoll erklärt worden und 
genießt Steuerermäßigung. 

L'rich Schoenfcldcr beginnt in der 
nächsten Woche mit den Aufnahmen 
des Dcfu-Films „Im Luxuszug", nach 
dem erfolgreichen Theaterstück von 
Abel Hcrmant: Manuskript: Robert 
Licbmann und Marcellus Schiffer. Für 
eine der männlichen Hauptrollen ist Ernst 
Verebcs verpflichtet worden. 


Infolge der bereits gemeldeten Trcn- 
* nung zwischen der Domo-Strauß- 
Film-Gescllschnft und der F. P. G. 
(Film-Produktions-Gemeinschaft) sind 
die Herstellerrcchtc an den Filmen 
..Es war ein Tag der Rosen im 

August" und „Erwachen des Wei¬ 
bes" der Domo-Straeß zugcfallcn. 

Domo-Strauß vergibt in Ausübung die¬ 
ser Rechte die Lizenzen dieser Filme 
für das Ausland. 


sch.n Komödie „Der zerbrochene Krug" 
zu Ende. Der nächste Film, den Rein- 
hold Schünzel spielen 
wird, heißt ..Schwarzer 
Peter". 


• : ter der Regie von Zol- 
Corda die Atelier¬ 
nahmen zu dem Fuß- 
Ifilm .Die elf Teu- 
i« i". dessen Manuskript 
von Walter Reisch ver¬ 


wiesen Tagen mit einem 
Aunahmestab am Rhein, 
uni dort die schönsten 
L.ii dschaftsmotive von 

Lauberheim bis Köln 
au-zuwählen, die den 
oalurgrund zu dem 
P L.S..Film „Der fröb- 
hche Weinberg" von 
Karl Zuckmayer abge- 
® en »ollen. Die Aufnah¬ 
men beginnen bereits am 
2. September. 

14 egewald-Film ver- 
* kaufte ihren neuen 
J ' 1 ™ ..Das Fürstenkind'* 
für die nachfolgenden 
ataaten: Österreich. Un- 
t-arn. Tschechoslowakei. 
Jugoslawien sowie die 
gesamten Balkangebiete 
und Polen. Rumänien. 



lzeis^ i 

[_ IKOrN^ J 

C fiafm'9ccr3 

«Projektor » 

95 ie CM^aschine für das 
moderne < }€ino-9"h.ea.tec. 

Die besonderen Leistungen be¬ 
ruhen auf der vorbildlichen Kon¬ 
struktion des gesamten Mecha¬ 
nismus. Für geringste Abnutiung 
bürgt das verarbeitete Material. 

Gmernann 

- « OmpevatovU» 

Cß ie Q(öcfistleistungs- ( Mascfiine 

für besondere Anforderungen in 
Bildgüte und Bildfrequenz. Jahr¬ 
zehntelange Erfahrungen sind in 
diesem Modell verwertet. Bitte ver¬ 
langen Sie den Sonderprospekt. 


SEeiss %'.9.Q)resden 

Contessa. • Gmernann • Soecz. * 9ca 



1 ' sellschaf' hat das 
Manuskript .Das (üngste 
Gericht" zur Verfilmung 
erworben. Dieser Film 
wird :tr. Rahmen einer 
internationalen Produk¬ 
tions-Gemeinschaft her¬ 
gestellt. 

t Tberfali*. ein neuer 
' Uta-Film. Jcr sich 
zurzeit bei der Zensti* 
befindet, wird demnächst 
seine Uraufführung erle¬ 
ben. Je r Film wurde 
von der Ufa in Verbin¬ 
dung mit der Deutschen 
Keicnsbi.hn hergesteih- 
Er zeigt dem Publikum 
Ausscinitte aus dem 
Arbcits- und Tätigkeits¬ 
feld der Bahnpolizei. 

I n der gestrigen Sitzung 
* des Ausschusses beim 
Zentralinstitut für Erzie¬ 
hung und Unterricht 
(Professor Lampe) 

wurde der Bruckmann- 
Großfilm ..Der Schach¬ 
spieler ‘ mit überwiegen¬ 
der Mehrheit für künst¬ 
lerisch wertvoll erklärt. 
Der Film genießt somit 
die übliche Steuerer¬ 
mäßigung. 

D ie Hnndo-Film-Ge- 
scllscnaft erwarb 
von Hanns Schönlank 
das Drehbuch „Der Weg 
der Tränen", das als 
erster Film ihrer dies¬ 
jährigen Produktion 
herauskommt. Die Regie 
führt Erich EriLsen 


* Sandgräfin ', der von 
der Orplid-Film-G. m. b. 
H hergesteilt wird und 
im Meßtro-Verlc.h er¬ 
scheint. wurden die Her¬ 
ren Sohnle und Erdmann 
als Architekten enga¬ 
giert. Ernst Rückert 
wurde heute von der Orp- 
lid-Film-G. m. b. H. für 
ihren Film „Das Mäd- 
' aus Frisco", der im 
Meßtro-Ver- 
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MATADOR 

siegt innen und luhmu 

Unsere Interessenten - Vorstellungen 
am 2. und 3. August in DÜSSELDORF 

Residenz-T heater 

am 29. u. 30. August in FRANKFURTa.M 

Capitol 

am 1. September in LEIPZIG 

Emelka-Palast 

waren 

DIE GRÖSSTEN ElßlFOILGE 
DIESER SAISON 

Fragen Sie Ihre Kollegen 
im Rheinland — in Süddeutschland — in Sachsen 


FILM - VERLEIH G M B H. 

Berlin / Frankfurt a. M. / Leipzig / Düsseldorf / München / Hamburg 
Breslau / Königsberg i. Pr. 
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Asswtfcdfmtfcfc: 

Die Weichlichikuppel 


E wige Jugend ist eine schöne Sache. Leider nur haben 
wir sic noch nicht, trotz aller Steinachs, Woronoffs 
und anderer Gelehrter. Ist das schon traurig für gewöhn¬ 
liche Sterbliche, so wird es geradezu peinlich für unsere 
Filmstars, insbesondere die weiblichen, die gewöhnlich 
erst dann richtig zu spielen gelernt haben, wenn sic für 
das Jugendliche Fach „nicht mehr jung genug“ geworden 
sind. Nun gibt es allerdings eine Schminktechnik, die so 
manches verräterische Fältchen noch auszugleichen ver¬ 
mag; und auch unsere tüchtigen Kameraleute tun ihr 
Möglichstes mit knalligem Vorderlicht und „soft focus". 
um vorzutäuschen, was die Naturgesetze längst vernichtet 
haben. Wenn nur nicht die leidigen Großaufnahmen 
wären! Und gerade auf diese kaprizieren sich die Herr¬ 
schaften. möchten sic am liebsten alle drei Meter lang 
wieder haben. 

Da aber versagt denn doch alle Kunst Da merkt auch 
der harmlose Beschauer — trotz aller Snftcrei. die 
manchmal wirklich schon zuviel des Guten tut —. da3 
der Zahn der Zeit in dem Antlitz der jugendlichen Naiven 
arger genagt hat. als die Illusion verträgt. Ich möchte 
mir deshalb gestatten, ein einfaches Hilfsmittel vorzt- 
-chlagen. das ich ungalant „Verjüngungs-Kuppel" nenne. 
Jas man aber auch rein fachlich-sachlich als „Weich- 
icht-Kuppel für Großaufnahmen“ bezeichnen könnte. 
Die Idee dazu stammt aus der Technik der Lupen-Auf- 
ahmen für Klcintiere. Was dort die Gips-Hohlhalbkugcl 
.n Funktionen zu erfüllen hatte, besorgt hier mit kleinen 
V ariat.onen die große Kuppel, wie sie im schematischen 
angsschnitt die beigegebene Zeichnung wiedergibt. 
Zunächst einmal ist es hier nicht mehr eine reine Halb- 
ugel. sondern aus sofort ersichtlichen Gründen eine Ar: 

”i. Denn es soll ja eine ganze Person sitzend oder gar 
tchend darin Platz finden. Er wird vom Kaschierer für 
illiges Geld aus leichtem Material, etwa aus Mauerrohr 
dtr Drahtgeflecht, angefertigt, mit Gips beworfen und aul 
der Innenseite glatt verputzt. Je nachdem, ob die auf- 
'■nehmende Person stehend oder sitzend dargestellt wer¬ 
den soll — zumeist wird es sich ja höchstens um Brust- 
Ider handeln —, stellen wir die Kuppel auf höhere oder 
niedrigere Stützen, deren drei bereits genügen würden. 
■ n die Mitte kommt ein entsprechend hohes Praktikabel. 


auf dem der Darsteller Platz nimmt, und zwar so. daß 
sein Gesicht inmitten der Höhe einer Öffnung in der 
Kuppel steht, durch die der Kameramann seine Aufnahme 
machen kann. Praktisch sollte diese Öffnung einen 
Durchmesser von etwa 50 bis 75 cm haben. 

Die Hauptbeleuchtung kommt von unten her durch 
kleine Scheinwerfer, die rings im Kreise unter die Kup¬ 
pel zwischen den Stützen verteilt wurden derart, daß 
ihr Licht auf die gewölbten Wände der Kuppel fällt. Von 
dort nämlich w ird dieses Licht, immer wieder weich 
reflektiert, nach allen Seiten so wundervoll gleichmäßig 
verteilt, daß wirklich ein absolut schattenfreics und den¬ 
noch niemals „g.psig“ kommendes, knalliges Vorderlicht¬ 
bild entsteht. Eine so weiche, völlig ausgeglichene Be¬ 
leuchtung ist mit keinem anderen Mittel zu erzielen: am 
wenigsten mit den beliebten Quecksilberdampf-Lampen. 
deren Licht allerdings ziemlich diffus ist. das aber gleich¬ 
zeitig doch auch absolut arm an allen warmen Farb- 
strahlen ist. so daß negerhafte Gesichter tnd Hände leider 
die Regel sind, sofern nicht mit Schminke und Puder ge¬ 
radezu Mißbrauch getrieben worden ist. 

Nicht immer aber wird sich der Kameramann mit einer 
so restlos spitzlichtfreien Beleuchtung zufrieden geben, 
ich möchte deshalb Vorschlägen, an einigen Stellen der 
Kuppel noch einige weitere, durch Klappen verschließ¬ 
bare Öffnungen anzubringen, durch die hindurch kleinere 
Scheir.w-erfcr oder Obcrlichtiampen auch noch jeden ge¬ 
wünschten Effekt hervorrufen können. Für die Praxis 
dürften etwa fünl solcher Klappen genügen, derer eine 
an der Spitze der Kuppel Oberlicht hindurchläßt, während 
die vier übrigen ringsum in verschiedener Höhe für Sei¬ 
tenlicht bestimmt sind. Natürlich lassen wir alle nicht 
gebrauchten Öffnungen verschlossen, um die reflektori¬ 
sche Wirkung der inneren weißen Wände nicht unnötig 
abzuschwächen. 

Natürlich kenn das aber manchmal aüch künstlerische 
Absicht sein. Dann empfiehlt es sich, bestimmte Partien 
der Innenfläche der Kuppel mit schwarzem Papier oder 
Samt abzudecken, um von diesen Stellen aus Reflexe 
bewußt zu verhindern. Ebenso können wir natürlich 
hinter den Köpfen kleine Partien gewissemnaßen als neu¬ 
tralen „Prospekt“ verhängen, da ja nicht immer ein rein 


»Kodak« Rohfilm 

Positiv und Negativ 

Kodak Ges.m.b.H./Berlin SW68, Markgrafenstraße 76 

Fernsprecher: Amt Dönhoff Nr. 2290—91 / Vertreter fiir Deutschland: Edmund Herms. 
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bereits an Strom gespart werden könnten. Unsere 
Kameraleute aber und nicht zuletzt die Regisseure und 
Darsteller würden herzlich dankbar sein für die neue 
..Verjüngungskuppel". Nur sollte man sie im Atelier 
nicht so nennen. Denn sonst bekäme man wahrschein¬ 
lich keine der ..jugendlichen" Darstellerinnen mehr hinein. 
Das haben sie doch wirklich nicht nötig, unsere schönen 
deutschen Stars! 

Wirkliche Arbeit bekämen dadurch nur die Regisseure. 
Sie müßten sich daran gewöhnen, alle Großaufnahmen 
möglichst hintereinander — also nicht während der 


Szene zu machen, und überdies vor möglichst neu¬ 
tralem Hintergrund. In Amerika macht man das längst 
und weiß, warum. Denn man spart dadurch unendlich 
viel Zeit und Geld. Sicherlich ist diese Technik nicht 
leicht. Aber wer sich erst daran gewöhnt hat. wird sie 
nicht mehr missen wollen. Es wäre also nicht übel, 
wenn unsere Kuppel so ganz nebenbei auch dazu erziehen 
helfen würden. Daß sie ideal für Porträtphotos ist. steht 
außer Zweifel. Vielleicht probiert man es zunächst ein¬ 
mal damit. Dann nämlich kommen die Großaufnahmen 
'darin von ganz allein! Dr. G. V. Mendel. 


PATENTSCHAU 

Verfahren zur Herstellung ultraviolettes Licht absorbierender Produkte. 


Es wurde gefunden, daß man beim Auflösen von 
Oxychinolinsulfosäuren und ihren Abkömmlingen in ver¬ 
schiedenen Solventien. z. B. in Wasser oder bei der Ein¬ 
verleibung ihrer Lösungen in Salben. Pasten usw, zu 
Produkten gelangt, die gut wirkende Lichtfiltcr gegen 
ultraviolette Strahlen darstcllcn. da sie das gesamte 
ultraviolette Spektrum zu absorbieren vermögen. 

Als ähnlich -wirkende Stoffe sind z. B. bereits die 
Naphthol- und Naphthilaminsulfosäuren beschrieben: 
ihnen gegenüber zeichnen sich die nach vorliegendem 
Verfahren der Fa. J. D. Riedel Akt.-Ges., Berlin-Britz, 
D.R.P. 447 177, herstellbaren Präparate durch eine glück¬ 
liche Vereinigung einer Reihe von vorzüglichen Eigen¬ 
schaften aus. Die Lösungen, Salben usw.. die unter Ver¬ 
wendung von Oxychinolinsulfosäuren und ihren Abkömm- 
ingen (Salze. Ester usw.) hcrgcstellt werden, absorbieren 
lämlich, selbst wenn sie die Substanz nur in grober 
'Verdünnung enthalten, die ultravioletten Strahlen prak¬ 


tisch restlos; ferner sind die Lösungen im Gegensatz zu 
denen der obengenannten Stoffe außerordentlich be¬ 
ständig und dunkeln infolgedessen nicht nach. Auf 
Papier, Geweben oder dergleichen entstehen beim Ein- 
trockncn von Lösungen der hier beansprichten Körper 
im Gegensatz zu der Anwendung mancher bekannter 
Lichtfilter keine gefärbten Flecken. 

Weiterhin wird ihre Wirksamkeit durrh cen sauren 
Charakter der Lösungen keineswegs bezinträchtigt. 
Während in der oben erwähnten Veröffentlichung die 
blaue Fluceszenz als besonderes Merkmal der Naphthol- 
und Naphthylaminsüfosäurcn hervorgehoben ist, besitzen 
die vorliegenden Körper keinerlei Fluoreszenz, was für 
manche Anwendungszwecke von Vorteil ist. 

Von den \bkommlingen der Oxychinolinsulfosäuren 
kommen, wie gefunden wurde, in erster Linie deren Salze 
S-Mcthoxychinolin-S-sulfosäure: Schmelzpunkt 302 unter 
Zersetzung; entsprechende Äthoxyvcrbindung: Schmelz¬ 


et u fr e c q c io o h n li rf) in feiner yPicfung, nirfjt meftt iu ubertreffen. 

4o uctcilt ctfl ötefet “Jage toicÖcc unaufgcfocftcct 

ein Sadtmnnn über 
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punkt 283 unter Zersetzung: 6-metlioxychinolin-5-sulfo- 
saurcs Natrium: Schmelzpunkt de- freien Säure 345 
unter Zersetzung. 

Die Überführung in Lösungen, Salben. Pasten usw. 
kann unter Anwendung üblicher Methoden erfolgen. 

Die nach der Erfindung herstellbaren l ichtfilter sollen 
für alle Zwecke Anwendung finden, aei denen es auf die 
Ausschaltung oder Absorption ultra violetten Lichts an¬ 
kommt, so z. B. vornehmlich als Schutz von Gegen¬ 
ständen. Waren, wie z. B. Kupferstiefen, gefärbter Textil¬ 


waren usw.. insbesondere solcher, die in Schauausl.igcn 
der Einwirkung des Lichts unterworfen sind, ferner bei 
der Herstellung von Platten, Filmen usw. Man kann sie 
auch dazu verwenden, um Auge und Haut gegen die Ein¬ 
wirkung der ultravioletten Strahlen zu schützen. 

In allen diesen Fällen können neben den genannten 
Substanzen auch andere für die erwähnten Zwecke 
brauchbare Stoffe zur Verwendung g .-langen. Durch den 
Gebrauch der pulverförmigen Produkte selbst kann der 
erstrebte Effekt nicht hcraeigeführt werden. 


Li« lil'picltlieatcr »trigern »ich a«r|i «I»»* 
und H.hiftuti- 

l»a» Publikum »rliAtxt in einem Kinn 


Beheizung von Lichtspieltheatern 


cherhitzung. die heute Hoch 
den meisten Theatern 1mm toi 


oft i: •rmlfzii unerträglich ttinl. 


Plätzen iiuf (ialerien und* Ital- 


Kinr lleizunic. «lie allen \n- 
»prücheB gerecht wird. dabei 

«Irr Anlaite meist me»entlirh l»«l- 
1*1 ..Ktim-lirurkliift-llHxiii'u . 


Ihr warm«* Luft, dir dem Kitni 


AnlificitUi; 


an «len tflat|i-u lleiz- 
* Spezialofen» nmi - 


drr VorfiiliruiiK direb einfache 
rin*elialtunir au» «lem Freien 
und dritrkt air an den tlrizflärticM 


Krollten Anhalten herracltt hcrci * 
stnnilr naelt Analer ken de» 
Feuer» Yollbrtrieh, und die llorli- 
Iteizunjc de» Kau me» erfolgt in* 
fnlltede»»eti srhon in auUcrordent- 


Ihr IleizMation w ml in einem 
Keller unterir«*ltrae1it. kann »Imm 
ataeh ohne weitere» auf irlciclt«*r 
Hol mit dem Zuschauern» um in 


kleinen K •« oft der Fa I »rin 

warme Luft kann im Falle einer 
reherhitzung de» Raume» hei 
rn’ besetztem Hause in einfach*!« r 
v da« durc’u Klappenuniarh.il- 
tunic mit Frischluft tf«Miii»r|it wer- 



Der Mediau-Projektor 

mit optlsdiem Ausgleich ist der 
Idealste Projektor. 

Ernst Leilz, Kinowprh, G. m. b. fl.. Rastatt 

Man verlange Prospekte und unverbindliche Angebote. 


cu in der llan.l hat. Sobald ! t 

* »tbnllK eine Krolle \I«mikc warm 
l.uft «nler Miscliluft ziifufirt. Io 




»iel» nicht um trr««lle lltrnter •• 
weit Über »nun Sitzpl itzcn !•« 
«I«*lt: «la der Theaterrnuiu uni 
eiutMii l.u'lulM<rdruek »♦••hl. hör- 


auf. uni eine aut regulier»».-- 
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Jupiter Foto- u. Kino-Spezialhaus G. m. b. H. 
Frankfurt a. M„ Braubachstr. 24/26 


Hinrichtung von Kinotheatern in modernster, technisch vollkommenster Ausführung. 
Günstig.- Gelegenheitskäufe! Bequeme Zahlungsbedingungen! Großes Lager in Ersatz« 
teilen. Fachmännische Beratung auf Grund 20«j ä h r i g e r Erfahrungen. 

Reparaturen gut und preiswert!! 


l ! i 
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Theater - Still 

—Sachs. Holzindustrie jsi»hr*«r- ' - . 


Reklame- 


Efna Druchluit Heizung 


Luitheizungswerk? Q.m.b.H 


Bund Deutscher Lehr- u. Kuüurfilmhersfeller E. V. 

Berlin SW 68, Kochslrabe 6-7. Fernsprecher: Nollendorf 8760 

Mitglied der Spitzenorganisation der Deutschen Filmindustrie 


So urteilt die Fachpresse Ober Beiprogrammfilme der B C t P T O ^ T a IT1 IT)^ 

Bundesfilm A. • G.| Berlin W 35l Thealerll*en* für anerkannte Lehrfilme der Firmen 





Universum Filmverleih G. m. b. H. 

Verleihbetrieb « 1 er Universum Film A-G. 

Berlin SW68. Ko<h»ir«be 6-7 / Fenupr Nollendorf 8740-96 


Commerz-Film 

Heydemann & SdiwSriel. Berlin SW 68. 
Markgrafenslr. 21. Dönhoff 649 

Zeichentrickfilme — Werbe- und Induticiefilme 


Vorwärts im neuen Berlin 

Ein Kulturfilm in 4 Teilen — Vorfahrungsbereit! 

Wirfschaftsfilm G. m. b. H. 


Beiprogramm - Filme 

Industrie film- Aktiengesellschaft 

Berlin W 35. Genthiner Strabe 32 
Fernsprecher: LOIzow 4221 
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EifeMi Korrcipondcnzburo für Deutschland: Berlin. Dulaburger Straße 11 
UUar: CEO B ERC AL 
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Internationale Filmschau 

Pra% I/, Palais Lucerna 

Wien Berlin New York Budapest 





“THE BIOSCOPE" 

Die unabhängige Zeitschrift der britischen I'Uminaustne 
Scat 1903 -Irscheint jeden Sonnabend Scat 1908 

Inserieren Sie in "THE BIOSCOPE’’ 


Die Lichtspielbühne 

Offsteile* Organ der Deutsehen A '»nem n t<> < raphrn theater im d. 

Aussig a. E. (C. S. R.) 

Publikatior«mittel d Theater u Filmlcih.n.trltrn r Beste« Inserti. 

Emkeiot noob>h. h 
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Ältestes spanisches Fachblatt 

Gut informiert / Weitverbreitet / Eigene Berichterstatter 
an den wichtigsten Productionscentreu der Welt ✓ XV t. Jahrg. 

Redaetiun a Vertag: Calle de Aregon 235. Barcelona(Spanien) 

Besitzer and Leiter: J FREIA ES SÄUR! 

Jahras-Beaugapraia: 

Spanien und spanische Besitzungen: Ptss. 10.— / Ausland: Ptaa. IS.— | 

Anzeigen laut Tarif 


„La Cin&matographie Frangaise“ 


THE CINEMA 
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Eric leimt jedem Sonntag. Gegründet toid 
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Unsere Produktion: 

„Der Fludi der Vererbung“ 

Manuskript Dr. Curt Thomalla / Regie Adolf Trotz 

„Das Grabmal 

des unbekannten Soldaten“ 

Verleih für Deutschland: Filmhaus Bruckmann & Co. A. CU Berlin SW. 48 

In Vorbereitung: 

„Das längste Geridif“ n ^Ä d ? R o,,.„h # v . 1 

„Succubus“ oder „Vom Teufel besessen“ 


nach Motiven von Balzac 


Jarcotikunr 


Manuskript von Dr. Curt Thomalla 


„Bubiköpfe“ nach einer Idee von Dr. F. Rossenhövel 

„Die Ungeborenen“ Thema der Gegenwart 

Weltvertrieb: Hisa Filmvertrieb G. m. b. H., Berlin« Kochstr. 18 
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Die deutsche Filmindustrie 
hat seit ihrem Bestehen 
die größte Anzahl Films auf 
Agfa gedreht. — Vor Beginn 
der Aufnahmen ist sich daher 
jeder klar, daß nur 




far/e w~ 

Ulf NE< 


NEGATIVFILM 


„SPEZIAL" 

„EXTRARAPID" 

„PANKINE" 


Verwendung findet. — Für 
Nachtaufnahmen bringt die Agfa 
neuerdings ihren 


-i?/ c 


ör-SUPERPAN 


auf den Markt. 

Man verlange Einzelheiten. 
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Harry Liedlke 

in 

OlllE 

ROLLENDE 

KUGEL 


(Per J Fehltritt Gin er schönen Frau) 


EDDA CROY, ERNA MORENA, ADELE SANDROCK, 
JEAN BRADIN, HANS JUNKERMANN, PAUL OTTO 

Reg kr: ERICH SCHÖNFELDER / Photographie: MUTZ GREENBAUM 
Bauten: PROF. ERNST STERN / Hersteller: PAN-EUROPA-FILM 

♦ 

Der große Erfolg im 

T au entsien-Palast 


Hlmbaus Brudonann&Co. A.-G 



















URAUFFÜHRUNG DEMNÄCHST 
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Oer neue Ioxfilm 



mit 


DOLORES DLL RIO 

VICTOR MCLAGLEN 

EDMUND LOW L 


Ein Sensations-Erfolg! 


li c r ü li m l <• K ti n s 1 I «• r ii Ixt <1 v n I «i \ — I i I in .. I{ i \ a I <• ii 


(harlir ( liaplin: 

„l)cr entzückendste I ilm, den ich je gesehen habe, 
gemeint und *ar erschüttert!“ 

Douglas lairhnnks: 

„Nichts hat mich mehr begeistert! I s war herrlich.“ 


Professor Mat Reinhardt. 

.Der beste Film, den Amerika hat.“ 


Ich halte gelacht, 


llenr> King: 

„Ich halte nur einen Ausdruck lür ..Hit ulen“ l.s ist der größte I ilm. 
den ich gesehen h »be.‘* 


Die Presse 


Neue Berliner Zeitung vom 8. 8. 1927 

Dieser Film wird die Sensation der beginnenden Saison 
und wahrsche : nlich auch der endenden Saison sein . . ■ 
Ein prachtvoller Film . . . Als Deutscher muß man 
diesen Film begrüBen und als Mensch muß man ihn 
herbeigesehnt haben. 

Berliner Barren-Courier vom 8. 8. 1927 
... ein Film, so wahr, so sachlich, so stark, daB ein 
längst gleichgültig gewordenes Publikum in Beifalls- 
rescrei ausbricht . . . Der Taucntzienpalast hat Berlin 
mit einem Ereignis bekannt gemacht . . Ein herrlicher 

Film) Mit dem Mut zur Wirklichkeit und zum Aben¬ 
teuer. Und prachtvoll durchkomponiert. Ein Werk der 
Wahrheit und der Kunst. 

Berliner Morgenpost vom 7. 8. 1927 

Ein starkes Filmerlebnis ... so eindrucksvoll und 
sc auiriittelnd. daB man wünschen müBte, alle würden 
ihn sehen. Der Film fand eine begeisterte Auinahmc. 
Neue Zeit vom 9. 8. 1927 

■ . . Eine ganz gewaltige Leistung . . . Der Film . . . 
ein Ereignis. 


schreibt: ~ 

Montag Morgen vom 8. 8. 1927 

Die Wirkung war cuBercrdentlich . . . Schauspiele¬ 
risch ist der Film vollendet. Eines der schönsten und 
wahrhaitigsten Kunstdokumentc der letzten Jahre. 

Neue preuß. Kreuz Zeitung vom 8. 8. 1927 

. . einer der größten Filme . . . eine Muster- 
le : stung . . . 

Deutsche Tageszeitung vom 8. 8. 1927 

... als einer der besten amerikanischen Filme an- 
zusprechen, die man bisher gesehen hat . . . 

8-Uhr-Abendblatt vom 8. 8. 1927 
. . . ein Film, der sonderbar erschüttert und an ver¬ 
borgenen, tief versunkenen Erinnerungen rührt. 

Der Regisseur Raould Walsh hat hier ein Meisterwerk 
geschaffen . . . Demonstrativer Beifall . . . die Dar¬ 
stellung war erschütternd. 

Berliner Tageblatt vom 7. 8. 1927 

Dieser Film ist eine groBe und ganze Sache, . . ■ 
man muß ihn sehen und nachdcnken, nachdenken, nach- 
denken. Und man wird ihn nie zu Ende denken. 
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Sei 


PRE5TESTIMM EN 


( lichtbildbühne ) 


L<V 


enlgcl. 1.1 HS.I.irf . . 

(KINEMATOGRAPH) 


Xaturbtlde verblaßt ii.itiirlirli 


(REICHSFILMBLATT.) 


.....< onjier mul Nclimilsnck . . . Iialien mit den '-10s gelebt 
und uml Reiillpri. mul mit solcher tSowaU gearbeitet, 

daß )>in Wunderspiel entstand. I'ml wir. itn (luiikleii. sichern 
Kaum. «vir xittem noch einmal mul immer wieder mit ihnen 
in Freude. in Angst nml Bangen nml Entzücken mit . . 

(BERLINER TAGEBLATT.) 

„. . . hieser Film ist toll, atcinrauliciid. unbeschreiblich.“ 
(BERLINER LOKAL-ANZEIGER ) 

.Kille lächerlich einfache Handlung und •!<m-Ii eine der 

großartigsten der Welt ttlierhaupt.Chang* ist einer der 

herrlichsten Kulturfilme, die in den iettten Jahren hergestellt 
wurden . . (S-UHR-ABENDBLATT ) 

... . . Ilahl sind es die beiden groben Abenteurer selbst, die 
durch ihre Bilder von so noch nie gesehener Kühnheit zu 
uns sprechen. Merian Cooper und Krnest B. Schoedsack - und 
schon ist man im Bann: in einem Bann unerhörter Wunder und 
erstaunlichster Erlebnisse . . 

(DEUTSCHE ALLGEMEINE ZEITUNG ) 


PAR 
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Was Kinder 

den Eltern versdiweigen 

Ein Mahnruf an Eltern und Erzieher 


Ein Film von jungen Menschen und ihrem Leid! 


Regie: FRANZ OSTEN 
Manuskript: Dr. JOH. BRANDT und ALFRED HALM 
Texte: L. W. JACOBS 

Bauten: C.L KIRMSE / Operateur: CARL ATTENBERGER 
Aufnahmeleitung: FRITZ KLOTZSCH 

Mitwirkende: 

Nina Vanna / Mary Johnson ✓ Emi Zala / Olga Limburg 
Elisabeth Pinajeff / Ida Kravanja / Ernst Verebes / Andre Mattoni 
Erich Kaiser-Titz / Carl Walther Meyer / Rudolf Lettinger 

Peter Osiermayr-Produktion 

DER ERFOLGSFILM 
DER SAHSOTM 

Uraufführung! demnächst 

Ä MATADOR 

IFILM« VERLEIM G. M. B. IM. 
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Di« Berliner Dress« 

über 


ROD LA ROCQUE 

und 

DOLORES DEL RIO 

in 

„Auferstehung €t 


12 Uhr Mittagwc»tun*. 2. IX. 1927: K« imli grollen nml 
•lirlirli ergriffenen Hcifali. 

B. Z. am Mittag. 2. IX. 1927: was fi.r ritt schöner Film, 

film Kurier. 2. IX. 1927: IMe Wirkung war. wie ich actum 


film Journal. 3. IX. 1927: . «Irr Auftakt im Marmorltau» 


Berliner Nachtausgabe. 3. IX. 1927: Has Wi rk «Irr ..I’:iit«*d 
Arti-t- repräsentiert sich alt* ein Filmurrk von Kau«;, das 
nicht nur in Berlin winrn % erdienten Publik um»crf«dg Htthrn 
Winl. aotnlrrn darüber hinan» i.lo*rall Beifall »lodet. 


Der rilm. 3. IX. 1927: Mutig«* Amerikaner haben Rußland* 
grüßte». herrlichste« Werk tiefsinnig uinl mit \ tel l*ie|al 
v«*rfilml. Ihe Regie K«l%« in l'imn «ar i ollenilet. Item 
Tlnaterh« »lt*er i»t dieser Film unbedingt zu empfehlen. I»»* 
Prcmicrctipnhlikum rollte item Film großen. warmen, lang- 
anlialtemlen. »|«ontanen Beifall. 

Börsen Kurier. 3 IX. 1927: Wundervolle Urottaufnahmen. 


Neue Zeit. 3. IX. 1927: Iler Film i»l ein ganz groller F.rfnlg. 
Der Tag. 3. IX. 1927: . starker und ehrlicher Beifall 

Vos»ische Zeitung. 4. IX. 1927: lb*r Film faml heim Publi- 
hum starken Beifall. Fr i*t terdient 




Berliner Tageblatt, 4 IX. 1927: . ein «»ln . .ehr schöner 

Film. I'iivcrgeßliche Steilen . . . man i«t •r»rluitiert. auf 
K«'Aiihlt, unsäglich hingenssen. 

Welt am Montag. S. IX. 1927: Man ging mit der beglücken¬ 
den KmpAcdung nach Hause: Hier hat mal wieder da» Hera 


Der Montag. 5. IX. 1927: I»a» Marmorbau» »eheint 
i’seliäftsfilm f ir «lie naehsteii \\ ••«•hell tii haben. 


Montagspost, 5. IX. 1927: T«d»t«n» Roman mit kun«tn 
riseheui Kinfiililen ergreifend naehgcsrliafl *n. in klar g«- 
glu «lerten. ««illendet «« liiinen Bildern, die l.ind. Mcn«ch und 


Roichnfilmblatt. 4. IX 1927: F.in ganz *% umler« oller und 
erschütternder Film, eine Spitzenleistung m wahrsten Sinne 
•le« Wortes. Man kann nur sagen: geht hin und schaut ihn 
euch an. Ih*r Kindruek die*e» Film» ist ungeheuer stark, 
ist erschütternd. fliesen Film miill j«*«ler gesehen haben: er 
wir»! ein ganz große» und — verdientes lle«ehiift »ein. 

Welt am Abend. 3. IX. 1927: . ein» nullergew «»hnlieli 

starke Regieleistung. 

Volkszeitung. 7. IX. 1927: Diese beiden Darsteller mal der 
%auh«*r «ler uuniieeiireiehen lictailkunst de« R«*gisseur» lassen 
den Film zu einem Kunstwerk sondergleichen weiden. Man 
muß IMore» «lei Ri«i. man mutt diesen Film sehen. 


Ivan Mo»joukins sagt: . 
ii «len he rrli<*h»t«*n g«*hört. 
••»teilt wurden. 



UNITED ARTISTS FILMVERLEIH 

G. M. B. H. 

TELEGRAMMADRESSE: UNITEDFILM 

Berlin * Düsseldorf * Frankfurt a. m. * Hamburg * Leipzig 
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er Hauptsteuerdirektor der Stadt Berlin hat. ohne es 
zu wollen, dem deutschen Film vielleicht einen guten 


Dienst erwiesen. Er hat es 
einen Aufruf, der in 
den deutschen Licht¬ 
spielhäusern jetzt im 
Anschluß an die 
Wochenschau zur Vor¬ 
führung kommt, in 
einem Artikel zu ant¬ 
worten, der zwar an 
die ganze deutsche 
Presse Versand t wurde, 
über nur wenig Wider¬ 
hall fand, weil wahr¬ 
scheinlich heute die 
deutsche Publizistik 
diese Dinge viel bes¬ 
ser kennt und rich¬ 
tiger beurteilt, wie der 
Herr Hauptsteuer- 
direkior, der sozu¬ 
sagen „pro domo" 

■ edet. 


notwendig gehalten, auf 


Allerdings könnte 
man das von der 
deutschen Filmindu- 
trie. insbesondere 
'-•>m deutschen Licht- 
spieltheaterhesitzer, 
n diesem Fall auch 
chaupten. Aber es 
st dabei zunächst 
useinanderzuhalten. 
daß wir in der Sache 
selbst die Gebenden, 
die allzuviel Geben¬ 
den. und die Städte 
die Nehmenden sind. 


Die Spitzenorgani- 
stion der deutschen 
Filmindustrie hat sehr 
s-hnell die richtige 
Antwort erteilt. Wir 
brauchen auf Einzel¬ 
heiten hier nicht ein¬ 
zugehen, denn die 
Dinge sind unseren 
I-esern bekannt, viel 
: bekannt. 

Die Auslassungen 
Steuerdirektors 
von Berlin haben aber 
gezeigt, daß man an¬ 


scheinend auf dem richtigen Wege ist. Es gilt jetzt, n ; cht 
nachzulassen und alle Hebel in Bewegung zu setzen. 
Das geht aber nur, wenn wir endlich die große Einheits¬ 
front schaffen und da¬ 
für sorgen, daß alle 
Kräf’e dem einen Ziel, 
nämlich der Befreiung 
oder zi.m mindestens 
de» starken Senkung 
der Lustbarkeitssteuer 
zustreben. 


Vor diesem Kampf 
hat alles zurückzu¬ 
treten, vor allem die 
Auseinandersetzungen 
über das Kontingent, 
die anscheinend immer 
wieder in den Vor¬ 
dergrund geschoben 
werden sollen, ohne 
da>3 dazu die geringste 
Veranlassung vorlicgt. 


Es ist hier schon 
hundertmal ausein¬ 
andergesetzt worden, 
daß die Entscheidung 
höchstens von den 
Fabrikanten beein¬ 
flußt werden darf, die 
tatsächlich mit dem 
Ausland Geschäfte 
machen, daß nur die¬ 
jenigen mitreden dür¬ 
fen, die wirklich für 
eigene Rechnung und 
Gefahr produzieren. 

Die Schwierigkeiten, 
die gerade jetzt wie¬ 
der sehr leicht drohen, 
liegen weniger in 
den Auseinander¬ 
setzungen, sondern in 
der Art und Methode, 
wie selbst objektive 
Wissenschaftler Ma¬ 
terial verbreiten, das 
ohne Absicht gefähr¬ 
lich werden kinn und 
das Zündstoff enthält, 
der sehr leicht zur 
hellen, lodernden 
Flamme emporwächst, 
die nichts erreicht, 
aber alles zerstört. 
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Wir denken hier an die Mitteilungen des Zentrai-Ver- 
bandes der Film-Verleiher, die unter der Überschrift: 
„Filmwirtschaft und Statistik" von Zeit zu Zeit vom Büro 
des Zentral-Verbandes herausgegeben werden. 

Herr Dr. Jason, ein auch von jns sehr geschätzter 
Statistiker, hat Zahlen zusammengestellt, die -n sich viel¬ 
leicht richtig sind, die aber ein verkehrtes Bild geben 
messen, weil natürlich Einfuhr una Zensur absolut von¬ 
einander zu trennen sind. Es kommt lediglich darauf an. 
wieviel Bilder tatsächlich nach De atschland hmeinkom- 
men und wieviel heimische Erzeugnisse dem gegenüber zu 
stellen sind. 

Wer die Dinge von dieser allein r chtigen Seite aus be¬ 
trachtet und wem wirklich 
umfassende Unterlagen zu¬ 
gängig sind, wird erkennen 
und zugeben, daß das Prin¬ 
zip, daß der Gesetzgeber in 
der Theorie gewollt hat. in 
der Praxis auch absolut 
durchgeführt ist. 

Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß alle Stellen 
in Deutschland den weitest 
gehenden Schutz des deut¬ 
schen Fabrikats wollen. Man 
hat den Amerikanern erst 
vor kurzem bei dem bekann¬ 
ten Bankett erklärt, warum 
man das Kontingent haben 
mußte und warum es weiter 
bestehen muß. 

Es ist auch außer Frage, 
daß gegen den ausgesproche¬ 
nen Kontingent-bilm, das 
heißt gegen den Bildstreifen, 
der lediglich zu Einfuhr¬ 
zwecken gemacht wird, vor¬ 
zugehen ist, wenn er nicht 
ein gewisses Maß von Quali¬ 
tät besitzt. 

Aber es scheint, als ob es 
endlich Zeit ist, daß die 
öffentlichen Diskussionen 
über diese Fragen aufhören. 

Wir können nur immer wie¬ 
der auf das Beispiel anderer 
Industriegruppen verweisen, die derartige Dinge als 
Interna behandeln, ganz einfach, weil internationale Han¬ 
delsbeziehungen nicht öffentlich diskutiert werden kön¬ 
nen und weil sich, wie im Falle Phoebus, unter Umstän¬ 
den Situationen ergeben, bei denen auch einmal eine Ab¬ 
weichung von der vorgesehenen Regelung vorgenommen 
werden muß. 

Es erscheint uns wichtig, diese Dinge im Schoß der zu¬ 
ständigen Organisationen zu behandeln, aber es erscheint 
überflüssig und gefährlich, derartige Fragen selbst nur in 
einzelnen Punkten zum Gegenstand öffentlicher Erörte¬ 
rung auch in der Fachpresse zu machen. 

Damit nutzt man der Industrie nicht, sondern man 
schädigt sie. und es war doch wenigstens bisher die über¬ 
einstimmende Absicht aller wirklich ernsthaften Film¬ 
publizisten. daß ihre wichtigste Aufgabe Dienst an der 
Industrie und für die Industrie sein sollte. 

Es wird überhaupt viel zu viel geschrieben, etwas, was 
sich besonders dann bemerkbar macht, wenn aus irgend¬ 
einem Grunde ein Teil einer Organisation einmal einen 
Seitensprung macht. 

Ein Schulbeispiel in dieser Hinsicht sind die Vorgänge 
innerhalb der Schwarzwaldgruppe. Wir sind überzeugt, 
daß, wenn die berufenen Vertreter der Theaterbesitzer 


mit dem Verleiherverband ruhig verhandelt hätten, ein 
Weg gefunden worden wäre, der allen Beteiligten gerecht 
geworden wäre. 

An sich kann man es sehr wohl verstehen, daß 
Theaterbesitzer nur Filme kaufen wollen, die sie ge¬ 
sehen haben. Auf der anderen Seite hat es auch etwas 
für sich, wenn man von seiten der Verleiher erklärt, daß 
es nicht möglich ist, für jeden kleinen Kreis Sonder¬ 
veranstaltungen zu machen. 

Jetzt hat die Angelegenheit zu Auseinandersetzungen 
geführt, die auf Gebiete übergreifen, die eigentlich in das 
Gebiet der internen Vernandspolitik gehören. 

Dabei zeigt sich, daß auf der einen Seite genau so 
wenig Distanz und Disziplin 
gehalten wurde, wie auf der 
anderen, und die ersten und 
unangenehmsten Folgen sind 
die Auseinandersetzungen 
innerhalb der Theaterbe¬ 
sitzerorganisation sowohl wie 
innerhalb des Verleiherver¬ 
bandes. 

Wir sind überzeugt, daß es 
dem bewährten Geschick der 
Herren Gruf und Guttmann 
gelingen wird, die Ange¬ 
legenheit w.eder ins Reine 
zu bringzn. Es ist ein Sturm 
im Wasserglas, wie er immer 
einmal vorkommt, eine An¬ 
gelegenheit, die man nicht so 
tragisch zu nehmen braucht. 

Andererseits ist nicht zu 
vergessen, daß es ja in die¬ 
sen Fragen um absolut prak¬ 
tische Dinge geht, um Ange¬ 
legenheiten, die man nicht 
einem einfachen Ja oder 
Nein aus der Welt schaffen 
kann. 

Derartige Dinge vertragen 
aber, wie wir schon ein¬ 
gangs sagten, keine öffent¬ 
liche Auseinandersetzung, 
und sie werden hier nur er¬ 
wähnt, um die Berechtigung 
eines Standpunkts zu be¬ 
weisen, den wir in der letzten Zei* häufiger einnehmen 
mußten, nämlich, daß es nicht Aufgabe eines Fachblattes 
ist. in Skandal und Skandälchen zu machen, sondern zu 
den großen Fragen, die alles gleichmäßig berühren, Stet 
lung zu nehmen. 

Man muß nur einen Blick in die große amerikanisch« 
und englische Presse werfen, um zu sehen, wie es ander¬ 
wärts gemacht wird. Dort ist man von viel größerer Zu¬ 
rückhaltung, kümmert sich wenig oder gar nicht um die 
Dinge des einzelnen, dient aber dafür desto mehr der 
Allgemeinheit. 

Dabei geht es den beteiligten Industrien und den Fach¬ 
zeitungen besser. Man diskutiert nicht darüber, ob man 
größer oder kleiner ist als der andere, man unterschei 
det nicht zwischen überflüssigen und nicht überflüssiger. 
Fachblättern. 

Wenn derartige Dinge bei uns erst einmal Allgemein¬ 
gut der Filmpublizisten und der Filmindustrie geworden 
sind, dann wird auch unser Ansehen nach außen steigen. 
Wir werden eine ganz andere Resonanz haben und viel¬ 
leicht dann wirklich einmal ernsthaft von Filmindustrie 
sprechen können, von einer Gesamtheit von ernsten 
Filmkaufleuten, während man jetzt die wirklich ernst 
zu nehmenden an den Fingern abzählen kann. 



mm 
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Von unserem New-Yorker P. F. - Korrespondenten. 


ie alljährlich in Atlantic City stattfindende Schönheits¬ 
konkurrenz. aus der die ..Miß Amerika" hervorgeht, 
zieht aus allen Städten Mädchen an sich, die auf diesem 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege eine verlockende Kar¬ 
riere cinschlagen wollen. Um den Zuzug recht zahlreich 
zu gestalten, wurde den 
Bewerberinnen die Zu¬ 
sage spezieller photogra¬ 
phischer Aufnahmen ge¬ 
macht. mit denen sie in 
Hollywood eine sich in 
größeren Zahlen ausprä¬ 
gende Beachtung finden 
können. Diese Verbin¬ 
dung von Schönheits¬ 
wettbewerb mit der Aus¬ 
sicht auf eine Belohnung 
durch eine Filmkarriere 
hat den begreiflichen 
Unwillen der Hays Or 
ganisation erregt, die 
den Unternehmern des 
„Beauty contests" (wie 
alles in Amerika natür¬ 
lich ein geschäftliches 
Unternehmen) nicht die 
Kastanien aus dem Feuer 
holen wollen. Die bis¬ 
herigen Versuche, die 
Reihen der Filmschau¬ 
spieler durch solche 
preisgekrönte Schönhei¬ 
ten in Atlantic City zu 
verstärken, haben kein 
zufriedenstellendes Re¬ 
sultat ergeben, da in den 
meisten Fällen die Schön¬ 
heit den Mangel des Ta¬ 
lentes nicht verdecken 
konnte. 

Die Hays Organisa- 
'ion beabsichtigt, dem 
kolossalen Zudrang zum 
Klm aus Atlantic City 
'n der Zukunft einen 
Riegel vorzuschicben und 
eine Irrefühlung der 
Mädchen, die glauben, 
mit einigen Photogra ■ 
phien in der Tasche und 
dem Versprechen der 
Arrangeure des Beauty 
contest bewaffnet, das 
Recht erworben zu haben, in den Filmstcrnhimmcl einzu¬ 
ziehen, zu verhindern. 

Es heißt, daß Fox der Führer jener Bewegung ist, die 
sich gegen die Rekrutierung des Filmmaterials aus 
kehönheitskonkurrenzen oder aus Schulen richtet, da sich 
diese nicht nur als kostspielig, sondern auch als unzu¬ 
reichend erwiesen hat. Fox hat böse Erfahrungen in 
dieser Beziehung gemacht, die ihm nahezu eine Million 
Dollar gekostet haben. Es ist in Hollywood unter den 
• Extras” so viel gutes Material vorhanden, daß die Er¬ 
setzung eventueller Abgänge und der Bedarf nach neuen 
Talenten vollständig gedeckt werden kann, die auch ver¬ 
hältnismäßig billig zu haben sind. 


Mit dem Bestreben, dem fortwährend steigenden Zu¬ 
zug von Schauspielern Einhalt zu gebieten, scheint der 
Wunsch cinhcrzugchen. den filmtechnischen Stab auf 
wissenschaftliche Grundlage zu stellen. Die Academy 
of Motion Pictures Arts and Sciences hat die südkali- 
fornischc Universität ver¬ 
anlaßt. mehrjährige Kurse 
einzuführen und auch 
den Absolventen akade¬ 
mische Grade zu verlei¬ 
hen. Die Kurse sind: 
Wissenschaft und Tech¬ 
nik der Photographie: 
Archit-ktur und schöne 
Künste mit photographi¬ 
scher Technik und Film- 
draniaturgic. Jeder die¬ 
ser Kurse wird auf vier 
Jahre verteilt sein. Die 
Filmpioduzcnten haben 
sich bereit erklärt, spe¬ 
zielle Lehrer für diese 
Kurse beizustellen und 
den Absolventen Gele¬ 
genheit zu geben, in den 
Studios sich praktisch zu 
betätigen. Überhaupt 
scheint der Film sich 
langsam die amerikani¬ 
schen Universitäten zu 
erringen; die Harvard 
University plant die Er¬ 
richtung eines Museums, 
das ausschließlich der 
Filmindustrie dient und 
in welchem die zehn 
bester. Bilder jedes Jah¬ 
res für künftige Genera¬ 
tionen aufbewahrt wer¬ 
den sollen. Die Univer¬ 
sität hat bereits einen 
Delegierten nach Holly¬ 
wood entsendet, um in 
sämtlichen Ateliers die 
nötigen Studien zu ma¬ 
chen. 

Das Museum wird 
nicht nur die Entwick¬ 
lung der amerikanischen 
Industrie zeigen, sondern 
auch Europa berücksich¬ 
tigen. und so werden 
Delegierte auch Europa 
bereisen, um dort die 
wichtigen Objekte und berücksichtigungswertc Filme aus¬ 
findig zu machen. Die Sammlung soll sich aui die Er¬ 
zeugnisse vergangener Jahre erstrecken, soweit solche 
aufzutreiben sein werden. 

Die Kontingentfragc und die sonstigen Schutzmaß¬ 
nahmen der fremden Regierungen, die dem Export der 
amerikanischen Filme entgegenstehen, bilden gegen¬ 
wärtig den Gegenstand eingehender Beratung in der Hays 
Organisation. Die Befürchtungen, daß sich die Verhält¬ 
nisse für den amerikanischen Export noch verschlimmern 
könnten, sprechen für ein rasches Handeln, und die Hays 
Organisation will die Hilfe der amerikanischen Diplomatie 
in Anspruch nehmen, die im Einvernehmen mit den maß- 
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gebenden Faktoren in den einzelnen Ländern auf eine 
dem amerikanischen Export förderliche Lösung hin¬ 
arbeiten will. Im Aufträge Hays reiste Major Herron 
nach Europa, der einen Versuc 1 machen will, einen 
direkten Kontakt zwischen der Havs Organisation und den 
fremden Regierungen herzustellen um rechtzeitig die 
etwa in Aussicht genommenen Schritte zum Schutze der 
heimischen Filmindustrie kennen zu lernen. 

Auch im Inneren ist die Situation infolge der Entschei¬ 
dung der Tradekommission betreffend die Geschäfts¬ 
methode der Paramount, dem Kinobesitzer die Produktion 
in Bausch und Bogen zu Verkäufer, ungeklärt. Die Ent¬ 
scheidung. die übrigens angefochten wurde und deren 
gerichtliche Austragung wahrscheinlich Jahre auf sich 
warten lassen wird, hat den Widerstand der unabhängigen 
Theaterbesitzer gegen dieses System gestärkt; sie halten 
mit den Abschlüssen zurück, was einiges Unbehagen bei 
den Verleihern hervorgerufen hat. Die Verleiher machten 
die Theateruntemehmer aufmerksam, daß, wenn sie nicht 
die nächste Produktion buchen, sie möglicherweise die 
letzten Bilder der diesjährigen Produktion, die im Sep¬ 
tember vorgeführt werden sollen, nicht werden erlangen 
können, eine Drohung, die wenig Eindruck machte, da 
die beiden Eröffnungswochen im September erfahrungs¬ 
gemäß zu den schlechtesten gehören. Speziell in New 
York und Umgebung hat sich ohne jede Vereinbarung 
ein Streik gegen die n%men Verkaufsbedingungen der Ver¬ 
leiher geltend gemacht, eine Bewegung, die sich so nach 
und nach auch über das ganze Land erstreckt. 

Das Wettlaufen um Erlangung von Theatern, das seit 
einigen Jahren eingesetzt hat und die wildesten Speku¬ 
lationen mit sich brachte, scheint langsam einer Be¬ 
sonnenheit Platz zu machen. Der Präsident der Publix 
Theatres. Sam Katz, hat die Leiter der Theaterkonzerne 
eingeladcn, die Frage zu diskutieren, auf welche Weise 
der Jagd nach neuen Theatern und den verschwende¬ 
rischen Arrangements bei den Theatervorstellungen ge¬ 
steuert werden könnte. Von der. 35 eingeladenen Kon¬ 
zernen haben 25 zugestimmt. Mit Ausnahme der Vaude¬ 
ville Circuits, Keith-Albee, Orpheum and Poii, die eine 
Konkurrenz wenig scheuen, sind alle der Meinung, daß 


ein Stillstand bzw. eine vernünftige Vereinbarung Platz 
greifen muß. 

Über Amerika ist eine Flut sexueller Filme herein- 
gebrochen. die von den Motion Picture Theatres Owners 
mit sehr gemischten Gefühlen aufgenommen wird. Ins¬ 
besondere haben die Filme „The Oclopus" und „The 
Streets of Forgotlen Women", die kürzlich in San Diego 
in Kalifornien gezeigt wurden, die Frauenklubs in 
Harnisch gebracht, die eine Zensur von der Stadt ver¬ 
langten, was sofort bewilligt wurde. Gegen die sexuellen 
L ilme, die sich auf denr Index befinden, zu welchen der 
Ufafilm „Falsche Scham" gehört, wird von der Organi¬ 
sation der Motion Picture Theatre Owners Stellung ge¬ 
nommen, weil sie die Einführung der Zensur befürchtet. 

Das außerordentlich ungünstige Wetter, das die Ab¬ 
kühlungsanlagen der großen Filmtheater in New York 
automatisch außer Betrieb setzte, ist für den Kinobesuch 
sehr vorteilhaft. Die Theater sind in einer Weise be¬ 
sucht, wie es in früheren Jahren nicht der Fall war. 

Im Roxytheater wurde eine amüsante U'niversal- 
Komödie „Painting the Town" gegeben, die aus einer 
Reihe von komischen Situationen besteht, die, wenn sic 
auch nicht viel Sinn haben, doch unterhaltend wirken. 
Im Mittelpunkt der Komödie steht ein Erfinder, gegeben 
von Gien Tryon. gegen den Edison und Ford in ein 
Nichts zurücksinken. Gien Tyron, eine neue Erscheinung 
in der Filmwelt, hat jedenfalls ein flottes Spiel und wird 
von Patsy Ruth Miller wirksam unterstützt 

„Wings“ ist das neue Paramountbild, das zu erhöhten 
Preisen gegeben wird und eine Kombination von schönen 
Flügen und hübscher Kameraarbeit darstellt. Es gibt 
manche aufregende Luftszenen, doch wenn die Szenen auf 
dem festen Boden abrollen, so zeigen sie nichts Beson¬ 
deres, was nicht schon in anderen Kriegsbildem ges-hen 
worden ist. Clara Bow, die die Hauptrolle spielt, ist 
schon in besseren Rollen gesehen worden. Im Central The¬ 
atre fand die Erstaufführung von „Les Miserables" statt. 
Der Film wurde auf elf Akte reduziert und an einem 
Abend abgcrollt. Das Zusammenschneiden lockerte natur¬ 
gemäß den Zusammenhang, was jedoch nicht hindert, daß 
das Haus auf lange hinaus ausverkauft ist. 
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s gilt, einem wahrem Notstand abzuhelfen. Immer noch 
nämlich spielt das „Außenmotiv" in den Filmen eine 
bedeutende Rolle, trotz der zahlreichen Atelierbauten, die 
sich, zumeist vergeblich, bemühen, echte Natur ins Kunst¬ 
licht zu verpflanzen. Es ist hier nicht die Stelle, um mit 
diesem Mißbrauch abzurechnen, der unendliche Zeit und 
Gelder verschlingt, für die man die schönsten Reisen 
machen könnte, um daraus denn doch noch ganz etwas 
anderes herauszuholen, als jene zumeist recht kitschige 
Unnatur. Sicherlich würde auch das Außenmotiv noch 
viel öfter gewählt werden, wenn man nur nicht immer 
wieder auf die kost¬ 
spielige und zeitrau¬ 
bende Motivsucherei 
angewiesen wäre. 

Es ist nämlich nicht 
alles Gold, was selbst 
im Baedeckcr mit zwei 
Sternen ausgezeichnet 
glänzt. Und man kann 
schließlich nicht von 
jedem Filmmann ver¬ 
langen, daß er alle Mo¬ 
tive, die irgendwann 
einmal gebraucht wer¬ 
den sollten, nun auch 
dermaßen gut im Kopfe 
hat, daß er auf einen 
Blick übersieht, nicht 
nur ob sie sich für 
filmisch - photographi¬ 
sche Zwecke eignen, 
sondern auch ob alle 
ihrigen und leider sehr 
wichtigen Begleitum¬ 
stände derart sind, daß 
man eine Filmexpcdi- 
iion dorthin riskieren 
kann. 

Da handelt es sich 
■ B. sehr oft um Be¬ 
willigung einer Auf¬ 
nahmeerlaubnis. die 
lurchaus nicht immer 
erteilt wird, oder doch nur gegen Zahlung von Gebühren, 
die man sparen könnte, sofern einem ein durchaus gleich¬ 
wertiges anderes Motiv bekannt wäre. Da sind recht 
wichtig günstige Fahrgelegenheiten, gute Zuganschlüsse, 
•-•eignete Umkleideräume, ortspolizeiliche Bestimmungen, 
die Möglichkeit, Massenkomparserie zu engagieren. Ja, 
cs gibt Gegenden, deren Bevölkerung oder Behörden so 
idmfe ndlich sind, daß an ein ruhiges Arbeiten gar nicht 
/u denken ist, während irgendwo anders, wo es vielleicht 
noch weit schöner wäre, man mit offenen Armen aufs 
gastlichste aufgenommen werden würde. Wo einem frei¬ 
willige Hilfskräfte in Menge Zuströmen würden, ja wo 
vielleicht gerade die Behörden Wert darauf legten, daß 
ihre Gegend durch den Film ausgiebig bekannt würde. 
Denn auch so was gibt es noch. Es existieren noch 
I ander oder Städte, in denen die Polizei oder das Mili- 
tar, Bahnen odei Schiffe völlig kostenlos zur Mit¬ 
wirkung oder wenigstens zu Absperrungen bereitgestellt 
werden; wir kennen Industrielle, die ihre Werke, reiche 
Private, die mit Vergnügen ihre Villen und Schlösser 
geradezu anbieten, ja. die es sich sogar nicht nehmen 
lassen, den ganzen Filmtrupp generös zu beherbergen 
und zu bewirten, nur weil sie entweder eine wirksame 
f ropaganda für ihr Unternehmen durch den Film er¬ 


hoffen, oder weil ihnen die Filmerci und der romantisch*: 
Verkehr mit dem lustigen Künstlervölkchen Spaß macht. 

Nur eben, man muß wissen, wo solche Paradiese zu 
finden sind. Und da sollte endlich eine gewisse Soli¬ 
darität aller Filmleute Platz greifen, sollte man ein Ende 
machen mit der egoistischen Geheimnistuerei, die ängst¬ 
lich verschweigt, wo es gut und schön war, oder die gar 
bösartig schadenfroh sich ins Fäustchen lacht, wenn nun 
auch andere dort hereinfallen, wo es einem selbst übel 
ergangen ist. Dem leider gibt es auch solche lieben Zeit¬ 
genossen und Kollegen! Schließlich ziehen doch alle 
Filmleute am gleichen 
Strang. Warum also 
nicht dem anderen hel¬ 
fen, wo irgend man es 
kann' Nun ist solche 
privat z Empfehlung ganz 
gut und nett. Aber 
weit besser wäre doch 
wohl noch eine offiziöse 
Stel e, c ne Art „filmi¬ 
sches Reisebüro", bei 
dem man sich für jeden 
vorkommenden Fall Rat 
und wirklich erschöp¬ 
fende Auskunft einho¬ 
len Könnte. 

Des aber wäre eine 
groß angelegte „Mo- 
tivothek“. Bestimmt 
kein schönes Wort, 
aber prägnant. Es 
kommt ja auch gar nicht 
auf d e Bezeichnung an, 
sondern auf das, was 
datrit geleistet werden 
könnte. Sie wäre si- 
cher'ich nicht auf An¬ 
hieb anzulcgen; ehe sie 
wirklich den Zwecken 
rest'.os dienen könnte, 
für die sie gedacht ist, 
würden w’ohl einige 
Jahre vergehen. Aber 
schon in ihren Anfängen würde sie bestimmt brauchbare 
Dienste leisten können. Und schließlich sind wir doch eine 
Industrie, die weitsichtig genug sein sollte, um über den 
Bedarf des Tages ein wenig hinauszublicken. Leider 
fehlt uns ja überhaupt, trotz Spitzenorganisation und 
Fachverbänden, eine praktisch-wissenschaftliche Zentrale, 
die Auskünfte erteilen, beraten oder technische Dinge 
prüfen könnte. Es bleibt alles privater Initiative über¬ 
lassen und bleibt dadurch ganz naturgemäß Stückwerk. 
Aber eine solche Kartothek und Bildersammlung brauch¬ 
barer Motive kann lediglich durch gemeinsame und ge¬ 
meinnützige Anstrengungen geschaffen werden, wobei 
allerdings freiwillige Mitarbeit nicht auszuschließen 
wäre. 

Zunächst nämlich müßte man allen Filmleuten, insbe¬ 
sondere Kameraleuten und Hilfsregisseuren, die jeweils 
auf Reisen gehen, cs zur Ehrenpflicht machen, fleißig für 
diese Motivsammlung zu sammeln. Als Sammelobjekte 
kämen in Frage alle schönen oder interessanten, eigen¬ 
artigen oder durch ihr Milieu bemerkenswerten Motive 
landschaftlicher oder architektonischer Art. Ein kleines 
Photo vom Format 9X12 ist schnell gemacht; von man¬ 
chem Punkt sind schließlich sogar für ein paar Pfennige 
gute Ansichtskarten aufzutreiben (obwohl diese sicher- 
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lieh nicht das Ideal motivischer Kunst darstcllen). zahl¬ 
reiche andere Punkte sind wohl «uch schon in dem dort 
gemachten Film fcstgehalten oder aus den gleichzeitig 
gemachten Standphotos dazu erkennbar. Kurz, mit 
einigem guten Willen ist es eine Kleinigkeit gerade Bil¬ 
der aus der betreffenden Gegend in Fülle mitzubringen. 

W ; enn mit einiger Liebe gearbeitet wird, so sollte sogar 
von dem gleichen Motiv eine ganze Reihe von Auf¬ 
nahmen in verschiedener Beleuchtung und von den ver¬ 
schiedensten Standpunkten aus gemacht werden. Denn 
wenn dem einen vielleicht das Gesamtbild gar nichts 
zu sagen hat. er sich 
vielmehr an einer anti¬ 
ken Toreinfahrt oder 
einem interessanten Er¬ 
ker besonders begeistert, 
ist umgekehrt dem an¬ 
deren nur gedient mit 
einem weiten Ausblick, 
da er das historische 
Straßenbild oder die he¬ 
roische Landschaft allein 
ausnutzen kann, weil er 
gerade solche Dinge für 
seinen Film notwendig 
braucht. Ein geschickter 
Kameramann könnte 
binnen weniger Minuten, 
oft zwischen den Auf¬ 
nahmepausen, Dutzende 
solcher Ansichten auf¬ 
nehmen. Und kein 
Mensch würde es ihm 
verwehren, wenn er sie 
zunächst vielleicht an 
irgendeinen Ansichtskar¬ 
tenverlag oder etwa füt 
ein Landschafts- oder 
Architekturwerk ver¬ 
kaufte. Auch die illu¬ 
strierten Blätter sind 
manchmal dankbare Ab¬ 
nehmer für solche Pho¬ 
tos. Nur sollte er dann 
die nötige Anzahl saube¬ 
rer Kopien auch für die 
Motivothek abgeben. 

Für den Hilfsregisseur 
dagegen wäre die Auf¬ 
gabe bestimmt, die An¬ 
gaben zu diesen Auf¬ 
nahmen auf einem Frage¬ 
bogen auszufülien, der alles für den Regisseur wichtige 
enthalten müßte. Dazu gehören Fahrverbindungen. 
Erlaubniserteilung, Gelegenheiten zum Umkleiden. Un- 
terkunftsVerhältnisse. Verhalten der Behörden und alles 
sonst irgendwie Wichtige, was eben für den Leiter eines 
Filmtrupps zu wissen wertvoll wäre. Das Muster eines 
solchen Fragebogens aufzustellen, bedeutet ein redaktio¬ 
nelles Kunststück. Denn allzugern vergißt man sonst 
beim Ausfällen gerade die nötigsten Angaben. An¬ 
dererseits soll das Beantworten der einzelnen Fragen 
beim Ausfüllen auch nicht unnötige Schreibarbeit 
machen. Denn gerade, wenn die Bilderausbeute einer 
Reise reich ist. häuft sich die Arbeit für den Antwort¬ 
geber. 

Dafür gibt dann auch die ausgefüllte Karthotekkarte 
später erschöpfende Auskunft. Ihre Vorderseite zeigt 
das aufgeklebte Photo, oder, falls mehrere Aufnahmen 
vom gleichen Motiv gemacht worden sind, diese alle in 
entsprechender Auswahl. Die Rückseite gibt die schrift¬ 


lichen Erläuterungen dazu. Da nun die Gesichtspunkte 
für den Suchenden sehr verschiedene sein könnten, da 
der eine z. B. schöne alte Parks braucht, während der 
andere Rokokoschlößchen haben möchte, die zufällig mit 
ienen Parks zusammen aufgenommen wurden, so müßte 
der Archivar die gleichen Bilder oft in die verschieden¬ 
sten Rubriken einreihen. Zu diesem Zweck sollte er also 
von allen Photos mindestens fünf bis zehn Kopien zur 
Verfügung haben. Häufig wäre sielleicht sogar die 
Rubrizierung nutwendig nach Gesichtspunkten, die sich 
weniger aus den Bildern selbst ergeben, sondern danach. 

ob in bestimmten Orten 
Militär zur Verfügung 
steht, oder ob dort an 
Stadttheatern Kompar¬ 
sen mit Kostümen zu 
haben wären. Allein 
solcher Gesichtspunkte 
sind so viele, und alle 
können für den Suchen¬ 
den derart wichtig sein, 
daß es wirklich einer in 
filmischen Dingen äußerst 
geschulten Kraft bedarf, 
um dieses Archiv so zu 
führen, daß auch wirk 
lieber Nutzen daraus ge¬ 
zogen werden kann. 

Trotzdem brauchte 
diese Verwaltung un< 
auch die Einrichtung 
nicht alle Welt zu kosten 
sc fern nur die freiwillige 
Mitarbeit der Sammeln 
den richtig einsetzte 
Natürlich könnte das Ai 
chiv aber auch von siel 
aus Bilder und Textma 
tcrial Zusammentragen 
indem es an BadeorU 
Stadtverwaltungen usw 
darum schreibt, sofern c 
glaubt, daß gerade dies 
belangreiche Dinge sen 
den könnten. Und endlic 
müßten natürlich auc 
gr ißere Bilderwerke al¬ 
ler Gegenden gesamme 
w erden, bei denen näher- 
Angaben von Kenner 1 
nach Möglichkeit nach¬ 
träglich hinzugefügt wer 
den könnten. Wichtig bleibt natürlich in erster 
Linie da die Erforschung der engeren und engsten 
Heimat. Denn was allein Berlin und die Mark 
dem Film zu bieten haben, das glaubt kaum ein 
Mensch. Man kann fast behaupten, daß hier kaum 
eine Baustilart nicht vertreten ist. Ja, mit einigem guten 
Blick lassen sich selbst die exotischsten Landschaften 
zur Not so auftreiben, daß sie dem filmischen Zweck 
glänzend genügen, ohne doch an die Kasse ungebührliche 
Anforderungen zu stellen, wie sie ja jede weitere Reise 
bedingen muß. Wie wenige kennen diese abgelegenen 
Winkel mit ihren Kostbarkeiten; wie viele wären dank¬ 
bar, wenn ein einziger Gang in das Archiv sie ihnen 
offenbarte mit allen Angaben, die er braucht und die 
selbst Einheimische ihm nicht so machen könnten, weil 
sie die Bedingungen des Films nicht kennen und weil sie 
zumeist auch gar keinen Blick haben für die allernächsten 
Dinge rings um sich. 

Dr. Georg Victor Mendel. 





Nummer 1073 


Seite 15 


ährend der nächsten drei Wochen steigt die Kurve 
der Aktivität der britischen Filmgesellschaften 
wieder an. New Kra bringt gleich zwei großzügige Filme 
zur Schau. Der eine. ,.A Wrnnan Redeemed" (Erlöstes 
Weib), ist auf einer Handlung aufgebaut, in der ein junger 
englischer Erf.nder sich in eine schöne Frau verliebt und 
sie schließlich auch heiratet, die, ohne cs selbst zu wissen, 
als Spion für eine Bande politischer Revolutionäre miß¬ 
braucht wird. Stella 
Arbenina, die vor Jahren 
in Berlin filmte und bei 
Reinhardt spieite, hat an¬ 
geblich unter allen Eng- 
inderinncn die schönsten 
Augen und die schönste 
Gretchenfrisur. Sie stellt 
die Titelrolle dar; Joan 
l.ockton, Brian Aherne 
und JamesCarew besetzen 
die anderen wichtigen Rol- 
cn. Die Inszenierung. 

Sinclair Hill geleitet, bringt 
;ute Aufnahmen aus Par.s 
md London. Der andere 
dm ist das ..Dschungel- 
veib“. Er wurde zum 
roßten Teil in den Tro¬ 
pen gedreht, und die eng- 
schen Darsteller halten 
lesenstrecken zuriiekzu- 
egen, um in den Natur- 
/enerien des wirklichen 
1 Gchungels von Neuguinea 
aufgen immen zu werden. 

‘ine große Anzahl von 
ingeborenen, unter ihnen 
-htiggehende Medizin- 
männer, Häuptlinge und 
1 inzerlnnen. wurde da- 
bewegt, bei den Auf¬ 
nahmen mitzuwirken. Die 
B mdlung selbst bringt die 
•Gienteuer zweier Forschungsreisender ini Stile einer 
Magazinstory. 

Ein patriotischer Film „Secund To None“ (Keinem nach- 
hend), über dessen Fortschreiten wir seinerzeit berich¬ 
ten, wird gleichfalls zur öffentlichen Aufführung er- 
w rtet. Soweit cs sich bis jetzt beurteilen läßt, hat diese 
Fi'iduktion außer guten Schiffsszenen und einer See¬ 
schlacht nichts aufzuweisen. Es scheint, als ob die Kriegs¬ 
filme wirklich nicht mehr aufhören sollten — trotz aller 
Er «teste der Zeitungen. Denn für September ist, gleich¬ 
es vom New Era. ein neuer Kriegsfilm ..Die Somme" 

angekündigt. 

I heodore Roosevelt, der amerikanische Präsident, stellt 
die Hauptfigur eines Filmes „Trompetenruf" dar, der diese 
"»che im Plazathcater gezeigt wird. Szenen aus dem 
spanisch-amerikanischen Krieg, die Rekrutierung von 
Pn.'sevelts „Rauhen Reitern", Abenteuer in Cuba und 
schließlich die übliche Liebesgeschichte, bilden das Thema 
der Produktion, die unter der Regie von Viktor Fleming 
steht. Die Darstellung ist recht gut und von frischem 
Humor durchweht. Frank Hopper als Roosevelt wird von 
Noah Beery und George Bancroft gut unterstützt. 

Am Capitoltheater läuft ein Sportsfilm „Ohne Bremse“, 
<ler einige originelle Ideen aufweist. Zum Beispiel das 


B. C. P. - Korrespondenten. 

Anbringc-n von drahtlosen Kopfhörern auf dem alter 
Zirkuspferd, das am Wettrennen teilnehmen soll, oder der 
Rundfunk des Gebrülls eines Löwen, das ihn selbst in 
furchtbaren Schrecken versetzt und so fort. Ansonsten 
bietet der Film nicht mehr als man von einem amerika¬ 
nischen Zirkus- und Sportstück erwarten kann. Gleich¬ 

falls im Capitol läuft „Dearic" (wörtlich übersetzt etwa 
„Liehlingchen"). in dem Irene Rieh als opferwillige Mutter 
die Hauptrolle spielt, die 
vor einem Verbrechen 
nicht zurückschreckt, um 
ihrem vaterlosen Sohne 
das Studium zu ermög¬ 
lichen. 

Am „ahrestage von 
Rudolf Valentinos Tod 
wird heute am Marbie 
Arch Pavi lion „Der Adler" 
für eine surze Zeit wie¬ 
der aufe -stehen. Auch der 
Film, der ans May Edgin- 
tons Rem an „Die Frau, 
die Männer verschwen¬ 
dete" entstanden ist, wird 
gleichzeitig gegeben. 

Die allgemeine Release 
von „Michael Strogoff. der 
Kurier des Zaren" beginnt 
heute am Rialto-Theater. 
Der Film selbst ist in 
Deutschland wohlbekannt. 
Horace Shepherd, ein eng¬ 
lischer Komponist, der sich 
der Schaffung einer eige¬ 
nen Kinomusik widmete, 
hat die musikalischen 
Arrangements für die Auf¬ 
führung getroffen, und man 
sieht diesen mit noch grö¬ 
ßerem Interesse entgegen 
als dem Filme selbst. Das 
Problem der Kinobegleit¬ 
musik wird überhaupt hier sehr ernst genommen und in 
letzter Zeit in Presse und Fachkreisen eifrig diskutiert. 
Es sollte uns nicht überraschen, binnen kurzem von der 
Einberufung eines internationalen Kongresses der Kino¬ 
musiker zu hören. 

Ziemlich lebhafte Empörung herrscht in hiesigen Film¬ 
kreisen über einen größenwahnsinnigen Artikel in dem 
europafeindlichen, leider sehr einflußreichen amerika¬ 
nischen Fachblatt „Variety“. In einem Leitartikel führt 
dieses Blatt aus, daß alle Versuche der europäischen Pro¬ 
duktion. sich durch Quoten und Kontingenticrungsgesctze 
zu schützen, vollkommen zwecklos seien, da amerika¬ 
nische Filme derart überlegen wären, daß die Film¬ 
industrie der Vereinigten Staaten „lächelnd" den krampt 
haften Anstrengungen der deutschen, britischen und fran¬ 
zösischen Hersteller Zusehen könnte. Die europäischen 
Industrien seien unfähig, Filme zu schaffen, die wie die 
amerikanischen internationalen Erfolg erringen könnten. 
Mit Ausnahme weniger Glanzproduktionen erzeugten die 
europäischen Industrien Filme, die nur lokal gefallen 
könnten. Das Kontingentierungsgesetz in Deutschland sei 
ein vollständiger Mißerfolg, und das gleiche Schicksal 
werde dem Quotengesetz in Großbritannien beschießen 
sein. Es sollte dem Kinopublikum der europäischen Staaten 
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zu denken geben, daß ein amerikanisches Blatt mit 
solcher Sicherheit behaupten kann der gehaltlose Kitsch 
der meisten Yankeefilme werde ix. sicher, unter allen Be¬ 
dingungen, allen anderen, wenn auch eigenen Produk¬ 
tionen vorgezogen werden. In diesem Sinne sind derartige 
Freudenausbrüche, wie der Artikel der .Varietv". vielleicht 
sogar von größerem Nutzen für die europäischen In¬ 
dustrien als von Schaden. Von noch größerem Nutzen 
wäre es allerdings gewesen, wenn das U. S. A.-Blatt ver¬ 
sucht hätte, Vergleiche zwischen len Bedingungen, unter 
denen die Industrien hüben und drüben arbeiten, zu 
ziehen, lieber die finanziellen Hilfsquellen und Bank¬ 
unterstützungen, die zum Beispiel im kapitalstrotzenden 
Amerika und im, vom Kriege e-schöpften Europa, den 
Industrien zur Verfügung stehen. Eine derartige Ergän¬ 
zung des Artikels, verbunden mit einigen Ausführungen 
über die Anzahl amerikanischer Schauspieler und Regis¬ 


seure, die unter dem Einflüsse europäischen Goldes 
unseren Filmindustrien zugeströmt sind, hätte vielleicht 
auch bewiesen, warum Hollywood erfolgreicher sein kann, 
als europäische Produktionszentren. 

Wieder ein neues Riesentheater mit dem Namen 
Royai Cinema wird in London gebaut. Auch dieses Kino 
wird in allernächster Nähe des Marble Arch erstehen, 
der somit nicht weniger als vier große Kinotheater be¬ 
sitzen wird. Das neue Theater soll angeblich Fassungs¬ 
raum für 5000 Personen haben und über die größte Orgel 
Großbritanniens verfügen. Der Betrieb wird voraussicht¬ 
lich im September auigenommen werden. Dieses Kino 
ist nun schon das fünfte Riesentheater, das innerhalb von 
achtzehn Monate im Londoner Westend gebaut wird. Auch 
in London ist die Zeit für die kleinen Kinos an den Haupt¬ 
straßen vorbei. An der Peripherie der Stadt sind diese 
Häuser trotzdem weiterhin unentbehrlich. 


Eine interessante steuertechnische Frage. 


er Film als Verbreiterung der Basis eines Bühnen¬ 
stückes ist keineswegs, wie oft geglaubt wird, eine 
En ungenschaft der neuesten Zeit, sondern war bereits vor 
20 Jahren da. David Belasco, der große New-Yorker 
Bühnenmann, ließ 1908 in seinem Theater am Broadway 
das „Mädchen aus dem goldenen Westen" mit einem Film 
laufen, der die romantische Handlang erweiterte. Bei uns 
wurde der Versuch auch schon vor dem Kriege gemacht — 
und war in umgekehrter Folge eine Zeitlang Mode, daß 
nämlich in einen Film eine Bühnenszene eingesprengt 
wurde. 

Interessant erscheint das Thema aber erst in den aller¬ 
letzten Tagen, da sensationslüsterne Bühnenregisseure 
darauf aus sind, ihre szenischen Einfälle durch den Film 
zu erweitern. Der „Kinematograph" hat von den verschie¬ 
denen Versuchen Kenntnis gegeben; er berichtete nament¬ 
lich über eine Piscator-lnszenierung des Dramas „Gewitter 
übe' Gotland", deren Spiel in der Volksbühne eine große 
Unterstützung von Filmaufnahmen erforderte, die eigens 
iür diesen Zweck hergestellt worden waren. 

Die ästhetische Seite der Angelegenheit soll hier nicht 
erörtert werden. Wir sind der Meinung, daß Film und 
Sprechdrama zwei vollkommen fremde Elemente sind, die 
sich ausschalter und deren Verkoppelung durchaus nicht 
danach angetan ist, die Bühnenkunst zeitgemäßer zu ge¬ 
stalten oder aut ein höheres Niveau zu heben. 

Interessant wird für die Filmindustrie die Angelegen¬ 
heit erst dann, sobald der Film beginnt, ein wesentlicher 
Bestandteil der neuen Theaterkunst zu werden. Er tauchte 
bisher nur in einer Nebenrolle auf, war nichts als Bei¬ 
werk, dessen Teilnahme darin bestand, der Handlung grö¬ 
ßere Phantastik zu geben, die sich schließlich aber auch 
ohne ihn aus den Vorgängen lesen ließ. 

Nunmehr ist aber in Berlin, in der neuen Piscator- 
Bühne, eine Aufführung erfolgt, die eine schärfere Stel¬ 
lungnahme erzwingt. In jener Revue, die bezeichnetes 
Theater allabendlich seinem Publikum vorsetzt, spielt der 
Film eine sehr große Rolle. Er ist nicht mehr dazu da. 
ein paar Szenen, deren die Bühne nicht habhaft werden 
kann, zu überbrücken, sondern ohne ihn ist ein Ablauf 
der Handlung nicht mehr möglich. 

Nach dem Ausweis der Zensurkarte umspannt jener der 
Revue „Hoppla, wb- leben!“ eigene Filmteil nicht weniger 
als 1260 Meter! Wer vom Film auch nur eine geringe 
Ahnung hat, wird sofort sehen, daß der Bildstreifen hier 
zu einem Hauptteil der Vorführung geworden ist. Allein 
die Meterzahl verrät, daß hier die Hälfte eines Kino¬ 
programms erreicht ist. 


Wenn man n an betrachtet, daß in den größeren Licht¬ 
spielhäusern. die gezwungen sind, ihrem Film eine 
Bühnenschau vorauszuschicken, der Film nicht mehr als 
die Hälfte der Vorstellung beansprucht, so wird ein 
steuertechnisches Problem aktuell. Denn das Lichtspiel¬ 
haus muß nach den heute bestehender. Steuersätzen da¬ 
von 15 Prozent Lustbarkeitsstcuer abführen. während 
die Piscator-Bühne nur mit 6 Prozent belastet ist. Nun 
wird niemand behaupten woller. daß die in den Film 
„Hoppla — wir leben" gestellten Bühnenszenen, die eine 
Revue mit Begleitmusik. Chansons und einer Sketsch¬ 
handlung darstellen, jedem Spielfilm an kulturellem 
Werte überlegen wären. Der F:lm wird in diesem Falle 
der Sprechbühne nachgestellt, die nichts als jenen l'm- 
stand für sich beanspruchen kann, daß sie in der sche¬ 
matischen Einreihung der Theater eben den Sprech¬ 
bühnen zugezählt wird. 

Drollig wird die Angelegenheit allerdings erst dann 
wenn man weiß, daß der Film zu „Hoppla — wir leben 
für Jugendliche verboten ist — ganz wie es damals mit 
den „Gewitter über Gotland" der Fall war. Es wäre 
interessant zu erfahren, wie sich die Theaterdirektion ir. 
diesem Falle verhält. 

Der „Kinematograph" hat wiederholt Gerichtsentschci 
düngen veröffentlicht, nach denen Lichtspieltheater 
besitzer verurteilt wurden, die Personen unter 18 Jahre; 
den Zutrittzu jenen Vorführungen erlaubten, die für Jugend 
Lehe (nach dem Lichtspielgesetz 1 verboten waren. Das Licht 
spielgesetz ist heute noch in Kraft. Müssen nun die 
Jugendlichen, die sich „Hoppla — wir leben“ ansehci 
während der Vorführung des Films den Zuschauerraum 
verlassen? 

Eine Antwort hierauf wäre sehr interessant. 

Wir haben allen Grund, anzunehmen, daß wir von den 
beteiligten Stellen keine Antwort erhalten, sondern da i 
es der Sprechbühne, auf welche diese Bezeichnung im vor¬ 
liegenden Falle nicht mehr zutrifft, erlaubt wird, sich 
stillschweigend über das Lichtspielgesetz hinwegzusetzer 
Hiermit kann sich die Filmindustrie nicht abfinden! Das 
Lichtspielgesetz muß, solange es in seiner jetzigen Form 
in Kraft bleibt, auch von denen respektiert werden, d ' 
bereits den Vorzug der Steuervergünstigung genießen. Dem 
Herren um Piscator (denen die Zensur diesmal 5,60 Mct> r 
herausschnitt) scheint eine gewisse Unkenntnis der ein¬ 
schlägigen Gesetze zu eigen zu sein, denn sie zeigten Lust, 
den Film ohne vorherige Zensur laufen zu lassen, weil sie 
meinten, als Bühnenleute von den Vorschriften frei zu sein. 
Es wird Sache der industriellen Verbände sein, den Extra¬ 
touren der Bühnen ein Ende zu bereiten. 
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Fabrikat: Phoebus-Film 

Verleih: Phoebus-Film 


Manuskript: 
Re,{ie: 

Hauptrollen: 


Berger, Licbmann, Rittncr 
Ludwig Berger 

Rittncr, Maria Solvcg, Frochlich 


Länge: 2834 Meter, 8 Akte 

Uraufführung: Capitol 



ch»n äußerlich ein prächtiger Rahmen. Draußen hohe 
Spitzbogen mit Transparenten, die an alte Glasfenster ge¬ 
mahnen. Innen auf der Bühne die besten Namen, die die 
Bühnengenossenschaft aufbringen kann. Dann der prachtvolle 
..Wach-auf"-Chor, der zu dem großen Film überleitet. 

Sicherlich ein Experiment, das aber von Anfang an alle 
Garantie des Gelingens für sich hatte, weil cs von Ludwig 
Berger vorgenommen wurde, dem wir eine Reihe von Kunst¬ 
werken verdanken, die das große Geschäft in der ganzen Welt 
waren. — Man hat sich mit Absicht nicht an Wagners Oper 
angelehnt, nahm 
die Gestalt des 
Hans Sachs, ver¬ 
jüngte ihn und 
stellte den Wal¬ 
ther Stolzing 
breiter, mit 
festeren Füßen 
ir. die Handlung. 

Die Meister¬ 
singerei fehlt 
vollständig. Es 
bleibt als 
Reminiszenz ein 
Rreisgedicht um 
die schöne Pog- 
nertochter, bei 
dem di nn Beck¬ 
messer als 
komische Figur 
eine Intrigen 
pringen läßt. 

Es ist ein 
olksstück so- 
■vohl im Sinne 
les Mittelalters 
ds auch der 
Neuzeit, und von 
iicscn Gesichts¬ 
punkten aus auch 
inszeniert. Man 
wollte keine 
Postkarten- 
hönheiten im 
'blichen Sinn 
und gab darum 
die Hauptrolle 
nn Maria Sol- 
■eg, eine talen¬ 
tierte und routi¬ 
nierte Schau¬ 
spielerin, die so 
wirkt, als ob 
sie aus einem 
zeitgenössischen 
Holzschnitt her- 
•'»sgestiegen sei. 

Oberhaupt hat 
das Bild viel, 

Manier der 
allen Schnitte 


erinnert. Das Dekorative ist ganz auf Schwarz-Weiß-Stimmung 
gestellt, in der Linienführung bizan. romantisch, Spitzweg¬ 
manier ins Filmische übertragen. 

Tricks sind wenig verwandt. Ein paarma*. treten Überblen¬ 
dungen und Massen, gut, packend und wirksam in Er¬ 
scheinung. 

Darstellerisch ragt vor allem Rudolf Rittncr hervor. Ein 
Schauspieler, der der deutschen Bühne leide' zu früh verloren 
ist, der nun aber im Film wieder einmal gleich einem Meteor 
auftaucht, alles überstrahlend, alles zurücl drängend. 

Neben ihm und 
der Solveg kann 
man vielleicht 
noch Froehlich 
und Falkcnstcin 
gelten lassen. 

Falkenstein 
als Beckmesser 
übertrifft sich 
und seine besten 
Filmlcistungcn. 
Er gibt dieser 
komischen Figur 
eine leichte, tra¬ 
gische Note, die 
selbst in den 
komischsten Si¬ 
tuationen 
menschliches In¬ 
teresse erweckt. 
Gustav Froeh¬ 
lich gefällt uns, 
relativ betrach¬ 
tet, am wenig¬ 
sten. Woran das 
liegt, ist hier 
nicht ausein¬ 
anderzusetzen. 

Es muß die 
Feststellung ge¬ 
nügen, daß Max 
Gülstorff als 
Bürgermeister 
Pogner, Veit 
Harlan, Hans 
Waßmann und 
-elbsl der Nacht - 
w. hterdes Her¬ 
mann Picha auf 
uns stärker wirk- 

Die Nacht¬ 
wächterszene 
übrigens ist ein 
kleines Kabi¬ 
nettstückchen 
für sich. Es ist 
eins ccr vielen 
klcinea Glanz- 
lichter, die den 
Erfolg machen. 
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Fabrikat: Terra-Film 

Verleih: Terra-Film 

Manuskript: Max Glass 

Regie: G. Righelli 

Hauptrollen: Anita Dorris, W:gener, Mattoni 

Länge: 2839 Meter, 7 Akte 

Uraufführung: Beba-Palast ..Atrura" 


er Roman „Triiby" war bei seiner Erscheinen — vor 
Jahren — so etwas wie eine Sensation und hat Riesenauf¬ 
lagen erlebt. Ebenso brachte es das Bülnenstück „Triiby " mit 
seinen Paraderollen für gastierende Virtucsen und Virtuosinnen 
zu einem lange anhaltenden großen Erfolg 

Es war ein guter Ge¬ 
danke von Max Glaß. 
den Stoff, der vor Jah¬ 
ren als Unterlage für 
einen ausländischenFilin 
diente, aufzugreifen und 
filmisch zu gestalten 
Die Geschichte von der 
armen Triiby. die unter 
dem hypnotischen Zwan¬ 
ge Svengalis ihr Eigen¬ 
leben aufgeben muß und 
unter dem gleichen 
Zwange zur berühmten 
Sängerin wird, hat im¬ 
mer das Interesse des 
Publikums. 

Der Autor des Film» 
hat sich nicht damit auf¬ 
gehalten. psychologisch 
tief zu schürfen. Ge¬ 
schickt und für die sym¬ 
pathische Wirkung der 
Trilby-Gestalt ist es. daß 
Triiby hier nicht von 
vorneherein eine über¬ 
nervöse Frau, sondern 
ein liebes, einfaches 
Mädchen aus dem Volke 
ist. das unter dem Ein¬ 
fluß des mit hypnoti¬ 
schen Kräften begabten 
Klavierspielers Svengaii 
zur großen Sängerin 
wird. Volkstümlich ge¬ 
zeichnet ist das Milieu, 
in dem Triiby lebt. Von 
den unbeschwerten Ge¬ 
stalten eines jugend¬ 
lichen Malertrios hebt 
sich die Figur des dä¬ 
monischen Svengaii wir¬ 
kungsvoll ab. Eine Kon¬ 
zession an den Publi¬ 
kumsgeschmack stellt 
die Umbiegung des 
Schlusses zum guten 
Ende dar, wonach Billy, 
der nette, harmlose 
junge Maler, mit Triiby. 
von der durch Svengalis Tod die lastende Unfreiheit des 
eigenen Willens abfällt, glücklich wird. 

Am schwächsten ist Svengalis Umwelt behandelt. Vielleicht 
waren da Zensurrücksichten maßgebend. So bleiben die Ge¬ 
stalten der Tänzerin Sascha und des buckligen Geigers Gecko, 
die beide schon vor Triiby dem Einflüsse Svengalis verfallen 
waren, ziemlich unklar. Svengaii in der Darstellung Paul 
Wegeners ist der Mann, dem man glaubt, daß er sich durch 
die Kraft der Willensübertragung die Menschen dienstbar 
machen kann. Anito Dorris sehr gut und fesselnd in der Dar¬ 
stellung der Hypnotisierten. Der Beifall rief die Hauptdarsteller 
oft vor die Leinwand. 


Fabrikat : Karol-Film 

Verleih: Ufa 

Manuskript: Bela Balasz 

Regie: Dr Guter 

Hauptrollen: Christians, Fucltercr, Servaes 
Länge: 2317 Meter. 6 Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


ie Typen eines Boulevard-Hotels sind wohl geeignet, in 
einem F ; lm zu erscheinen, der Farbe und Bewegtheit des 
Lebens von heute hat. Bela Balays, unter den heutigen Dra¬ 
maturgen Deutschlands der Einfallreichsten einer, hat sich fol¬ 
gende Geschichte ersonnen: In einem eleganten Boulevard- 
Hotel ist eine Studentin 
der Medizin als Zim¬ 
mermädchen tätig, um 
die Kollcggeidar für 
das nächste Semester 
zu erarbeiten. Sie lieb 
einen Gelehrten, der ir 
einem kleinen Stübchen 
des höchsten Stocke 
arm und vergessen nur 
seiren Forschungen 
lebt. In den übrigan 
Zimmern haust eine 
tolle Gesellschaft, Anar 
chistcn, Defraudanten 
Diplomaten, eine San 
gerin, die in Wirklich 
keit politische Geheim- 
agentin ist. Ihr Schmucl 
wird gestohlen — ur.> 
dieses glitzernde Requ: 
sit wird zum Mittel 
punkt aller Gesehen 
nisse. Er wandert durc 
alle Zimmer, spielt di 
Hauptrolle bei einet 
Hoteiball, den dt' 
Schupo ausräumt, unc 
führt endlich die Vcr 
einigung zwischen de: 
Zimmerfräulein und der. 
Gelehrten herbei. 

Der Regisseur Gut. 
hatte diesen dankbar. 
Stoff, der mit stärkst. - 
Spannung geladen i» 
noch ganz anders ein- 
heizen können. Ab. r 
seine Art i»t mehr aut 
das Ausspinnen der 
Spielszenen als auf die 
Sensation gestellt S 
war denn manch- < 
Bild, welches scharf 
temperiert hätte her¬ 
vorspringen müssen, 
recht matt. 

In der Hauptrolle 
konnte sich Mady Chri¬ 
stians reiches Talent voll entfalten. Sie war schelmisch. " ; 
liebt, lustig, blieb aber auch den dramatischen Szenen nicht» 
schuldig, und übertraf ihren Regisseur an Temperament, denn 
sobald sie spielte, kam Bewegung in das Bild. 

Als Spionin sah man nach längerer Zeit wieder einmal 
Dagny Servaes auf der Leinwand. Sie war wieder über¬ 
wältigend schön und hatte ein paar prachtvolle leidenseb.,:: 
liehe Augenblicke. Schade, daß sie nicht das Temperament der 
Christians besitzt. 

Werner Fuetterer vermochte sich nicht in den Vordergrund 
zu spielen, er sieht vortrefflich aus, aber weiter vermag er 
der Leinwand nichts zu geben. 
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Fabrikat: Paramour t 
Verleih: Parufamet 


Manuskript: Hall Cainc 

Regie : Rowland V. Lee 

Hauptrollen: Pola Negri. Clive Brook, Einar Hanson 


Länge: 2100 Meter. 8 Akte 

Uraufführung: U. T. Kurfürstendamm 



etzt läuft im Ufa-Theater am Kurfürstendamm der zweite 
Film, den uns Erich Pommer aus Hollywood sendet. Er 
behandelt, wie so viele Amerikaner der letzten Zeit, ein 
Thema vom Krieg, allerdings ohne Tendenz, zwar mit 
einem leichten pazifistischen Einschlag, der aber so vor¬ 
sichtig angebracht wurde, daß er weder von rechts noch 
von links angegriffen werden kann. 

Es ist Sommer 1914. Man bringt die Ernte ein. die Kuh 
wirft ein Kalb, die Sonne strahlt friedlich über der 
Normandie. 

Die Glocken 
läuten. Der 
Dorf polizist 
rührt die 
Trommel. 

Die Reser- 

Stadt. Auch 
Pierre, der 
Sohn des 
alten Tal¬ 
bot, muß 
unter die 
Soldaten 
Er kommt 
gleich an 
die Front, 
wird in 
irgendeiner 
Schiacht 
ve-wendet 

nem deut¬ 
schen Ka¬ 
meraden 
aus dem 
Stachel¬ 
draht be¬ 
ireit. 

Zu Hause 
aber auf 
dem nor¬ 
mannischen Bauernhof, dessen Erbe er sein sollte, 
hält man ihn für tot. Man haßt, wie alle die Dörfler. 
Deutschland und die Deutschen. Als jetzt ein Kriegs¬ 
gefangenenlager mitten zwischen den Höfen entsteht, sieht 
man auf die unglücklichen Opfer des Kampfes wie auf 
Menschen zweiter Ordnung. 

Ein kleines Kommando wird zu dem alten Talbot beor¬ 
dert, um dort die französischen Männer zu ersetzen, 
die im Donner der Kanonen stehen. Unter ihnen befindet 
Mch auch Oskar Müller, der sich bald in die hübsche 
leanne verliebt, die aber mit ihm nicht anbandcln will, weil 
eben der Krieg zwischen ihnen steht. 

Eines Abends kommt ein französischer Sergeant der 
Haustochter zu nahe. Oskar kommt rechtzeitig dazwischen: 
aber die Folge ist eine Kriegsgerichtsverhandlung, und 
der Deutsche hätte seine Galanterie mit dem Leben be¬ 
zahlt. wenn Jeanne nicht alles aufgeklärt hätte. 

Diese Tat aber bringt ihr den Haß der Dorfbewohner, 
dafür finden sich jetzt die Herzen der beiden Liebenden, 


die erkennen, daß der Krieg doch ein großes Unglück sei. 
Der Friede kommt, aber nur auf dem Papier, nicht in 
den Herzen der Franzosen. Sie toben immer noch gegen 
den deutschen Eindringling und wollen ihn gerade an dem 
Tage aus dem Dorf jagen, als Pierre plötzlich aus der 
Gefangenschaft zurückkommt. 

Er ist zwar hlind. kann nicht sehen, aber er predigt 
seinen Dorfgenossen eindringlich, daß auf beiden Seiten 
gesündigt worden ist. daß es heute, wo der Friede ge¬ 
schlossen 
sei. nur noch 
Brüder 
i gäbe. Er 
führt die 
Schwester 
dem deut¬ 
schen Ka¬ 
meraden zu, 
und mit 
einer Apo- 
thesc, diean 
die Idee der 
' Völkervcr 
briiderung 
anknüpft, 
schließt der 
f Film. 

Er ist gut 
gemacht, 
spannend, 
weckt Gc- 
fühls- 

' momentc. 
j türlich nicht 
„Hotel 

■ Stadt Lcm- 
| berg". 

Pola ist 
j ausgezeich¬ 
net. Sie zeigt 
immer mehr 

ihre Begabung für die Charaklcrdarsteliung. Sie stellt ihre 
Jeanne voller Farben, voller Temperament und voller 
Überzeugungstreue hin. Kein Wunder, daß ihr Partner 
Clive Brook ebenfalls Ausgezeichnetes leistet. 

Rowland V. Lee zeigt hier, was man aus einem Schau¬ 
spieler machen kann, denn Brook war früher Frack¬ 
bonvivant irgendwo in London. Neben diesen beiden tritt 
alles andere zurück. Einar Hanson, der Bruder, ist etwas 
blaß und kann sich auch in der Blindenszene am Schluß 
nicht zur vollen Größe aufraffen. 

Das Dekorative ist ausgezeichnet, die Schlachtenszenen 
mit weiser Dezenz und mit viel Stimmung gemacht, glän¬ 
zend das Kriegsgefangenenlager, unerhört die einzelnen 
Typen, eine Komparserie, wie man sie in Deutschland für 
deutsche Soldaten nicht finden kann. 

So ist es nicht verwunderlich, daß das Ganze ein star¬ 
ker. nachhaltiger Erfolg ist, der noch unterstützt wird 
durch eine musikalische Illustrierung von Werne*- R. Hey- 
m..nn, die Kapellmeister Steenzel eindrucksvoll wiedergab. 
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Fabrikat : Paneuropa-Film 

Verleih: Filmhaus Bruckmann fit Co. A.-G. 

Manuskript: nach Roll Vanloo 

Regie: Erich Schunfelder 

Hauptrollen: l.iedtke. Croy. Bradtn. Morena 

Länge: 1819 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: Taucntzien-Palast 


Fabrikat: Fichbcrg-Film der Ufa 

Verleih: Ufa 

Manuskript: Robert Liebmann 

Regie: Richard Eichberg 

Hauptrollen: Mona Maris, Curt Bois, Dina Gralla 

Länge: 2306 Meter. 6 Akte 

Uraufführung: Glori; -Palast 



olf Vanloo, der für das Manuskript verantwortlich gezeich¬ 
net. hat sich diese Fabel ersonnen: Macrid, ein verarmtes 
Mädchen aus guter Familie, wird Gesellschafterin bei einer 
dem Spielteufei verfallenen Marquise. \v ährend diese im Ka¬ 
sino von Monte Carlo sitzt, umwirbt dz- Marqiis das Mäd¬ 
chen, versucht es schließlich sogar 
zu vergewaltigen. Sie flieht, er er¬ 

schießt sich, die Marquise spielt 
weiter. Nach Abenteuern wird 
Maerid schließlich von Robert van 
Landiris entdeckt, der sie in seine 
Pension bringt, mit dem ihr vor. 4 

einem Wüstling zugesleckten 1000- 

Franc-Billett die Bank sprengt und 

den Bräutigam besagter Dame 
wieder in ihre Arme legt, 
während er selbst dem Spiel y 

weiter opfert. 1 T f 1 

Aus dieser banalen, tausend- , flW 

mal dagewesenen Angelegenheit 
hat Erich Schönfclder einen sehr 
kultivierten Spielfilm geschaffen, 
der spannende Szenen enthält, nie 
banal wird und durch Einfälle er¬ 
setzt, was dem Drehbuch an 
Handlung mangelt. Schönfelder ver¬ 

läßt sich nicht nur auf bekannte 
Schauspielernamen, sondern zwingt 

Stars, sich in Ensemblewirkungen 

einzuspielen. 

Harry Liedtke, der letzt jede 
Woche in einer Premiere gezeigt 
wird, gibt hier zum erstenmal kei¬ 
nen Liebhaber, sondern eine Cha¬ 
rakterrolle, einen vom Spiel be¬ 
sessenen Gutsbesitzer, der nach 
„unfehlbarem System" Roulette 
spielt. Liedtke war frisch und lie¬ 
benswürdig wie immer — für die 
großen Szenen am Spieltisch fehlt 
ihm die Dämonie. 

Leistungen von ganz großem 
Format boten Adele Sandrock und 
Erna Morena, die Marquise und 
deren Mutter. Das waren wirk¬ 
lich Damen der großen Welt, die 
nie die Haltung verlieren und 
selbst im Zorn und Schmerz noch 
Haltung und Würde zeigen. Die 
Zankszenen der beiden gehören 
zu den köstlichsten Bildern, die 
man bisher auf der Leinwand sah. CURT BOIS m 

In der tragenden Rolle mußte * - Dcr F*"* 

Schönfclder den Paneuropafilm- 

star Edda Croy verwenden. Er zog sich sehr geschickt aus 
der Affäre, wußte durch kluge Einstellung, durch raffinierte 
Beleuchtung, durch richtige Stichwortgebung seiner Darstelle¬ 
rin zum Erfolg zu helfen. Edda Croy, wieder einmal völlig 
verschminkt (sie darf nur Grün auflegen) braucht einfache 
Rollen; mondäne Wirkung Ist ihr versagt. 

Jean Bradins Rolle war zu klein, als daß sich über ihn ein 
abschließendes Urteil fällen iieße. 

Der Film wurde freundlich aufgenommen. Im Beiprogramm 
lief ein Foxgroteske „Gestörte Flitterwochen", deren Banalität 
nervenzerreißend war. 


ieser einer vor wenigen Jahren vielgesoielten Posse ent¬ 
sprungene „Fürst von Pappenheim" ist in Wahrheit keine 
Durchlaucht, sondern der reisende Fürst des Modehauses 
Pappenheim. Auf der Bühne dem Mundwerk Max Adelbert' 
anvertraut, ersteht er auf der Leinwand durch die Beine des 
Herrn Curt Bois, der diesmal seinen 

ersten FÜM(folg großen Stil- 
buchen kann. 

Vom Inhalt, der eigentlich als be 

kannt vorausgesetzt werden dürfte 

denn das Bühnenstück ist über zahl¬ 

reiche Bretter gegangen, sei nur 
schnell verraten, daß eine Prinzes- 
s kleinem Fürslenhausc 
durchbrennt. um einer Standes¬ 
heirat zu entgehen, und Mannequin 
im Hai.se Pappenheim wird 

Und daß sich schließlich 
alle die verlobungsfähigen 
Paare zum Schluß in di«. 
Arme sinken, woran dei 
„Fürst“ erklecklichen An¬ 
teil hat 

Also ein echter Eichbergstoff, von 
dem populären Regisseur geschickt 
aufgebaut und mit all jenen Zu 

taten und Einfällen versehen, di> 

seine besondere Nuance sind, um 

die ihm wieder halfen, das nach dci 

ersten Bildern in gute Laune ver 
setzte Publikum zu gewinnen. 

Mancher Scherz ist nicht meh 
neu. mancher Vorgang könnte di« 
kreter gearbeitet sein. Aber es i«' 
wichtig, darauf hinzuweisen, dal) 
alle Scherze und Scherzchen. für 
deren Erfindung diesmal nicht de 
Eichbergsche Hausdichler Han ■ 
Sturm, sondern der gewandte Rbber'. 
Liebmann verantwortlich zeichnet 
vollen Anklaag fanden. 

Die Hauptrolle wurde von Mon 
Maris, dem neuen Star des Eich 
bergfilms, getragen. Diese jung' 
Dame, eine Argentinierin, darf der. 
Ruhm für sich in Anspruch nehmer 
unter den jüngeren Filmschauspie¬ 
lerinnen der deutschen Leinwand 
die schönste zu sein. Darstellerisc i. 
vermag sie einstweilen noch nicht 
viel zu sagen. 

MONA MARIS Dagegen erweckte das jeweilig 1 -' 

I Pappenheim" Auftreten von Curt Bois wahr« 

Lachstürme. Er machte aus sein« ' 
Rolle als schneidiger Geschäftsreisender alles, was sich dar:: 
machen ließ. Er war grotesk und dennoch liebenswürdig, er 
vermochte es sogar, diskret zu sein und pointiert zu spiel«' 
Den Höhepunkt der Begeisterung löste er aus- als er im groß« 
Abendkleid mit tiefem Rückenausschnitt vorüberrauschte. Hier 
schlug er an Wirksamkeit und karikaturistischer Darstellung«- 
kunst noch Reinhold Schünzel. 

Ein wenig dick trug Lydia Potechina auf, die gern Possen¬ 
wirkungen erzielt, aber echter als Besitzerin eines großen Mode¬ 
salons erschienen wäre, wenn sie sich diskreter gekleidet hätte. 

Reizend und frisch spielte Dina Gralla und sah ebenso aus 
ln ihr erwächst dem Film ein großes humoristisches Talent 
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noch einmal in etwas ver¬ 
klausulierter Form gegen die 
„Parufamct" und vor allen 
liegen Aufhebung des Boy- 
kottbeschlusses des Reichs- 
' erbandes durch die Schwarz- 
waldgruppe. Wir haben keine 
Veranlassung, uns in den 
-chwcbcndcn Streit einzu- 
nischen. Aber eins möchten 
wir doch konstatieren, daß 
s sich bei der Gelegenheit 
nieder zeigt, daß es keinen 
/weck hat, in Verbandstagun¬ 
gen in „Hurrastimmung" Bc- 
chliisse zu fassen, die schon 
- berechtigt oder unberech¬ 
tigt — ein paar Tage später 
nicht gehalten werden. Wenn 
kluge Leute gleich bei der 
Beschlußfassung diese Dinge 
- oraussahen, so muß man 
ihnen daraus nicht hinterher 
inen Strick drehen wollen. 

Im übrigen hat der Verein der Lichl- 
•piel-Thcatcrbesitzer Badens und der 


einer sofortigen Prüfung un¬ 
terzogen. cb nicht die Ver¬ 
wendung von automatischen 
Stcmpelm i.ehinen das ganze 
Verfahren vereinfachen 

könne. 


Lya de Putti. 

Lya ist glücklich aus 
Hollywood in Berlin gelan¬ 
det. um bei der Phoebus die 
Hauptrolle in dem großen 
Film „Cbarlott etwas ver¬ 
rückt" zu spielen. 

Wenn man sic fragt, ob 
sic nach Hollywood zurück¬ 
geht. zuckt sie die Achsel, 
vielleicht, eventuell, aber 
wie gesagt. Genaueres weiß 
man nicht. 

Jedenfalls haben wir sie 
wieder, und es ist anzuneh¬ 
men, daß sie mit dem ersten 
Film nach ihrer Rückkehr wieder einmal 
einen großen Erfolg haben wird. 


'falz inzwischen zu der Angelegenheit Locw auf seinem Schlosse Pcmbrokc gc- 
• uch Stellung genommen und folgende storben. Er war nicht nur durch 


Beschlüsse gefaßt: 

..Der Gesamlvorsland des Vereins der 
I ichlspiel-Theaterbcsitzer Badens und 
•ler Pfalz c. V. billigt die von der Bc- 
• rksgruppe Schwarzwald unternomme¬ 
nen Schritte, die dazu geführt haben. 


Freundschaft und Geschäft mit Zukor und 
der Paramount verbunden, sondern man 
glaubte fest daran, daß diese beiden gro¬ 
ßen Männer sich vielleicht einmal den 
ganzen amerikanischen Film unterwerfen 


Fridericus protestiert. 

Vor einigen Tagen gingen Notizen 
durch die Berliner Presse, wonach Otto 
Gebühr in einem Film den Lenin dar- 
sleile. 


•hiß in Villingen Filme vorgeführl wer- 
|-vn sollten und wurden. Er mißbilligt 
den ablehnenden Standpunkt des Zen¬ 
tralverbandes Deutscher Filmverleiher 
und wird mit dem Rcichsvcrhand sofort 
f’ühlung nehmen, daß durch Verhandlun¬ 
gen mit dem Zcnlralverband Deutscher 
f ilmverleihcr im Interesse eines gegen- 
■ itigcn reibungslosen Geschäftsverfah¬ 
rens derartige Filmvorführungen sofort 
ermöglicht werden. 

Herausgefordert durch das Verhalten 
des Zentralvcrbandes, glaubte die Be- 
jhrksgruppe Schwarzwald im Verein der 
1 chtspicl-Theaterbesitzer Badens und 
dpr Pfalz e. V. berechtigt zu sein, sich 
nicht mehr an den auf der Nürnberger 
Tagung gefaßten Beschluß betr. Hctz- 


In den letzten Jahren hat Loew aktiv 
wenig getan, er kontrollierte die Metro- 
Goldwyn und die Cosmopolitane-Film. 

Es ist klar, daß sich an den Tod des 
bedeutenden Mannes allerhand wirt¬ 
schaftliche Komplikationen knüpfen, aber 
man darf nicht vergessen, daß der Sohn 
Marcus Loews der Gatte einer Tochter 
Zukors ist, so daß sich an dem engen 
Verhältnis der beiden Firmen wahr¬ 
scheinlich zunächst n ; chts ändern wird. 

Marcus Loew hat, wie alle Ameri¬ 
kaner, klein begonnen. Er war zuerst 
Zeitungsjunge, später beschäftigte er 
sich mit dem An und Verkauf von Fel¬ 
len, und die Kürschnerei brachte ihn mit 
Zukor zusammen, der sich im selben 
Metier befand. Diese beiden Männer ar- 


Man sprach mit Recht sein Erstaunen 
über diese Tatsache aus und fand cs 
wenig geschmackvoll, daß ein Schau¬ 
spieler, der in der Rolle des „Fridericus 
Rex" derartig große Erfolge erzielt hat 
und der seinen ganzen filmischen Ruhm 
beinahe nur allein auf diese Rolle stützen 
konnte, jetzt ausgercchne* den russischen 
Revolutionär darstelle. 

Otto Gebühr bittet uns nunmehr um 
die Feststellung, daß es sich hier um die 
Ausgrabung eines alten Filmwerkes han¬ 
dele, das er vor mehr als zehn Jahren 
gespielt habe. Damals, als er noch am 
Anfang seiner Filmlaufbahn stand, über¬ 
gab man ihm die Rolle eines russischen 
Studenten, und er hat sehr gelacht, daß 
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dieser russische Student Lenin darstellcn 
sollte. 

Gebühr hat jetzt durch seinen Reel ts- 
beistand sofort alle Schritte untemcir.- 
men. um die Aufführung zu verhindrn, 
weil es sich einmal um durchaus ver¬ 
altete Aufnahmen handelt, die noch da¬ 
zu aus mehreren Filmen zusammen¬ 
geschnitten sein sollen. 


Der verfilmte Patriot. 

Das bekannte Bühnenstück von Alfrtd 
Neumann, das in der vorigen Saison n 
Berlin im Lcssing-Theatcr Aufsehen er¬ 
regte. wird jetzt von der „Paraniounl" 

Das neue Bild interessiert hier bei uns 
besonders. weil Emil Jannings den 
Zaren Paul spielen soll, und Ernst 
Lubitsch die Regie führen wird. 


* Protest. 

Der zweite Vorsitzende des Reichs- 
verbandes. Herr Wilhelm Siegfried, der 
gleichzeitig Stadtverordneter ir_ Berlin 
ist. wendet sich mit einem Aufruf an die 
Öffentlichkeit, in dem es u. a. heiEl: 
.Der Stenerkampf ist auf der ganzen 
Linie entbrannt, die Theaterbesitzer Ber¬ 
lins und aus dem Reich haben ihn auf- 
genommen und sollen ihn bis zum Sieg 
durchfechten." 

Der Magistrat Berlin hat der Presse 
eine Gegenäußerung übergeben, die als 
abwegig bezeichnet werden muß. Es 
wäre richtiger gewesen sich mit den 
führenden Männern der Industrie in Ver¬ 
bindung zu setzen, anstatt einen Artikel 
zu veröffentlichen, der von einer unge¬ 
wöhnlichen Unkenntnis der Verhältnisse 
in der Filmindustrie zeugt. Der durch¬ 
sichtige Versuch, in die geschlossene 
Phalanx aller Verbände Zwiespalt zu 
tragen, muß scheitern. 

Es bleibt nichts übrig als die Flucht 
an die Öffentlichkeit, nachdem man so¬ 
gar in den heißen Sommermonaten die 
Gleichstellung mit den Sprechbühnen ab¬ 
gelehnt hat. 

Der Appell an alle, der jetzt durch 
die deutschen Lichtspielhäuser läuft, 
wird darüber Klarheit schaffen, daß cs 
um höhere Ziele geht als um mehr oder 
minder gefüllte Steuersäckel. 

Leider ist durch eine taktisch unge¬ 
schickte Verbreitung die Resonanz 
gerade in der Tagespresse erheblich ge- 


Die 

Deuliö-Wodie 

immer aktuell 
immer interessant. 


schädigt worden. Es wäre gut. wenn 
sich der Reichsverband bei ähnlichen 
Fällen versichern würde, daß derartige 
Fehler in Zukunft nicht mehr Vor¬ 
kommen. 


Die „Scala" in Minden. 

Die Firma Vereinigte Lichtspiele G. m. 
b. H. in Minden, die der Betrieb der 
neuen Scala-Lichtspiele übernimmt, ist 
jetzt im Handelsregister eingetragen. 
Als Geschäftsführer nennt die amtliche 
Bekanntmachung die Herren Heinrich 
Hartwig in Bad Oeynhausen. Johann 
Ostermann in Essen und C. Riechmann 
in Minden. 

Die Gesellschaft wird außer dem 
neuen Haus auch die Colosseum-Licht¬ 
spiele und das Ccntral-Theater betrei¬ 
ben. Das neue Haus wird 730 Sitzplätze 
haben. Es ist von dem Architekten Huhn 
in Düsseldorf entworfen. Das Gestühl 
stammt von Otto & Zimmermann in 
Waldhcim. die kinematographische Ein¬ 
richtung von der Firma Ernemann in 


Ein Theater in Reinickendorf. 

Kurt Wagner und H. Thiele bauen in 
Reinickendorf auf dem Grundstück 
Hauptstraße 51, auf dem sich jetzt der 
..Bürgergarten" befindet, ein modern 
au'gestattetes Lichtspieltheater. Die 
Entwürfe stammen von dem A -chitekten 
L.'chka, in dessen Händen auch die Bau¬ 
leitung liegt. Die Eröffnung soll voraus¬ 
sichtlich Anfang Oktober erfolgen. 


Der Hindenburglilm der Ufa. 

Die Ufa läßt durch ihre Kulturabtei¬ 
lung einen Hindenburg-Film zusammen¬ 
setzen. der unter dem Titel „Unser 
Reichspräsident Hindcnburg" rechtzeitig 
zum 80. Geburtstag des Präsidenten er¬ 
scheint. 


Der Film von der Feuerwehr. 

Im Ufa-Palast sah man bei Redak- 
tions-chluß den großen Feuerwehrfilm. 
der schon einige l äge vorher dem Ehren¬ 
präsidenten der New-Yorker Feuerwehr, 
dem Bankier Mainze', t.nd dem Berliner 
Branddirektor vorgeführt wurde. 

Das Bild ist mit Unterstützung der zu¬ 
ständigen amtlichen New-Yorker Stellen 
gemacht, und an seinem Ertrage in det 
ganzen Welt sind die Wohltätigkeits¬ 
kassen der New-Yorker Brandwachen in¬ 
teressiert. 

Das Bild, das für deutsche Verhältnisse 
vielleicht zunächst etwas langsam in der 
Handlung, entwickelt sich zum Schluß 
ru einem spannenden Drama großen 
Stils. 

Die Darstellung, vor allem Mae Mc 
Avoy und Tom O'Brien. ist durchweg gut 
Der Regisseur William Nigh hat sich 
naturgemäß an das halten müssen, was 
er von der New-Yorker Wehr an Unter 
lagen bekam. Er hat aber auch darau- 
ein Werk geschaffen, das wahrscheinlic! 
in allen deutschen Kinos Erfolg habe: 
wird. 

Verleih: Parufame.. Hersteller: Metro 
Goldwyn. 


Verlängerung der Kino • Polizeistunde ii 
München. 

Während Kinovorstellungen in V.ün 
chcn bisher um .1 Uhr abends beend< 
sein mußten, dürfen sie neuerdings bi 
zu der icweilig festgesetzten allgemeine 
Polizeistunde dauern. Das ist zurzei 
1 Uhr. 


Fiat Lux! 

ln München war bisher jede bewe- 
liehe, das heutige Großstadtbiid belebend 
Lichtreklame ausnahmslos verboten. Je!/ 
bat man anläßlich der Mctropolis-Pr- 
miere an den Rathaus-Lichtspielen zu: 
erstenmal versuchsweise gestattet, di 
Ricscnlcttcrn des Titclwortcs durch An- 
und Ausschaltung hervorzuheben. 
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hat die Atelieraufnahmen des b«ili" eine fesselnde Geschichl 
Defu-Films „Das tanzende Zirkuslcbcn. 
idet und ist gestern abend in 

d r ich Zclnik uni den |\v Rudolf Ms ia srt - Film 
-Stellern des Films nach Wien *-* „Lader" gelangte in Hann 
ungewöhnlicher Teilnahme < 
kums zur Aufführung. Di« 
Europa-Film „Der Sohn der Presse feiert diesen Film als 

ist nach England verkauft stung. über die hinaus es kci 

I hat in der Trade Show am rung mehr gibt. 


Drehbuch zu de 
I n „Die Sandgräfu 


e Condor-Film G. 
b. H. befindet sich 


■t Aafa-Film . Ein Mäd 
Volke" hat gelegentlich 
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Ufa-Wochenschau Nr. 37. 

D ie Technik eilt mit Riesenschritten 
voran! Die neue Ufa.Wochenschau 
zeigt wieder einige neue Erfindungen 
die von großer Wichtigkeit für die W irt- 
schaft sind: „Anstatt der alten Pflugschal 
hat man jetzt einen Motor-Bodeniraser" 
„Ein Motorboot, das auf dem Lande wi« 
im Wasser fahren kann", ist die neuesU 

Erfindung, auch das Radio hat sich bis 

ins Kleinste vervollkommnet, „die große 

Berliner Funkausstcllung. die Oberbür¬ 

germeister Dr. Boeß eröffnet hat", zeig 
den ungeheuren Fortschritt der letzter 

Jahre. „Des großen Arztes und Meisters 
Yirchow bedeutender Sohn und Nach 
folger feierte seinen 75. Geburtstag", 
während „aus Tibet der Tod des dcut 
sehen Forschers Dr. Filchner gemeldet 
wird. Der letzte bekannte Aufenthalts¬ 
ort seiner Expedition war das Kloster 
Kum-Bum, wo Dr. Filchner im Aufträge 
der Ufa-Wochenschau seltene Aufnah¬ 
men machte. Bis tief ins Innere des ge¬ 
heimnisvollen Landes zog der unermüd¬ 
liche Forscher". Für die Sportfreunde 
bringt die Wochenschau wieder die 
neuesten Bilder: „In Köln fand das große 
Turn- und Sportfest der Rheinischen 
Polizeimannschaften statt", „der deutsche 
Meisterschwimmer Vierkötter aus Köln 
gewann das Marathon-Schwimmen in 
Amerika gegen stärkste interna ionale 
Konkurrenz". 


Hochbetrieb in den Ufa-Ateliers. 

In den Ateliers in Babelsberg und Tem- 
* pclhof herrscht Hochbetrieb. In Ba¬ 
belsberg ist jede Halle besetzt, so daß 
sogar die Kachelhalle als Notatelier mit¬ 
benutzt werden muß. 

Die Riesenhalle ist an den Cob-Film 
vermietet, der den großen Luther-Film 
dreht, die zweite Halle ist von Regisseur 
Johannes Meyer besetzt, der dort den 
Ufa-Film „Schuldig" mit Jenny Hassel- 
quist dreht und von Regisseur Janson, 
der die Aufnahmen iür den Eichberg- 
Film der Ufa „Eine kleine Diebin" 
macht. Eichberg selbst arbeitet gleich¬ 
falls hier an dem Eichberg-Film der Ufa 
„Die Leibeigenen der Gräfin Muratoff”, 
der nach dem Schauspiel von Pierre 
Niewsky für den Film bearbeitet worden 
ist. und in dem Mona Maris und Hein¬ 
rich George die Hauptrollen spielen, ln 
den beiden kleinen Glashäusern werden 
Bauten für den „Geheimnisvollen Spie¬ 
gel" aufgestellt. Die biologische Station 
arbeitet im sogenannten „Palmenhaus" 
an verschiedenen Kurzfilmen der Ufa, 
und in der Kachelhalie, sowie in der 
Grieshuusburg dreht Regisseur Hoffmann 
den Ufa-Film , Der geheimnisvolle Spiegel". 

Auch in Tempelhof sind die Ateliers 
besetzt. In Halle 3 und 4 wird der 
deutsch-französische Gemeinschaftsfilm 
der Ufa „Apachen von Paris" gedreht, 
deren Aufnahmestab erst vor einigen 
Tagen aus Paris zurückkehrte. Außer¬ 
dem werden in Tempelhof die Aufnah¬ 
men für die Tri-Ergon-Film gedreht. 


„Die Ausgestoßenen.“ 

Afartin Berger hat mit Innenaufnahmen 
zu dem Film „Die Ausgestoßenen" 
(Verleih Matador) begonnen. Mitwir¬ 
kende: Maly Dclschaft. Mary Johnson, 
Julie Serda, Fritz Kortner. Heinrich 
George. Rudolf Lettinger, Hans Stüwe, 
Luigi Serventi. 


Deulig-Woche Nr. 37. 

ichtung' Achtung! Hier ist die Funk- 
ausstcllung in Berlin, welche die 
neuesten Errungenschaften der Radio¬ 
technik zeigt." So beginnt die neue Dcu- 
lig-Wochenschau. die eine Reihe von 
außerordentlich gelungenen Aufnahmen 
hcrausbringt, die für den Wagemut der 
heutigen Menschen ein beredtes Zeug¬ 
nis ablcgen. „In 15 Tagen rund um die 
die Erde!" „Zwei Deutsche fahren ohne 
jedes Begleitschiff über den Kanal nach 
England." Die amerikanischen Flieger 
Brokk und Schlee überquerten den At¬ 
lantischen Ozean und machen ihre erste 
Station in London: „Den gleichen Mut 
aber, wie heute ein Ozeanflug, erforderte 
vor 20 Jahren ein Flugversuch mit dem 
Ahcer unserer heutigen Luftmaschine, 
dem Wright-Motordrachen." „Ein feuch¬ 
ter Kampf im trockenen Amerika" heißt 
ein lustiges Bild, ein anderes: Eleganz 
bei dem Rennen in Schanghai." 

Matador in Hamburg. 

km 6 und 7. September veranstaltete 
Matador-Film-Verleih in Hamburg in 
der Schauburg am Millcrntor Intcrcssen- 
tcnvorstcllungen für die norddeutschen 
Theaterbesitzer. Die gezeigten Filme: 
„Feme", „Was Kinder den Eltern ver¬ 
schweigen", „Der Benzinteufel", „Ihr 
Spielzeug" und lustige Beifilme hatten 
großen, ungeteilten Beifall aller Thcatcr- 
öesitzer, die vollzählig erschienen waren. 
Herr Wilhelm Graf konnte sich persön¬ 
lich überzeugen, daß Matador auch in 
Norddcutschland sich einen großen Kreis 
treuer Kunden geschaffen hat. 

Luise — gestartetl 

IW Terra hat soeben mit den Aufnah- 
men zu ihrem Superfilm „Kronprin¬ 
zessin Luise" mit Mady Christians in der 
Titelrolle, unter der Regie von Karl 
Grüne, begonnen. Matthias Wiemann 
vom Deutschen Theater spielt die Rolle 
des Kronprinzen, späteren Königs Fried¬ 
rich Wilhelm III., Anita Dorris ist Fric- 
Jcrike, die Schwester Luises, Adele 
Sandrock wird die Gräfin Voß spielen. 
Weitere Besetzungen werden in Kürze 
bekanntgegeben. 

„Das tanzende Wien“ beendet. 

ie Aufnahmen zu dem ersten Lya- 
Mara-Film der Defu „Das tanzende 
Wien“ sind nunmehr beendet. Neben 
Lya Mara spielen unter Friedrich Zel- 
niks Regie: Ben Lyon, Alfred Abel, Ar¬ 
nold Korff, Olga Engl, Julius Falkenstcin, 
Julius von Szörcghy, Gustav Charle, 
Albert Paulig, Eugen Burg, Hermann 
Picha. Julius Brandt, Arthur Krausneck. 
Hans Waßmann, Georg Burghardt, Kurt 
Gerron. Kameraleute: Frederik Fugl- 
sang. Arthur Martinelli und Friedrich 
Weinmann. Architekten: Andrej Andre- 
jew und Kettelhut, Aufnahmcleitung: Al¬ 
fred Kern. Der Film wird noch im Sep¬ 
tember seine Berliner Uraufführung er¬ 
leben. 

Jenny am Steuer. 

I enny Jugo spielt die Titelrolle in dem 
" Phoebus-Film „Jenny am Steuer", 
nach dem Roman von Georges de la 
Fouchardiere und Felix Celval. Die 
Regie führt Hans Behrendt, das Manu¬ 
skript schreibt Franz Schulz. 


Amerikanischer Journalistenbesuch in 
Babelsberg. 

IV Karl A. Bickel Präsident der 

L' lited Press of America, der augen¬ 
blicklich nach seil icr Rückkehr als Teil¬ 
nehmer der Genfer Presse-Konferenz in 
Berlin weijt, besichtigte heute gemeinsam 
mit M'S. Knickerbocker, einer Repräsen¬ 
tantin der Hearst-Prcssc, die Atelier 
Anlagen der Ufa in Neubabelsbcrg. A'r 
Bickel, der erst vor kurzer Zeit Gelegen 
heit hatte, die Hotlywooder Anlagen zu 
besichtigen, sprach sich ebenso wie Mrv 
Knickerbocker besonders !obend übe: 
die neue Riesenhalic in ßabclsbcrg au- 
Nach Meinung des Mr. Bickel ist dies- 
Halle sogar für amerikanische Verhält 
nissc als vorbildlich zu bezeichnen. 

Der „Alte Fritz“. 

■Besetzung des Gerhard-Lamprecht 
*' Films „Der alte Fritz". Ott. Gebet: 
Grete Reinwald, Ch&rtotte Ander. Eis 
Wagner. Bert hold Reissig, Anton Point 
ner; Photographie: Carl Hassclmanr 
Aufnahmeleitung: Ernst Körner. 


Lya Mara zurückgekehrt. 

I ya Mara ist von den Außenaufnahme 
des 1. Lya-Mara-Films der Del 
„Das tanzende Wien“ in Begleitung \ 
Friedrich Zelnik und dem übrigen Mi 
arbeiter- und Aufnahmestab aus Wh 
zurückgckomracn. Damit sind die Ae' 
nahmen zu diesem Film beendet. D» 
Film wird nunmehr geschnitten und getitei 


Spiel im Pyjama. 

\ | ax Glaß hat soeben fiir die Terra J 
r’I Manuskript zu einer Filmkomod 
„Spiel im Pyjama" vollendet, in d- 
Mady Christians die Hauptrolle spiel- 


Das „Mädel aus dem Volke." 

D er Aafa-Film „Ein Mädel aus de 
Volke . den J. und L. Fleck . 
Harry Liedtke. Xenia Desm und Lu 
Pavanelli in den Hauptrollen inszeni- 
haben, feiert in der Provinz große 1 
folge. Im Knsta.l-Palast, Breslau. 

U. T . Künzel, Leipzig, in- Kristall-Pal. 
Liegnitz, sowie in der Görlitzer „Sch., 
bürg" mußte er infolge der lcbhal 
Publikumsnachfr.-ge bereits die zw- 
Woche prolongiert werden. Die Berit' 
Premiere ist demnächst zu erwarten 


„Welt und Halbwelt. ‘ 

( ’T rcenbaum-Film-C. m. b. H. hat i 
* fast dreivierteljährlicher A beit 
Aufnahmen für ihren im Eruckniann-L 
leih erscheinenden, internationalen G- 
film .Welt und Halbwelt", Schitfbrüc: 
des Lebens, beendet. Die Hauptr" 
sind besetzt mit Liane Haid, Hans 
bers, Werner Kahle, Robert Lef: 
Claude Mcrrell und Andrä Roannc. 
Regie führte Mario Bonnard. Do -' 
Film verspricht auf Grund seiner An -■ 
und der für ihn aufgewandten aut- 
ordentlichen Mittel einer der bc-- n 
deutschen Filme der kommenden S ' - " 
zu werden. Die Uraufführung dürfte i 
im Laufe des Monats September st 
finden. 

Agnes Esterhazy an der Sprechbuhnc 

nes Esterhazy wurden vom Dej'l- 
schen Theater für die Rolle der f‘ c * 
lena in „Troilus und Cressida" von Sha¬ 
kespeare verpflichtet. 
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Für und wider den „Optischen Ausgleich'' 

Von Hans P a n d e r. 


^Z/ohl alle Kinotechniker betrachten die Projektion 
W des Films mittels des .Optischen Ausgleichs der 
Rildwandcrnng' als das Ideale, und fast überall, wo in 
dci Fachpresse der optische Ausgleich der Bildwandc- 
rung erwähnt wird, nehmen die Verfasser den Standpunkt 
ein als sei die gegenwärtige Projcklionsart nur etwas 
Provisorisches, das bestimmt, in naher oder in fernerer 
Zukunft, vom Optischen Ausgleich allgemein ahgelüst 
werden würde. 

Der Optische Ausgleich ist aber ein sehr verwickeltes 
Problem: kein rein technisches, sondern eins, hei dem 
Technik. Wirtschaft, Hygiene und einige andere Gebiete 
mitsprechen. 

Man muß einmal fragen, wo die Vorteile des Optischen 
Ausgleichs liegen, unter der ja zutreffenden Voraus¬ 
setzung. daß das technische Problem befriedigend gelost 
sei, und der weiteren Annahme, daß noch andere, wirt¬ 
schaftlichere Losungen verwirklicht werden. 

Vor einer Reihe von Jahren war eins der Hauptargu- 
mente, daß der Optische Ausgleich der Hildwanderung 
eine erhebliche Erhöhung der Lichtaushcutc und damit 
große Stromersparnis bringe. Die Rechnung war so: heim 
üblichen Projektor wird, roh gerechnet, die Hälfte ccs 
Lichts durch die Blende verschluckt, der Projektor mit 


optischem Ausgleich arbeitet ohne Rlende. also sinken die 
Slromkosten auf die Hälfte. Nun ist inzwischen die Spie¬ 
gellampe allgemein eingeführt worden, die den Stiom- 
verbrauch gegenüber dem einer gewöhnlichen Bogen¬ 
lampe auf einen Bruchteil von etwa 'i herabgesetzt hat: 
aber nicht dies ist der Grund, daß die Lichtersparnis beim 
Optischen Ausgleich nicht mehr angeführt wird denn 
selbst bei dem geringen Stromverbrauch der Spiegellam¬ 
pen würde sich eine Verminderung auf die Hälfte in 
längerer Zeit doch als Ersparnis bemerkbar machen 
sondern es liegt daran, daß bei fast ; llcn Projektoren 
mit Optischem Ausgleich, sowohl hei den nur auf dem 
Papier vorhandenen wie bei den wirklich gebauten, die 
Erhöhung der Lichtaushcutc auf das Dippcltc bestimmt 
nicht eintritt. Meistens ist überhaupt keine wesentliche 
Lichtersparnis möglich, weil das. was dutch den Fortfall 
der Blende erspart wird, durch die Anwendung mehrerer 
spiegelnder Flächen wieder vcrlorcngeht 

Ein i.ndcrcr Gesichtspunkt ist die ocssere Projektion, 
die der Optische Ausgleich ergibt Fm Optischer Aus¬ 
gleich. dci vollkommen fehlerfrei ist. muß tatsächlich 
bessere Bilder ergehen, und die Überlegenheit bezieht 
sich auf mehrere Punkte: auf das gu.c Stehen, auf die 
Kontraste (wenn von Plastik usw. die Rede ist, bezieht 
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sich das gewöhnlich auf die Kontras'e| und auf die Flim¬ 
merfreiheit. Ob die Art des Bildw.-chsels, die die eine 
Art des Optischen Ausgleichs (es gib. deren zwei) bewirkt, 
die natürliche und darum für die Augen angenehmere ist, 
weiß man nicht: diese Frage soll darier hier außer acht 
gelassen werden. 

Das Stehen der Bilder hängt bekanntlich von sehr vielen 
einzelnen Faktoren ah: die ungewün-chten Bildhewegun- 
gen können bereits bei der Aufnahme in den Film hinein- 
kommen: sie können in der Perforation begründet sein, 
ihre Ursache in dem Untergründe haben, auf dem das 
Stativ hei der Aufnahme steht, im Stativ selbst, im Film¬ 
transportwerk. im Filmfenster, in der Erschütterung durch 
den Antrieb, sei es Hand oder Maschine; ähnlich sind 
die Fehlerquellen, die durch die Kopiermaschine und 
den Projektor hinzukommen: seihst die Wand kann — 
etwa bei Projektion im Freien, an B:>rd von Schiffen, in 
der Eisenbahn usw. — einen Beitrag zu der ungewollten 
Bildbewegung liefern, und die tatsächliche Bildunruhe er¬ 
gibt sich als algebraische Summe aller Einzclabweichun- 
gen. Eir.e gleichförmig laufende Maschine ohne absatz¬ 
weise erfolgenden Bildwechsel ist daher geeignet, den 
mittleren Wert der Bildunruhe zu vermindern, da ein 
paar Glieder der algebraischen Summe Null werden. Um 
wieviel die ßildgüte hinsichtlich des Stehens der Bilder 
zunimmt, kann niemand sagen, da bisher der Einfluß der 
einzelnen Fehlerquellen nicht bekannt ist und die Kom¬ 
bination der Einzelabweichungen von Fall zu Fall ver¬ 
schieden sein kann. Ganz grob ausgedrückt könnte etwa 
der Kameramann so schlecht gekurbelt haben, daß die 
Umdrehungsperiode (von je ach; Bilcern) als Schwingung 
im Negativ zu sehen .st; wenn nun bei schlechter Vor¬ 
führung. mit Handbetrieb, die Kurbelamdrehungspcriode 
ebenso als Schwingung, jedoch mit genau entgegengesetz¬ 


ter Wirkung als ungewollte Bildbewegung aufträte, hätten 
sich zwei besonders grobe Fehler gegeneinander aufgc- 

Mit den Kontrasten hat es folgende Bewandtnis: sie 
können noch bei der Projektion verändert, d. h. vermin¬ 
dert werden, wenn von irgendwoher falsches Licht auf 
das Bild fällt, und das is wegen der Einrichtung fast 
aller gewöhnlichen Theaterprojektoren regelmäßig der 
Fall. Die Verschlußscheibe hat nämlich einen Abdeck¬ 
flügel, dessen Winkelmaß zurückbleibt hinter dem Winkel, 
der zum vollständigen Verdecken des Bildwechsels er¬ 
forderlich wäre. Anfang und Ende des ßildwechsels er 
folgen demnach zu einem gewissen Teile offen. Dieser 
offene Teil des Bildwechsels ist zwar, da während dieser 
Zeit die Filmbewegung ganz langsam und nur iiher eine 
geringe Strecke erfolgt, nicht als Bewegung des Bildes 
zu erkennen, wo aber helle und dunkle ßildleile senk¬ 
recht übereinander liegen — und das ist ja beinahe in 
jedem Bilde der Fall werden die dunklen Stellen auf- 
gehcllt. mit anderen Worten: der Projektor selbst wirft 
falsches Licht auf gewisse Bildstellen, verminderte also 
deren Kontraste. Die vor vielen Jahren üblichen ..Blen¬ 
den ", deren Ahdeckflügel etwa 95 Grad maßen, waren in 
dieser Beziehung günstiger. 

Der dritte Punkt der ßildgüte ist der Hauptpunkt. Er 
bezieht sich auf das Flimmern. Die Tatsache, daß die 
eben erwähnten Zieherscheinungen des offenen Bild¬ 
wechsels nicht nur Flauheit des Bildes, sondern auch 
Flimmern herbeiführen, weil sie in jeder Bildperiode, 
unabhängig von der Anzahl der Abdeckflüge! der Blende, 
nur einmal auftreten, soll hier nich' erörtert werden, 
denn der Hauptteil des Flimmerns hat andere Ursachen. 
Die wesentlichsten Gründe für das Flimmern in den 
heutigen Kinotheatern sind die Anzail der Blendenflügt I 


Gespräch 

an der New-Yorker Filmbörse 


Mr. Wilson, who returned irom Germany these days, teils, that a new inven- 
tion in Germany called “Recono'' is having great success and that they use 
old prints regenerated by “Recono" in many premier shows. 


Diese Nachricht . bedarf einer technischen Richtigstellung, gewiß 
konnten in Dutzenden von Fällen bei Recono regenerierte Filmkopien 
erfolgreich als Premierenkopien eingesetzt werden, aber dann hat es 
sich wohl entweder um Musterkopien oder um gebrauchte Kopien ge¬ 
handelt, die rechtzeitig zur Regenerierung gelangten, so daß sie durch 
Recono voll aufgewertet werden konnten. Außerdem darf hier nicht 
außer acht gelassen werden, daß es sich bei den Kopien, von denen 
die amerikanische Meldung spricht, natürlich um solche handelt, die im 
Neuzustand dem Imprägnierungsverfahren der Recono unterworfen 
worden sind, da ja durch dieses Verfahren die photographische Bild- 
schiebt in hohem Maße gegen Verletzungen gesichert wird. 
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und ihre Beziehung zur Vorführungsgeschw indigkeil so¬ 
wie die Bildhelligkeit. Man stützt sich immer auf die 
Untersuchungen Marhcs oder gibt vor, dies zu tun. wenn 
man behaupte! das Flimmern verschwände bei einer 
l.ichtrcizfrequcnz von etwa 50. Das sagt man anschei¬ 
nend nur. um d'C Berechtigung der Zweiflügcihlendc 
nachzuweisen, die bei dem Tempo von 25 Bildern je Se¬ 
kunde. das heute schon als die untere Grenze des Üb¬ 
lichen angesprochen weiden kann, tatsächlich diese I-ichl- 
reizfrequenz ergibt. Dali jedoch die Bildhelligkeit in¬ 
zwischen weil über das hinausgesteigert ist, was zur Zeit 
der Untersuchungen Ma.-hes üblich war, wird dabei fast 
nie erwähnt. Bei einer Helligkeit von 50 I.ux kommt 
man mit einer Reizwechselzahl von 50 allenfalls noch aus. 
Heute, im Zeitalter der Spiegellampe, iindet man jedoch 
Theaterprojektionen mit 75. 100. ja 120 I.ux, und bei 
solchen Helligkeiten flimmern die Bilder, am stärksten 
natürlich die hellen Flächen, etwa der Himmel, freie 
weiße Felder in gezeichneten Filmen, und besonders übel 
sind die Besucher auf den vordersten Plätzen daran. 

Wie weit die Projektion mittels optischen Ausgleichs 
in dieser Beziehung überlegen ist, läßt sich gar nicht 
sagen. Selbstverständlich könnte man das Flimmern hei 
den gewöhnlichen Projektoren wieder auf ein erträgliches 
Maß herabsetzen, wenn man zur Drciflügelhlcndc zurück¬ 
kehrte - natürlich, ohne die Bildgeschwindigkeit zu ver¬ 
mindern. Man könnte auch die Projektoren mit f ilm- 
schaltwerkcn versehen, die einen kürzeren Zug haben 
und demnach schmalere Abdrchflügel erlaubten, man 
könnte ferner auch die Drehzahlen der Verschlüsse g-.'gen 
das Werk verdoppeln. Jedoch: man könnte immer nur. 
Die Apparatehauer tun es praktisch doch nicht. unJ so 
ergibt die Erwägung des Punktes Bildgiitc hinsichtlich 
aller drei angeführten Einzelunistände eine bedeutende 


Überlegenheit des optischen Ausgleichs. Allerdings liegt 
sie auf dem Gebiete der Augenhygienc. der Volkswohl¬ 
fahrt (besonders für die Jugendlichen ist sie wichtig!, 
läßt sich aber auf keine Art in Beziehung zum Geld¬ 
beutel bringen und wird daher von der beteiligten In¬ 
dustrie weniger berücksichtigt, als wünschenswert wäre. 

Rein wirtschaftlich ist dagegen die Ersparnis, die der 
t tplis, he Ausgleii h ermöglicht. Was aber wirtschaftlich 
gut ist, braucht es noch lange nicht volkswirtschaftlich 
zu sein, und hier liegen die Dinge besonders verwickelt 
Ks ist zweifellos, daß man bei Verwendung des Optischen 
Ausgleichs bei einer Bildfrequenz von 12 oder auch nur 
10 Bildern in der Sekunde ebenso flüssige Bewegungen 
im projizierten Bilde sähe, wie heute mit 25 bis 40 |oder 
drüber) hei Maltcserkreuzapparat. Ks wäre also an sich 
möglich, auch bei der Aufnahme diese geringe Böd 
wechsclzahl anzuwenden, und das wäre in mancher Be¬ 
ziehung vorteilhaft: man würde 1 oder mehr an der Länge 
des Negativfilms sparen: das würde sich vielfach aus- 
wirken; das Gepäck hei Reiseaufnahmen wäre entlastet, 
die Fassungskraft der Aufnahmekamera wäre erhöht, das 
kürzere Negativ wäre bei der Bearbeitung und Zusam¬ 
mensetzung wie bei der Aufbewahrung erheblich über¬ 
sichtlicher: die geringe Ersparnis an Kos.en mag hier un¬ 
berücksichtigt b'eihen jedenfalls kämen für die Film- 
hcrsteilung nedentende Vorteile heraus. Dazu kommt 
die gewaltige Ersparnis hei der Projektion: das an sich 
schon kürzere Positiv wird im Projektor mit Optischem 
Ausgleich so wenig abgenutzt, daß es tatsächlich Tau¬ 
sende von Malen — gegen höchstens 150 beim Maltesci- 
kreuzapparat — projizie:t werden könnte. Die Abnutzung 
im Projektor ist tatsächlich, wie sich bei der einfachen, 
gleichmäßigen Abwicklung eigentlich .on selbst versteht, 
so gering daß die Lebensdauer des Positivs größer wäre 


Ohne gutes licht Heine gute Projektion! 



Das wird immer noch viel zu wenig beachtet. Oft werden 
völlig ungeeignete Kohlenstifte für di** Lampen der 
Projektionsapparate benutzt, Kohlcnstifte, die in 
ihrer Zusammensetzung den zu stellerden Anforde¬ 
rungen bei weitem nicht entsprechen, deren Licht 
deshalb nicht den geeigneten Farbton hat, ja, die 
sogar oft nicht einmal ruhig brennen Es ist dann 
kein Wunder, daß auch gute Filme, von denen man 
sich besonders viel versprach, beim Publikum keinen 
Anklang linden. 

Verwenden Sie daher nur 
die besten Kohienstiiie! 

Wir stellen Kinokohlc auf Grund langjähriger Er¬ 
fahrungen her, prüfen sic vor dem Verlassen unserer 
Werke laufend auf ihre Güte und Gleichmäßigkeit 
und arbeiten in unseren Laboratorien ständig an 
ihrer Verbesserung. Unsere Erzeugnisse erfüllen 
alle Anforderungen, die man an Kohlcnstifte stellen 
muß, auf das beste. Unter den vielen Arten, die 
wir Ihnen zur Auswahl bieten können, finden 
Sie bestimmt die für Ihre Zwecke geeignetsten. 
Auskunft unverbindlich und kostenlos 
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als die Zeit, die für die Auswertung innerhalb eines Lan¬ 
des überhaupt praktisch in Frage kommt. Ein böses 
„Wenn" ist hierbei allerdings zu berücksichtigen: wenn 
der Film nach der Vorführung nicht wieder zurückgerollt 
werden müßte. Praktisch erfolgt das Zurückrollen der 
Filme am Ende der Vorführung fas; immer in größter Eile 
und mit großer Geschwindigkeit, ater kleinerer Sorgfalt, 
und manche Kinotechniker stehen auf dem Standpunkte, 
daß das Zerschrammen und Zerkratzen der Bilder min¬ 
destens ebenso stark durch das Uirrollen wie durch das 
Projizieren bewirkt wird. 

Es ergibt sich die Frage, wem an der verlängerten Halt¬ 
barkeit der Positive gelegen sein kann. Die Theater¬ 
besitzei haben lur ein Interesse daran, ein gutes Positiv 
zu bekommen: wieviele Male es vorher gelaufen ist, geht 
sie gar nichts an: wenn sie bei Benutzung eines Protek¬ 
tors mit Optischem Aus¬ 
gleich geringere Leihpreise . -r - - . . = 

bezahlen müssen, sind sie 
allerdings auch beteiligt. 

Der Besitzer des Posi'ivs. 
der Verleiher, ist derjenige, 
dem die möglichst lange 
Lebensdauer eines Films 
am Herzen liegt Er ver¬ 
längert sie ja auch durch 
Regenerieren usw. Aber 
die Glieder der Film¬ 
industrie, von denen er 
seine Positive bekommt 
haben wieder kein In¬ 
teresse daran, daß er mit 
geringerem Kapital aus¬ 
kommt: die, für die der 
Absatz der Maßstab des 
Gewinns ist. Das sind die 
Kopieranstalten und. in 
noch höherem Maße an 
dieser Frage interessiert, 
die Rohfilmfabriken. Beide 
sind auf Massenfabrikation 
eingerichtet und kalkulie¬ 
ren ihre Preise im Hinblick 
auf den Umsatz, und wenn 
der Umsatz ganz bedeu¬ 
tend geringer wird, ist die 
wahrscheinliche Folge, daß 
etliche Betriebe überflüssig 
werden und die Preise 
steigen. Die Filmersparms, 
eins der Hauptargumente 
der Anhänger des Opti- 
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sehen Ausgleichs, ist demnach eine zweischneidige An¬ 
gelegenheit. 

Noch eine andere Ersparnis bringt der Optische Aus¬ 
gleich mit sich, und diese betrifft wieder den Theater¬ 
besitzer: ein guter Optischer Ausgleich ergibt eine Ma¬ 
schine. die nicht so stark abgenutzt wird wie ein Mal¬ 
teserkreuzapparat. Sie kann eine weit höhere Lebens¬ 
dauer haben, sie verlangt nicht so oft Ersatzteile und 
Reparaturen, und dieser Gesichtspunkt ist für den 
Theaterbesitzer, der eine neue Maschine hiaucht, wahr¬ 
scheinlich wichtiger, als die bessere Projektion und 
die Filmschonung, besonders da die Zuschauer nicht 
dazu erzogen sind, diz Güte der Projektion wirk¬ 
lich zu beurteilen. Wenn ihm eine erheblich längere 
Lebensdauer der Maschine zugesichert und eine Bürg¬ 
schaft für Reparaturen aui längere Zeit übernommen 
wird, wird er mutmaßlich 
den höheren Preis des 
Projektors mit Optischem 
Ausgleich eher gutheißen. 
Erwünscht wäre es natür¬ 
lich, daß ein Optischer 
Ausgleich auf den MarKt 
käme, der überhaupt nicht 
teurer ist als andere Pro¬ 
jektoren. 

Als letzter Punkt sei die 
Frage der Feuersgefahr 
wenigstens gestreift: die 
Erwärmung des Films im 
Bild.enster ist beim Opti¬ 
schen Ausgleich etwas 
größer als beim Malteser¬ 
kreuzapparat, da der Film 
ja dauernd beleuchtet ist, 
während beim gewöhn¬ 
lichen Projektor ein Bruch¬ 
teil von der ganzen Bild¬ 
periode. gewöhnlich Vt, 
abzuziehen ist und bei 
Projektoren mit Hinter¬ 
blende der F'ilm noch kür¬ 
zere Zeit den Wärmestrah¬ 
len der Lampe ausgesetzt 
ist. Dafür ist freilich beim 
Optischen Ausgleich die 
Betr.ebssicherheit viel grö 
ßer, und ein Steckenblci- 
ben des Films, die häu¬ 
figste Ursache der Ent¬ 
zündung, kann als prak¬ 
tisch ausgeschlossen gelten 
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Katalog Nr. © kostenlos 

Optisch - Mechanische - Industrie - Anslall 

Hugo Meyer & Co, Görlitz i. Schl. 










1073 


Rmcmotoflroph 


Seile 33 




KINO 



KINO 


SAAL 


Kinos ? 


1 TAGESKINO. 'ÄÄ!: • 

W .000 Kult. Zahlung«bv 

4 .CSNTR 3 M. I *“,'r“" d . 


KINO - AGENTUR ERIEDRICHSTRASSE 


Lidihpiclhaus 


Kinos;:; 


ALFRED FRANZ 



abzugf'bcn 


■\M\m\ 150 Pafweiisessel 


H. Messer A Co.. 


N. Kesser. Berlin 0 34 . Liüaoer Sir 3 


Ml Ä Düsseldorf - Oberkassel 


Eintrittskarten 


Rentables Kino (Goldgrube) 



Etna Druckluft Heizung 


Icktivfilmc mit l.«*|»nln. du 

hannrH. ipottSillig pro I, 

Kli«chccpU*atv. Photo«. Bros. 
Angebot* unter K . T. htlO® 


Kinos und Säle 

Heizung durch Frischlult- 
zufuhrung' 

Billig in Anlage und Betrieb 
Protpcktc und Vorschläge 

LoftheizungswerKe uul 


'•'Unrollctl. neuer Eincm.nn.pp.r.t ncb.l e .mpl Kr E. Kürncl 

" > I |, u 

' 1 so, ° Der Gentleman-Verbrecher. 

lur «.eH ü< n >.< .i Oer Gauner von Paris. »Hg 

250 prima Klappstühle . — ..& ^jfcj| Lotttieizungswerke G.bH 

Jugci, Helfta b.Eisleben. “ ■ T "" w __ 

Säulenprojektoren ^ [pj J|^ Spiegellampen 
Feuerschutz' und Kühleinrichtungen für Stillstand-Projektion D.R. P. 
Automatische Reguliervorrichtungen für Spiegellampen. 
>.Erko“ Naschineabaa - Gesellschaft Entmann 4 Korth. Berlin $016, köpenicker Strohe 32. Telepbu: Maritzplafz 13030 
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Jupiter Foto- u. Kino-Spezialhaus G. m. b. H. 
Frankfurt a. M., Braubachstr. 24/26 


Hinrichtung von Kinotheatern in modernster, technisch vollkommenster Ausführung, 
dunstige Oelegenhcitskäufe! Bequeme Zahlungsl>edingungen! Grolles l.ager in Hrsatz- 
teilen. Fachmännische Beratung auf Grund 20*j ä h r i g e r Erfahrungen. 

Reparaturen gut und preiswert!! 


HinO'lmbaufen 


Kinofachmann gesucht. 

Teilhaber 

mit ca. 10 000 R.-Mk. 

in *cnlü»»cl i irti£cr Au>lul runf. 

Kremmc' 

tuten sehne 1 cinrichtcn läBi. Da selbst nicht Fach* 

. wird nur auf erste Kraft reflektiert. Kapital er* 

Betrau soll als erste Hypothek in großem J w Lckurund 

knipp truemann Ino NatBter Suche 




Erstklassiger Verieibleiter 


gesucht 


Oeslerr. AnzeiGeo-Gesellsdiall \ c. 

Wien I, Brandstätte 8 


Vorführer gesucht 


Manchester 

»amthaus »chmitl 


Vereinigte Lichtspiele 
Bocholt i. Westf, 


Ignatz Troianskv 


1 nngICChrlgrr lea Lloyd 
vor i I hrer Bo-ni 


T&eater-Gestü&l 

moderner Ausführung. 

billigster Berechnung. B * | 

Prompte Bedienung. * 

Wenige & Dörner, siizmobciiahnh 

Waldheim, Sa. 

Telephon 15 :: Gegründet 1810 


!=B MUSS & IRAXTIHC.IEB von Kino-Apparaten 

II[| Mech. Werkstätte und Apparatebau Reparaturen 

BERLIN S14,DresdenerStraße80 “ A §KE a,,er 


































































verleih: MEINERT’FILM 










EINE ROWLANDV LEE- 
FOICH POMMER PRODUKTION 


PRODUKTIONSLEITER* ERICH POMMER. 


EIN PAßAMOUNT FILM 


PEGIE* 

rowlanov Lee x 


OER FILM DEO. 
VOLKE ßVE RSOHNUMö 
EßBUNDEN MIT 

DEP ZARTESTEN 

LIEBESGESCHICHTE 















PFENNIG 


mph 


VERLAG SCHERL * BERLIN SW. 68. 
Z1. JAHRGANG * NUMMER. 107V 


MÄDCHEN SCHICKSA LE 


18.SEPT. 1927 


NACH DEM ROMAN „PLÜSCH u. P LÜ M 0 W S K i " VON NORBERT JAQUES 
* REGIE: HANS STEIN HOFE ¥ 

* JA COBY-F/LMiMMESSTRO -FfLM-VERllEiH * 


* URAUFFÜHRUNG Z. ZEIT TA U E NTZ j E N • PALAST * 








Die deutsche Filmindustrie 
hat seit ihrem Bestehen 
die größte Anzahl Films auf 
Agfa gedreht. — Vor Beginn 
der Aufnahmen ist sich daher 
jeder klar, daß nur 




rar/or 

W NE< 


NEGATIVFILM 


„SPEZIAL" 

„EXTRARAPID" 

„PANKINE" 


Verwendung findet. — Für 
Nachtaufnahmen bringt die Agfa 
neuerdings ihren 




<»-SUPERPAN 


auf den Markt. 

Man verlange Einzelheiten. 





GENERAL-VERTRIEB: 

WALTER STREHLE *S 

BERLIN SW48, WILHELMSTRASSE 106 





METROPOLIS 


STACHELDRAHT 


KINO 

MONAT 

OKTOBER 


ALARM 


63180619 Menschen 


63180 619 Menschen 


hören 


Berlin, den 18. September 1927 


21. Jahrgang. Nr. 1074 


„Kitt Beifall brauste durch das Haus, 
der Zeugnis ablegte von dem allgemeinen 
menschlicher' Ergriffensein . . 

Lichtbildbühne 

. . . das Ganze ein starker, nachhaltiger 
Erfolg .. Kinematograph 

„Das Publikum . . . nahm den Film mit 
Ergriffenheit auf. Es ist zu wünschen, daß 
viele Hundertta isende ihn sehen . . 

Berliner Morgenpost. 


„Fan Film mit durchschlagender Tendern 
und Kultur . . . Die schönste Szene: Alarm! 
Ci roßfeuer! . . . Berliner Tageblatt 


„Grandios der Film . . . grandios sind 
Brand- und Alarmszenen: packend tind mit 
reißend . . . Neue Berliner 12-L'hr-Zeitang 


„Kein Land der Welt hat 

dem Metropolis- 

Film etwas Aehnliches ai 

i Ausmaß und 

Durchführung an die Seite : 

zu stellen .. .** 

Lichtbild bühne 

— Tagesdienst 

„Schon nach den ersten 

großen Bildern 

. . . brach starker Beifall 

aus, der sicii 

steigerte, als der künstliche 

Mensch im Bild- 

streifen geschaffen wurde . 

. . 

Berliner 

Lokal -Anzeiger 
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der Saison: 


Hleinsladlsiinder 

nach dem Bühnenlustspiel „Meiseken" von Hans Alfred Kihn 


mit ASTA NIELSEN f Maria Paudler, Ad. v. Schlettow, Hans Wafemann, 
Hermann Picha, Ferd. v. Alten, Max Maximilian, Henry Bender 

Regie: BRUNO RAHNf 


" Die enten Pressestimmen : 


Neue Berliner 12 Uhr, 14. 9. 27. 

Bruno Rahn, der den Film „Kleinstadtsünder", nach dem 
Bühncnlustrpicl „Meiseken". inszenierte, zeigte schon in dem 
Film „Dirnentragödie" Ansätze zu einer starken filmischen Be¬ 
gabung. Auch dieses Mal bewies er sie wieder. — Er hat ein 
Volksstück gemacht und dessen Elemente richtig betont. -- 
Ausgezeichnet die schauspielerischen Leistungen. An der 
Spitze Asta Nielsen, die wieder neue Variationen findet. - 
Starker Beifall. 

Filmkurier rem 14. 9. 27. 

Köstlich gespielte Bauzrnschläue, Betrüger in Ängsten, Ob¬ 
sieger im behaglichen Genuß der Erpressermiitel. — Wohl 
selten stand Asta Nielsen so fest und sicher im Ensemble. — 
Bruno Rahn hat wie kaum ein zweiter im letzten Jahr sich 
einen guten Namen zu machen verstanden. Man horte nur 
eine Stimme des Lobes bei der Premiere. Gern konstatiert 
dieses der Kritikus. Der Beifall rauschte, schwoll. Der Vor¬ 
hang öffnet* sich vor Lorbeerkranzen und beglückten Ge¬ 
sichtern. — Die Theaterbesitzer im Reich sollten es dem 
Primus-Palast gleich tun und den Pantomim schleunigst 
terminieren. 

Licbtbildbühnc vom 14. 9 . 27. 

Mit diesem Film hat Bruno Rahn bewiesen, daß er nicht 
nur als Regisseur, sondern auch als Produzent über einen 


sicheren Instinkt verfügt, verfilmungsfänige Stoffe ausfindig 
zu machen. - Es gab spontanen Beifall, für den sich die Her¬ 
steller und Milwirkenden auf der Bühne bedankten. Und 
dieser Beifall wird den Film überall begleiten, wo er geze<^' 
wird. 

Der Deutsche vom 15. 9. 27. 

Die Frau wird von Asta Nielsen ganz prächtig gespielt. 
Auch H. Picha und v. Alten liefern ausgezeichnete Leistungen 
Die Regie von Bruno Rahn hält Niveau. 

Berliner Morgenpost vom 15. 9. 27. 

Der Erfolg ist auch dem Film, der im Primus-Palast vor¬ 
geführt wird, treu geblieben. — In der Rolle der „unverwüst¬ 
lichen" Ida Wüst zeigt sich Asta Nielsen nach langer Zeit aN 
Lustspieldarstelicrin. Diese Künstlerin ist auch im komischen 
Fach ursprünglich .ein Vollblut. Wie sie eine lustige Schwip-- 
szene spielt, das macht ihr sobald niemand nach. 

B. Z. am Mittag vom 14. 9. 27. 

Mil der Verfilmung von Kihns bekanntem VolksstiicU 
„Meiseken" hat B. Rahn einen guten Griff getan. Sie 
hat eine lustige Sache daraus gemacht, die allgemein ge¬ 
fällt. — Maria Paudler als genessene Bauernjühre und vor 
allem Asta Nielsen Selma Drall, resolut, derb, flinkäugig, 
schlau, eitel, mit schleckriger Zunge, neugierig, sentimental 
ein ganzes Register. — Der Beifall war lebhaft. 


Rahn>Film der 

Panloniim-Filni Aftllengesellsdiaii 

Berlin * Köln » Dresden * Hamburg « Frankfurt a. M. 















NACH DEM ROMAN VON RICHARD VOSS 

REGIE : ROBERT LAND 

LUCY DORAINE. WLADIMIR GAIDAROW 
HAN NI HOESS. LOUIS RALPH. 
WOLFGANG ZILZER 
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Der so schnell bekannt gewordene Kassenschlager 

läuft ab 16.-30. September 1927 in BERLIN 

in 42 Thealern 


■ ■■■"■_ §11 



Mercedes-Palast—lotrechter Str. 
Kasino-Lichtspiele—Brunnenstr. 
Modernes Theater—Brunnenstr. 

Vereinigte Theater—Spandau 

A Ihambra-Theater—Badstr. 

Filmpalast Puhlmann—Schönhauser 
Allee 

Schloß-Lichtspiele—Weißensee 
Kant-Lichtspiele—Charlottenburg 
Atlantic-Lichtspiele—Charlotten- 
burg 

Kurt ürstenTheater—Charlotten¬ 
burg 

Schwarzer Adler—Lichtenberg 
Mercedes-Palast—Neukölln 

Filmeck—Skalitzer Str. 
Konkordia-Theater—Andreasstr. 

Filmburg—Steglitz 

Deutsches Theater—Steglitz 

Olivaer Lichtspiele—Olivaer Platz 
Lichtspiele d. Westens—Charlot¬ 
tenburg 

Rivoii-Lichtspiele—Bergmannstr. 
Viktoria-Theater—Lichtenberg 

Film-Palast—Schönhauser Tor 

Prinzen-Palast—Prinzenallee 

Rote Mühle—Halensee 
Rivoli-Lichtsplele—Tempelhot 
City-Theater—Hackescher Ms-kt 
Schweizergarten am Friedrichshain 
Fortuna-Lichtspiele—Müllerstr. 
Theater am Moritzplatz 
Rialto-Palast—Reinickendorfer Str. 


Kammer-Lichtspiele—Charlotten- 
burg 

Elsässer-Lichtspiele—Elsässer Str. 

Prinzeß-Theater—L inienstr. 

Residenz-Lichtspiele—Blumenstr. 

Lichtspiele Stettiner Bahnhof—In- 
validenstr. 

Reichslichtspiele—Charlottenhurg 

Jugendbühne—Lichten berg 

Fata Morgana—Friedrichstr. 

Bayreuther-Lichtspiele—Bay- 
reuther Str. 

Union-Theater—Köpenick 

Kristall-Palast—Landsberger Str. 

Münztheater—Münzstr. 

Nordische Lichtspiele—Swine¬ 
münder Str. 






.. 



in der PROVINZ 

in allen Großstädten 


MATADOR 

FILM «VERLEIH <C.. M. B. IUI. 

Berlin, Hamburg, Leipzig, Düsseldorf, MOndien, FranKiurl a. n., Breslau, Königsberg 
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Frei nach dem Roman „Xrllt>y“ 

.... Gin ffarfer, fpannenfcr $i(m; 
ein ffarfer, ehrlicher (£rfo(g.... 

(Berliner Morgenpost) 

.... Oos mirfungewofte !*lanuffripf 
flammt non 3Waf ($(a*o.... 

(B.-Z. am Mittag) 

.... <$ennaro 2Rt^f>e(lt fül>rt Ote 
feJfr frifcfc uni) fd?mungt>oft .... 

(Berliner Morgenpost) 

.... Paul Begener eine ©eftaft aus 
einem gemaftigen C$)ufj.... 

(Reichsfilmblatt) 


.... 3( n i f a Öorrio mar Srif&fl, rührend 
uni) ergreifen*), friftfc, lebendig uni) feffe(ni).... 

(Film-Journal) 


Audi die 2. Woche erzielte im Beba-Palasi volle Kassen 
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„Schlnderhannes, der Rebell vom Rhein“ 

Regie: Kurl Bernhardt 


„Eins und Eins ist Drei“ 

O « 3) 

Ein Filmscherz von Bfcla Balbsz 
Bearbeitet von Bfcla Baläsz u. Hermann Kosterlitz 
ln den Hauptrollen: Claire Rommer, Lissi Arna, 
Georg Alexander. Siegfried Arno 
Regie: Felix Basch 

„Kinderlragödie“ 

mit Hermi Lutz, 
dem deutschen Jackie Coogan 


„ 1848 “ 

Der Film der deutschen Republik 

Regte: Erwin Piscator 

„Der Zar und der Dichter“ 

Das tragisch- Schicksal Alexander Puschkins 
Regie: Gardin 


„Der Kellner ans dem Grand-Hotel“ 

In der Hauptrolle Rußlands berühmtester Schauspieler Tschechow 
Regie: Protosanoff 

„Zehn Tate die die Well erschütterten“ 

Das gewaltigste Filmwerk aller Zeiten 

Regie: S. M. Eisenstein 



PROMETHEUS-FILM 

PRODUKTION — VERLEIH 

BERLIN - MÜNCHEN - DÜSSELDORF - HAMBURG 
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UNIVERSUM-FILM VERLEIH G-M-B-H- 

VtRIHHBETWEB KR UNIVERSUM-FILM AKTIENGESELLSCHAFT BERLIN SW68 KDCHSTRASSi 6-7 
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DA§)tlIESTE 

%W IIIM'FACH'BUIT V 




Randbemerkungen zum Kampf um die Tantiemen von Aros. 



wischen der deutschen Filmindustrie und der „Genossen¬ 
schaft zur Verwertung musikalischer Aufführungs¬ 
rechte" tobt seit langem ein Kampf, bei dem es nicht etwa 
um ein Prinzip, 
sondern ledig¬ 
lich um die Höhe 
der Forderun¬ 
gen geht. 

Es ist an die¬ 
ser Stelle schon 
mehrfach ausge¬ 
führt worden, 
daß natürlich 
darüber keine 
Meinungsver¬ 
schiedenheit 
herrscht, daß für 
die Verwendung 
moderner Musik 

Entschädigung 
an die Kompo¬ 
nisten oder an 
ihre Vertretung 
zu zahlen ist. 

Differenzen 
sind lediglich 
entstanden über 
die Höhe der ab¬ 
zuführenden Be¬ 
träge. die in¬ 
zwischen eine 
Höhe erreicht 
hatten, die nicht 
mehr tragbar 
war. 

Es haben über 
diese Angelegen¬ 
heit eine Reihe 
von Verhandlun¬ 
gen stattgefun¬ 
den, und es 
schwebt eine 
ganze Reihe von 
Prozessen. Die 
Taktik der Ge- 
®a ist klar. 

Sie vergleicht 
sich hier mit 
einem einzelnen 
und schließt da 

®*t einem Pro- * ■ _ 

vinzialverband 

einen Vertrag LK1LA 


auf kurze Zeit und läßt es an einer dritten Stelle wieder 
im prozessualen Verfahren darauf ankoramen, was nun 
eigentlich als Höchstsumme erzielt werden kann. 

Die Theater¬ 
besitzer waren 
leider bis jetzt 
nicht dazu zu 
bewegen, als ge¬ 
meinsame, ge¬ 
schlossene Grup¬ 
pe aufzutreten. 
Die Verhandlun¬ 
gen müßten über¬ 
haupt, genau be¬ 
sehen, durch die 
Spitzenorganisa¬ 
tionen geführt 
werden, weil ja 
gar nicht allein 
der Theaterbe¬ 
sitzer betroffen 
wird, sondern in¬ 
direkt auch Ver¬ 
leiher und Fa¬ 
brikanten, weil 
nämlich bei einer 
allzu hohen Be¬ 
lastung derThea- 
ter durch die 
Musikabgabe die 
Leihmieten be¬ 
sonders bei pro- 
, zcntualen Spiel- 
\ Verhältnissen er¬ 
heblich zu leiden 
f haben. 

Wenn die Ge- 
ma erklärt, sie 
4 verhandle nicht 

) mit der Spitzen¬ 
organisation, 

I weil diese nicht 
; ■ aktiv legitimiert 
i I sei, so ist dem 
| durch Erteilung 
entsprechender 
Vollmachten 
» sehr schnell ab¬ 
zuhelfen. 

Im übrigen 
scheint jetzt der 

^^^J Zeitpunkt ge¬ 

kommen, nicht 

HYAMS Pkrt.Wvr länger zu ver- 
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handeln, sondern in irgendeiner Fo:m aktiv vorzugehen. 

In dem bekannten Prozeß, der zwischen Gema und Ufa 
schwebt, war von der Gema der ErlaJ einer einstweiligen 
Verfügung angestrebt, wonach der Ufa die Benutzung der 
Gema-Musik vorläufig verboten werden sollte. 

Die Ufa hatte dagegen selbstverständlich Widerspruch 
erhoben, und es ist ihr auch, allerdings unter recht er¬ 
schwerenden und bedauernswerten Begleitumständen ent- 
sptochen worden. 

Das Gericht hat absolut willkürlich die Ufa ver¬ 
pflichtet, vorläufig an die Antragste 1er monatlich 25 000 
Mark zu zahlen, wenn sic Gema-Musik spielen will, aber 
es hat auch ein glattes Verbot der Musikbenutzung ab¬ 
gelehnt, unter sehr beachtlicher Begründung. 

Es ist zunächst ausdrücklich bemerkt worden, daß dieser 
Betrag nicht eine endgültige Festlegung darstellt, sondern 
daß er nur willkürlich vom Richter angenommen worden 
sei, weil man irgendeine Summe nennen müsse. Die end¬ 
gültige Höhe der Zahlungsverpflichtung wird in einem be¬ 
sonderen Prozeß festgelegt. 

Die Riesensummen, die die Gema fordert, sehen ganz 
anders aus. Aber auch die fiktive Zahl des Urteils ist 
immer noch exorbitant hoch. 

Was aber dieses Urteil wertvoll macht, sind Ent¬ 
scheidungsgründe, auf die näher eingegangen werden muß. 
Zunächst hat die erkennende Kammer klar und deutlich 
zum Ausdruck gebracht, daß die Gema eine Monopol¬ 
stellung einnimmt und daß sie zweifellos bei ihren Ver¬ 
handlungen mit der Ufa diese Monopolstellung miß¬ 
braucht hat. 

Die Gema ist nach diesem Urteil verpflichtet, mit den 
Theaterbesitzern zu angemessenen Tarifverträgen abzu¬ 
schließen, denn infolge ihrer besonders gelagerten Stellung 
besteht selbstverständlich ein 

Kontrahierungszwang. 

Das bedeutet in das einfache Deutsch übersetzt, daß die 
Gema zu angemessenem Preis jedem Theaterbesitzer liefern 
muß. Daß es nicht in ihrem Belieben steht, dem einen 
Theater die Benutzung der Musik zu erlauben und dem 
andern zu untersagen. 

Strittig ist vorläufig nur einmal die Höhe der Vergütung, 
die natürlich auch nicht einfach von der Gema willkürlich 
festgesetzt werden darf, sondern die sich in angemessenen 
Grenzen zu bewegen hat. 

Das Urteil spricht dann klar und deutlich aus, daß die 
Gema anscheinend den Versuch macht, die Ufa „hoch¬ 
zunehmen''. 

Dieses Wort ist tatsächlich in dem Beschluß zu finden 


und zeigt auch den übrigen Theaterbesitzern klar und 
deutlich, wohin der Weg führt, den die Gema jetzt ein¬ 
zuschlagen beliebt. 

Die Komponisten argumentieren sehr gern damit, daß 
sie die wirtschaftlich Schwächeren seien. Die siebente 
Ferien-Zivil-Kammer des Berliner Landgerichts aber er¬ 
kennt das nicht an, sondern erklärt eine „chikanöse Rechts¬ 
ausübung", wie sie von der Gema mehrfach beliebt worden 
ist, für unstatthaft. Es wird dann weiter gesagt, daß schon 
im Interesse der Volksgt samtheit derartigen Monopoli¬ 
sierungsbestrebungen Einhalt geboten werden muß. 

Es kommt zu dem Pesuttat, daß im Verhältnis zwischen 
Lichtspieltheatern und Gema schließlich der „Kontrahie¬ 
rungszwang ‘ Anwendung zu finden hat. Das bedeutet, daß 
die Gema einfach zu angemessenen Sätzen mit den Licht¬ 
spieltheatern abschließcn muß. 

Die Begleitmusik eines Lichtspieltheaters ist nicht, wie 
die Gema behauptet, ein Luxusbedürfnis. Das Gericht er¬ 
klärt ausdrücklich, daß der Besuch des Kinos heute als 
ein tägliches Bedürfnis angesehen werden muß und daß 
letzten Endes die leichte Musik, wie sie durch die Gema 
vertreten ist, nicht entbehrt werden kann. 

Es heißt wörtlich: „Nach Ansicht der erkennenden 
Kammer lassen sich die hier fraglichen Streitigkeiten der 
Parteien nur dadurch in einer befriedigenden Weise für 
das Wirtschaftsleben beilegen, daß die Parteien gezwungen 
werden, in ein Vcrlragsverhältnis zu treten, das dem be¬ 
rechtigten Verlangen beider Parteien durch Ausgleichung 
gc i echt wird. 

Die Kosten der beiden Parteien sind gegeneinander auf¬ 
gehoben worden. 

Das bedeutet zwar keinen Sieg für die Gema. aber auch 
noch lange keinen Erfolg für das Lichtspielgewerbe, soweit 
die Höhe der Forderungen in Frage kommt. 

Es gilt jetzt, den Kampf gegen die Gema in zusammen- 
fassender. scharfer Form zu führen, und unter Umständen 
sogar die Hilfe der Parlamente anzurufen. 

Soweit wir orientiert sind, wird die Angelegenheit die 
Spitzenorganisation beschäftigen, die dann von sich aus 
mit allen möglichen Mitteln dafür zu sorgen hat, daß man 
die Forderungen der Gema überall da, wo sie eine trag¬ 
bare Höhe überschreiten, zurückweist. 

Die Sache liegt denn schließlich doch nicht so. daß man 
diesem Monopolinstitut rücksichtslos und restlos ausge- 
liefert ist. 

Als seinerzeit die Urheberrechtsgesetze geschaffen 
wurden, ist kein Mensch auf die Idee gekommen, daß wirt¬ 
schaftlich wichtige Betriebe von maßlosen und haltlosen 
Forderungen so betroffen werden könnten. {SchluB Satt* ji i 
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Von unserem E. R. S. - Sonderberichterstatter. 


in heißer Augusttag in New York! Es ist Mittagszeit 
und zwischen 42. und 56. Straße strömt alles in die 
Hotels und Restaurants zum Lunch. Vor dem Ritz-Hotel 
stauen sich die Autos, und aus dem einen springt mit 
jugendlichem Elan ein etwa mittelgroßer Mann im gelben, 
diinngestreif'en Flancllanzug, vertraulich begrüßt von 
einigen anderen Herren, die ebenfalls gerade vor dem 
Ritz-Hotel anlangen. Es ist Will Hays, der „Film-Zar 
Amerikas", ln dem scharf¬ 
geschnittenen, jugendlichen 
Gesicht blitzen zwei braune, 
lebhafte Augen, und nie¬ 
mand würde Will Hays 
auf älter als 36—37 Jahre 
schätzen, doch er ist über 
zehn Jahre älter, al< 
aussieht. Das volle dun¬ 
kelbraune, gescheitelte 
Haar zeigt noch keinen 
grauen Schimmer, und 
seine ganze Erscheinung 
gewinnt noch an Jugend¬ 
lichkeit durch seine lie¬ 
benswürdige, konzili: 

Art, vor allem aber, w 
er eine offizielle Rede 
hält. Das stark akzentu¬ 
ierte Unterstreichen der 
Pointen, besonders betont 
noch durch starke Arm¬ 
bewegungen. wie dieses bei 
vielen Amerikanern, die 
im öffentlichen Leben ste¬ 
hen. üblich ist. ist bei ihm 
noch besonders ausgeprägt. 

Hays wurde im Jahre 
1879 in Sullivan, einer 
kleinen Stadt des mittle¬ 
ren Westens im Staate In¬ 
diana, geboten. Er stu¬ 
dierte Rechtspflege und 
ließ sich zunächst als An¬ 
walt in seiner Vaterstadt 
nieder, um sich jedoch 
bald in der Hauptsache mehr und mehr der Politik zu wid¬ 
men. Er wurde bald Vorsitzender des republikanischen 
Nationalkomitees, zuerst in seiner Vaterstadt, dann im 
Staate Indiana, und bekleidet noch heute eine große Anzahl 
politischer und staatlicher Ehrenämter. Seine Anwalts- 
brma „Hays & Hays" hat er beibehalten. — Nachdem er 
'nt Jahre 1920 als Vorsitzender des Republikanischen 
Nalional-komitees den Wahlkampf, aus dem Harding mit 
"leiwältigender Mehrheit als Präsident der Vereinigten 
Staaten hervorging, mitgemacht hatte, ernannte ihn dieser 
^um Generalpostmeister der Vereinigten Staaten, eine 
Ministerstellung von großer Bedeutung. Hays machte 
sich in dieser Stellung durch seine Organisations¬ 
arbeiten und durch seine Fürsorge in bezug auf die An¬ 
gestellten einen außerordentlichen Namen. Im Frühjahr 
1922 verließ er diese Staatsstellung, um an die Spitze der 
neugegründeten „National Association of Motion Picture 
Producers and Distributors" zu treten. Der damalige 
Präsident Harding gab anläßlich des Rücktritts von Hays 
aus dem Kabinett in einem für die Öffentlichkeit be¬ 
stimmten Schreiben seinem Bedauern Ausdruck, Hays aus 
^iner Staatsstellung scheiden zu sehen, betonte aber 


gle chzeitig die weitgehende Bedeutung der wichtigen Auf¬ 
gabe, die der ehemalige Postminister übernehmen sollte. 

In dem Statut der amerikanischen Spitzenorganisation 
ist als Zweck angegeben: „Die Filmproduktion auf den 
höchstmöglichen moralischen und künstlerischen Stand¬ 
punkt zu bringen und sowohl den erzieherischen als auch 
den Unterhaltungswert sowie die allgemeinen Nützlich- 
kcilswerte des Kinos zu entwickeln". Will Hays hat, um 
diese Ziele zu erreichen. 

erster Linie eine Poli¬ 
tik des Vertrauens und 
eine Atmosphäre des Zu¬ 
sammengehörigkeitsgefühls 
innerhalb der amerikani¬ 
schen Filmindustrie ge¬ 
schaffen. Er hat immer 
wieder darauf hingewie¬ 
sen. daß. ehe nicht ein 
Zustand des Vertrauens 
zwischen den Theatcrbe- 
sitzem einerseits und den 
Fabrikanten und Verleihern 
andererseits geschaffen 
wäre, die wichtigste Auf¬ 
gabe der Spitzenorganisa¬ 
tion, nämlich Verständnis 
zwischen Filmindustrie und 
Öffentlichkeit zu schaffen, 
unmöglich wäre. Nur einer 
Persönlichkeit, die einer¬ 
seits iber die großen Fähig- 
keiter der Menschenbe- 
handlang verfügt und die 
andererseits bei aller Kon- 
zilianz die außerordent¬ 
liche Energie und das 
große Können von Will 
Hays nesitzt, ist es mög¬ 
lich gewesen, die vielen 
divergierenden Interessen 
auszugieichen, um das 
große Ziel — die Stärkung 
der Gesamtindustrie — zu 
erreichen. 

Die Initiative von Will Hays ermöglichte es. daß in 
Amerika der Film für manche bedeutenden Phasen des 
täglichen Lebens benutzt wurde. Will Hays ist es zu 
danken, daß Lehrfilme jetzt in den Schulen beim Unter¬ 
richt vorgeführt werden und auf seine Anregung ist die 
Herstellung religiöser Filme, die ausschließlich in der 
Kirche Verwendung finden, erfolgt und umfangreich aus- 
gebaut worden. Auch die Fabrikation medizinischer Filme, 
die von Ärzten in den Kliniken verwendet werden, ge¬ 
schah auf Anraten Will Hays. Kindervorstellungen 
wurden ins Leben gerufen. Tausende von Instituten, sei 
cs für Krüppel, Kranke. Gefangene, Gealterte. Waisen, 
werden kostenlos oder beinahe kostenlos mit Filmen ver¬ 
sehen. Vor einigen Wochen haben die Mitglieder der 
Hays Association 750 000 Fuß Film an die Aussätzigen 
der Culion-Aussätzigen Kolonie geschickt. 

Will Hays Hauptziel in der Filmbewegung ist es. einen 
engeren Kontakt zwischen den Nationen der Welt zu 
schaffen, um das gegenseitige Verständnis zwischen den 
Völkern zu fördern. „Der Film", sagt Will Hays. „muß 
als eines der stärksten Werkzeuge angesehen werden, um 
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ein besseres Verständnis zwischen Nation und Nation, 
Mensch und Mensch zu schaffen." 

Inzwischen sind fünf Jahre vergangen, und die so¬ 
genannte Hays-Organisation ist za einer umfassenden 
Zentralstelle der großen amerikanischen Filmindustrie ge¬ 
worden. Das Büro in der 5. Avenue umfaß; eine große 
Anzahl von Abteilungen, von denen die wirtschafts¬ 
politische, statistische und die Ausländsabteilung wieder 
die wichtigsten sind. Das Büro verfügt über ein fast 
lückenloses statistisches Material, nicht nur der Film¬ 
industrie Amerikas, sondern der Welt-Filmindustrie. Diffe¬ 
renzen innerhalb der Industrie werden innerhalb der 
„Hays-Organisation" behandelt und geschlichtet und nicht 


durch Zeitungskämpfe, wie leider in Deutschland, in der 
öftentlichkeit ausgetragzn. 

Der große Nutzen, den die außerordentlichen Fähig 
keiten und die unermüdliche Arbeitskraft von Will Hays 
der Industrie gebracht haben, hat dazu geführt, daß ihn 
die Industrie durch einen neuen Vertrag sich für weitere 
zehn Jahre als Präsident der Spitzenorganisation ge¬ 
sichert hat. 

Ein unermüdlicher Arbeiter, ein Mann von ungeheurer 
persönlicher Begeisterung und einer riesigen Arbeitskraft, 
hat Will Hays seine ganze Person in den Dienst der ameri¬ 
kanischen Spitzenorganisation gestellt. 


(V:>n unserem Londoner B. C. P -Korrespondenten.) 


unerhalb von vier Tagen sind vier neue britische Filme 
erschienen, doch das Bemerkenswerte hieran ist nicht so 
sehr die Schnelligkeit in der Herstellung der Kontingentie¬ 
rung des britischen Films, als die tatsächliche Quali¬ 
tät der Arbeiten. Mit Ausnahme eines Filmes, 
„A Woman Redeemed", herausgebracht von Stolls Ltd., 
sind die anderen ganz ausgezeichnet, insbesondere verdient 
„Mürnsee", ein Film, der unter der Regie von Herbert 
Wilcox gedreht wurde, höchste Anerkennung. Die Fabel 
dieses Films erzählt von einer französischen Mutter, die 
ihten Sohn, der der Spionage verdächtigt, )a fast überführt 
ist, zwingt, sich freiwillig als Teilnehmer an einer gefähr¬ 
lichen Aeroplan-Erkundigungsfahrt zu melden, in dem 
Glauben, daß ihn ein ehrenvoller Tod vor Schmach bewah¬ 
ren werde. Die Handlung ist nicht logisch, nicht einmal 
wahrscheinlich, doch die Ausführung ist großartig, und 
insbesondere ist die Darstellung der Mutter durch Pautine 
Frederik eine Gestaltung von wirklich dramatischer Kraft. 
Ein interessantes technisches Detail ist erwähnenswert, 
daß nämlich Wilcox in diesem Film den sogenannten 
„Close-up", die abschließende Nahaufnahme, vollständig 
ausgeschaltet hat. Nicht alle Kritiker waren mit dieser 
Ncueinführung. die uns sehr empfehlenswert erscheint, 
einverstanden. 

„Easy Virtue" (Leichte Tugend) ist ein anderer von 
Hitchcock gedrehter Film nach dem gleichnamigen Thea¬ 
terstück von Noel Coward, dem auch in Deutschland be¬ 
kannten „Englischen Schnitzler”. Isabelle Jeans verkörpert 
die schwierige Figur der exotischen Frau ganz ausgezeich¬ 
net, und auch die übrige Darstellung ist außerordentlich 
elegant und schwungvoll. Hitchcock ist auch überaus 
sparsam mit unnötigen Zwischenepisoden und Zwischen¬ 
schriften, was den leichten Fluß der Verfilmung wesent¬ 
lich fördert. 

Der von uns angekündigte neue Kriegsfilm „Die Somme" 
unter der Regie Wetherells ist wieder einmal eine der 
wenigen guten Kriegsfilmproduktionen, doch bedauert man 
unwillkürlich, daß dieser begabte Regisseur seine Fähig¬ 
keiten an einem recht verbrauchten Thema verschwendet. 
Immerhin hat der Film durch die Verwendung offiziellen 
Kriegsmaterials, durch die allerdings einseitige Unterstüt¬ 
zung des britischen Armeerates und durch die Darstellung 
der Ankunft des ersten Tanks historisches Interesse. 

..A Woman Redeemed” wurde in den Cricklewocd Ate¬ 
liers hergestellt und behandelt die abgeleierte Erzählung 
von der schönen Spionin, die einen britischen Erfinder hei¬ 
ratet. um dessen Geheimnis für ihren dämonischen Meister 
Graf Andrassy zu stehlen. Die Verwendung des Namens 
ist übrigens eine Geschmacklosigkeit, die nicht leicht zu 
i:bertreffen ist und die wahrscheinlich nur auf die unglaub¬ 
liche Ignoranz und Verwirrung zurückzuführen ist, die in 
den Köpfen vieler Briten über europäische Geographie, 
europäische Namen und politische Verhältnisse herrscht. 


Von kommenden britischen Filmen wäre vor aliem eine 
neue Arbeit von Herbert Wilcox zu erwähnen, die eine 
Verfilmung von „Nurse Cavell“ darstellen wird. Es ist 
bedauernswert, daß wieder dar „Fall Cawell", der den 
Engländern während des Krieges zur Propaganda gegen 
Deutschland diente, aufgeroltt wird. Denn — dies ist in 
Deutschland nur wenig bekannt — die Engländer sehen 
in dem von einem deutschen Kriegsgericht verfügten Urteil 
gegen eine hochstehende Krankenschwester, die der Spio¬ 
nage überführt war, den Höhepunkt von Nichtachtung 
völkerrechtlicher Gesetze während des Krieges. Wilcox ist 
mit dem Autor der Filmhandlung, Kapitän Reginald Ber¬ 
keley, nach Brüssel gereist, um dort die Aufnahmen her¬ 
zustellen. Deutsche Behörden, so wird behauptet, sollen 
angeblich bemerkenswerte, bisher unbekannte Einzelheiten 
mitgeteilt haben, und Bürgermeister Max sowie Baron von 
Bissing, der das Todesurteil gegen Miß Cavell Unterzeich¬ 
nete, werden als Figuren im Film erscheinen. Der Berliner 
Arzt, der die Cavell behandelte, soll gleichfalls bemerkens¬ 
werte Informationen an Mr. Wilcox gegeben haben. Aller¬ 
dings sind diese Behauptungen mit der größten Vorsicht 
aufzunehmen. 

Der Konservativismus der Engländer wird zweifellos 
nicht zu issen. daß Kriegsfilme aufhoren, und im vollen 
Bewußtsein der Tragweite unserer Behauptung, wagen wir 
es, zu -rklären, daß Filme über den Weltkrieg während 
der nächsten zwanzig Jahre nicht aus englischen Theatern 
verschwinden werden. 

Man muß dann allerdings verlangen, daß diese Filme 
nicht mit hetzerischen Vorfällen gespickt sind, und daß 
sie nicht mit Sensationen aufwarten, die im dramalurg 
sehen Büro ausgeheckt wurden und als Wahrheiten in die 
Welt gehen. 

Die British Instructional Films Ltd. plant die Hcrstcl 
lung eines Filmes über die Galipolikämpfe auf Grund der 
Novelle „Teil England" (Erzählt es England!) von Emce 
Raymond, die im April fertig sein soll. Die gleiche Gescl' 
schaft will einen Film, der von den Taten der Luftflotte 
handeln soll, auf Grund einer Handlung, die von Mai"' 
Beith geschrieben wird, herstellen. Nur ein einziger Film 
wurde seit der Zeit unseres letzten Berichtes angekündigt 
der nicht vom Weltkriege handelt, und zwar die Leinwand 
adaption des Romanes „Fallende Sterne" von Anthonv 
Asquith, dem Sohne des ehemaligen Ministerpräsidenten 

Ein deutscher Film „Out of the Mist" („Der Sohn der 
Hagar"), unter der Regie von Fritz Wendhausen, läuft am 
Kapitoltheater und zeichnet sich mehr durch ausgezeich 
nete Publikumswirkung als durch hervorragende Produk¬ 
tionskunst aus. 

Fabelhaft war die Aufnahme von „Michael Strogolf 
wie der „Kurier des Zaren" in England heißt, am Rialt"- 
Theater, wo jetzt der Film allgemein und schon in der 
vierten Woche gezeigt wird. 
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Von unserem Wiener J. J. - Korrespondenten. 


Is Auftakt der Saison wurde dieser Tage hier von 
der Ufa das große, historische Epos „Napoleon" — 
Regie Abel Gante - im Zentralkino, im Rahmen einer 
festlichen Vorführung, der zahlreiche Mitglieder des 
Diplomatischen Korps und der Regierung beiwohnten, ge¬ 
zeigt. Unter den Anwesenden sah man die Vertreter der 
deutschen, tschechischen und französischen Gesandt¬ 
schaft, den .lustizminister und zahlreiche andere Reprä¬ 
sentanten der Behörden und der Kunstwclt. 

Der Napoleonfilm kann in seinen künstlerischen Grund¬ 
akkorden und auch in seiner mit der modernsten Methode 
der Über- und Einblendungen arbeitenden Technik, als 
eine Höchstleistung der Kinematographie gewertet wer¬ 
den. Nur hätte der geniale Kameramann des Films, die in 
gewollter »Unscharfe apart charakterisierten Stimmungs¬ 
bilder, die mit ihrer technischen Fincß die Fachleute ent¬ 
zückten. mit Rücksicht auf das Laienpublikum sparsamer 
bringen sollen. Die bildliche Durchführung der parallelen 
Stimmungen der Meercsstürmc und der Sturmszenen im 
Pariser Convent und die Visionen Napoleons im leeren 
Conventsaal sind photographische Meisterleistungcn. 

Zu Ehren der Anwesenheit des Leiters des Finanzrates 
der Ufa, Konsul Marx, und des Direktors der Ausland- 
abteilungen der Ufa, Major von Theobald, veranstaltete 
der neuemannte Generalrepräsentant für Ost- und Sfid- 
europa, Herr Direktor Wilhelm Kärol nach der Festv lr- 
führung des Napoleonfilms, abends im Hotel Bristol ein 
Bankett, dem von offiziellen Persönlichkeiten Geheim -at 
Steinske und Legationsrat Woermann von dir deutschen 
Gesandtschaft. Doktor Drexler seitens der Handclskamnu 
Hofrat Habison seitens der Polizeidirektion. Vizeprä-idc 
Edmund Hamher vom Bund der 
Wiener Lichtspieltheater, Prä¬ 
sident Weiler vom Verband der 
Klein- und Mittelkinos, bei¬ 
wohnten. Unter den Anw 
den bemerkte man noch Kom¬ 
merzialrat Arthur Stern, Direk¬ 
tor Maurus Engel, sowie zahl¬ 
reiche prominente Persönlich¬ 
keiten der Branche und die 
Repräsentanten der Tages- und 
Fachpresse. 

Herr Konsul Marx begrüßte 
' or allem in seinem Trinkspruch 
herzlich die Vertreter der öster¬ 
reichischen und deutschen Re¬ 
gierungen sowie die Re¬ 
präsentanten der öster- 
"cichischen Spitzenvcr- 
l'ände des Films. Als 
<r am I. April lf. Js. 
als Finanzmann von Be¬ 
ruf in die Ufa hineingeriet, 
indem er die europäischen 
Auslandsgeschäfte der Ufa 
übernahm, habe er ur- 
s prünglich geglaubt, es mit 
einem rein privatwirt- 
s chaft!ichen Unternehmen 
zu tun zu haben. Das 
•cre Eindringen in den ihm 
gestellten Aufgabenkreis 
und seine zahlreichen 

Auslandsreisen, die ihn 


fast in alle europäischen Hauptstädte führten, haben ihm 
jedoch gezeigt, daß das Problem der Filmindustrie kein 
rein privatwirtschaftliches sei. 

Die Bedeutung der kinema'.ographischen Kunst haben 
die Amerikaner als erste begriffen und in ihren Staaten 
die ruinöse Lustbarkeitssteuerabgabe gänzlich aufge¬ 
hoben, so daß die Filmindustrie in U.S.A., was ihre 
Steuerlosigkeit anbelangt, vollständig dem Bühnenspiel¬ 
haus und der Presse gleichgestellt wurde. Dies ist einer 
der Gründe der Entwicklung der amerikanischen Film¬ 
industrie. In Deutschland, wo die Kinotheater schwer 
unter der Lustbarkeitssteuer leiden, haben sich, um sie 
wirksamer bekämpfen zu können, alle Sparten der In¬ 
dustrie zu einer gemeinsamen Front vereinigt, da es 
erkannt wurde, daß es sich um eine allgemein wirtschaft¬ 
liche ZwcckmäJigkeitsfrage handelt, die in ihren kul¬ 
turellen Auswirkungen von höchster Bedeutung ist. Aber 
auch in Österreich ist die Frage acr Kinobesteuerung 
akut geworden. Wenn ich mit meiner diesbezüglichen 
Mission fertig bin, ruft Herr Konsul Marx launig aus, dann 
ru.'en Sie mich und ich werde Ihnm immer zur Seite 
steilen! Herr Konsu. Marx wünscht dir beorohten. öster¬ 
reichischen Kinobranche eine baldige, befriedigende 

Lösung der I.uslbarkeitssteuerfrage. 

Leider mußte gerade die Ufa erfahren daß die Behand¬ 
lung der rei.-hsdcutschen Wirtschaftler in Österreich 

nicht so is'. wie sic dem österreichischen Wirtschaftler in 
Deutschland zuteil wird. Überflüssige emtliche Schikane 
werden aber d?n Reichsdeutschen nicht abschrecken, 
eingedenk des Spruches, daß ..Blut dicker ist als Wasser '. 
Konsul Marx schloß seine mit großem Interesse aufge¬ 
nommene Rede mit einem Hoch 
auf das schena, deutsche öster- 

XENIA DESNI General a. D. Baeran, Redak¬ 
teur der „Reichspost", würdigte 
mit begeisterten Worten den 

Napoleonfilm und wünscht, daß 

das deutsche Volk ähnliche, 
historisch-na.ionale Filme schaf¬ 
fen möge. Er empfand es be¬ 
sonders wohltuend, daß der 
Napoleonfilm, obzwar er ein 
nationales, französisches Thema 
beinhaltet, in seiner Konzeption 
nicht gegen die ehemaligen 
Gegner aufzurcizen suche, son¬ 
dern, im Gegenteil, so¬ 
gar völkerverbindend 
wirke. General Baeran 
fordert noch die Ufa 
auf. das kleine Öster¬ 
reich mit seinen Na¬ 
turschönheiten und 
Kunstschätzen zu verfilmen. 

Herr Edmund Hamber. 
Vizepräsident des Bundes der 
Wiener Lichtspieltheater, be¬ 
tont die Bedeutung der Ufa¬ 
produktion für die Erfüllung 
der kulturpolitischen Pflich¬ 
ten der Kinobesitzer. Die 
Kinobesitzer in Österreich 
verfolgen mit warmem Inter¬ 
esse die neue rekonstruierte 
Ufa und werden ihr, wenr. 
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sie (ortfährt. Gutes zu bringen, g.-rr immer treue Gefolg¬ 
schaft leisten. — Chefredakteur Friedrich Porgcs würdigt 
im Namen der Fachpresse die ideellen Bestrebungen der 
Ufa. besonders auf dem Gebiete c er europäischen Gemein¬ 
schaftsfilme. Das Wirken der lila sei in filmpolitischer 
Hinsicht richtunggebend. Der deutsche Fi'm könne als 
Gegenpol der amerikanischen Industrie angesehen werden. 

Herr Konsul Marx erwidert, da: Deutschland den euro¬ 
päischen Film nicht als Führer, sondern als Mitkämpfer 
propagiere. Die Zukunft wird es erst erweisen können, wem 
die Führung an dieser Gemeinschaftsaktion zufällt. Die 
deutsche Filmindustrie will aber ohne jede Parteipolitik 
ihre friedlichen Wege gehen. Der Ehrgeiz der Propo¬ 
nenten einer europäischen Gemeinschaftsproduktion sei. 
nur europäische Spitzenwerke zu schaffen, die die euro¬ 
päische Filmkunst 
auf die höchste 
Stufe stellen sol¬ 
len und die eine 
Technik aufwei¬ 
sen. die duich 
nichts mehr über¬ 
boten werden 
kann. 

Der Kampfruf, 
mit dem der Bund 
der Wiener Licht¬ 
spieltheater in 
Sachen der Lust- 
barkeitssteuerab- 
gabe die ganze 
Öffentlichkeit zu 
Hilfe rief, hat in 
allen Kreisen der 
Interessenten des 
Films, des Publi¬ 
kums und der 
Presse berechtig¬ 
tes Aufsehen her¬ 
vorgerufen und 
einen kräftigen 
Widerhall gefun¬ 
den. 

Die Protestver¬ 
sammlung in dieser Kampfaktion, der die Vertreter der 
gesamten Film- und Kinobranche sowie der Tages- und 
Fachpresse beiwohnten, bot ein ungewohntes Bild. Seit 
dem Mai 1912, seit der vom Ministerium des Innern zum 
Zwecke der Schaffung eines neuen Lichtspielgesetzes cin- 
berufenen Enquete, war noch in keiner Versammlung der 
Kinobesitzer mehr eine solche umfassende Beteiligung 
aller maßgebenden Persönlichkeiten der Filmbranche zu 
sehen. 

Präsident Goldblatt begrüßte die Versammlung und 
stellte fest, daß alles, was zur Branche gehört, Kino¬ 
besitzer. Verleiher. Fabrikanten, technische und künst¬ 
lerische Arbeitnehmer des Films, dem Rufe des Bundes 
gefolgt sind. In seinen Ausführungen erklärte er, daß die 
Lustbarkeilssteuerabgabc eine die gesamte Branche er¬ 
drückende Fiskalisierung sei. gegen die man Stellung 
nehmen müsse. Ebenso sei die neueste Praxis im Kon¬ 
zessionswesen geeignet, das Kinogewerbe zu ruinieren, 
gegen die man gleicherweise sich zur Abwehr vereinen 
müsse. 

Leider haben in der letzten Zeit die unleidlichen Ver¬ 
hältnisse verursacht, daß die Kinobesitzer den Verleihern 
die ungeheure Summe von 10 Milliarden Kronen bzw. 
eine Million Schilling schuldig geblieben sind, die die 
Hälfte des gesamten in der Verleiherbranche investierten 
Kapitales darstellen. Keine Branche könne aber lukrativ 
arbeiten, wenn die Hälfte ihres ganzen Kapitales fest¬ 


gelegt sei. Die bodenständigen Verleiher sind fast alle 
vom Wiener Markte verschwunden, weil eben keine kauf¬ 
männisch solide Firma ihren Betrieb mit Außenständen 
fortführen könne. Die Situation entwickelt sich immer 
mehr zugunsten der amerikanischen Verleihnieder¬ 
lassungen. denen natürlich auch größere Rückstände ihrer 
Kunden nichts anhaben können, da sie für ihr Material 
kein Barkapital brauchen, sondern dieses von ihren Mut¬ 
tergesellschaften ohne direkte Zahlung geliefert be¬ 
kommen. 

Die Lustbarkcitssteuzr erklärt Herr Präsident Gold¬ 
blatt aber als den größten Feind der gesamten Branche. 
Sie wurde in der Inflationszeit geschaffen, in der dieser 
Zuschlag auf den Eintrittspreis, da damals die Kinos sehr 
erträgnisreich waren, keine besondere Rolle spielte. Sie 
war damals fak¬ 
tisch eine vom 
Zuschaue; ge¬ 
tragene Abgabe, 
die de*- Kinobe¬ 
sitzer nur einzu- 
kassieren hatte. 
Indessen haben 
sich aber die Ver¬ 
hältnisse vollstän¬ 
dig geändert und 
fetzt muß die Lust¬ 
barkeitssteuer 
ganz von den 
Lichtspiel theater- 
hesitzern geleistet 
werden. 

Im Verlaufe der 
weiteren Debatti 
nahmen noch 
Vizepräsident Ed 
mund Hamb ;r 
Sektionsrat Petzi 
Rechtsanwalt Dr 
Moritz Sternben 
Verwaltungsrat 
der Sascha A.-G 
Präsident Grün 
hut vom Film 
bund (im Namen der Arbeitnehmer) und Generaldirekt« 
Barth im Namen der ausländischen Filmniederlassungc 
sowie der Vertreter der Klein- und Mittelkinobesilzc 
Weiler, das Wort, die alle ihre Mitwirkung im Kamp! 
gegen die Lustbarkeitssteuer versprachen. 

Mit dem 31. August If. J. ist der Kollektivvertrag d« 
Union der Kinoangestellten und des Musikerverbandi 
mit dem Bund der Wiener Lichtspieltheater abgelauK 
Es fanden bereits Verhandlungen wegen der Erneuerung 
dieses Vertrages statt, wobei die Union eine lOprozcnti 
Lohnerhöhung und die vertragliche Feststellung verlang!« 
daß ausschließlich ihre Stellenvermittlungen von den Kin - 
besitzem in Anspruch genommen werden. Da diese Ve- 
handlungen ergebnislos verliefen, herrscht seit dem 
1. September lf. J. ein vertragloser Zustand. Die A' 
glieder der Union hielten über diesen Gegenstand eine 
Vertrauensmännerversammlung ab, in der beschloss« n 
wurde, wenn ihre Forderungen bis zum 17. September 
laufenden Jahres nicht erfüllt werden, in den Streik -u 
gehen. Die Musiker schlossen sich dieser Erklärung voll¬ 
inhaltlich an. 

Indessen wurde dem Bunde der Lichtspieltheaterbesit /«t 
von der Union ein Schreiben zugestcllt, in dem sich d |C 
Organisation der Kinoangestellten bereit erklärte, auf 
der Basis eines neuen Vertragsentwurfes, der die gesamte 
Forderung der Union in sich schließt, mit den Kino¬ 
besitzern weiter zu verhandeln. 
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Von Albert A. Sander. 



er Journalist Quirk, der lange Jahre als Redakteur im 
Angriff gegen das amerikanische Muckertum gestan¬ 
den hat. ficht hauptsächlich gegen die Bestrebungen zur 
Einrichtung einer amerikanischen Bundeszensur inWashing- 
ton. Denen, die den amerikanischen Verhältnissen (ent¬ 
stehen, möchte es erscheinen, als ob eine einheitliche 
amerikanische Zensur besse* 
sei als die jetzt drüben exi¬ 
stierenden 48 verschiedenen 
Staatszensuren. Wenn man 
abet erst erkennt, wer die 
Leute sind, die hinter dieser 
Bestrebung stehen, so mull 
man Quirk recht geben. Bes¬ 
ser 48 verschiedene Mora¬ 
listen als einen Moralrich¬ 
ter, dessen Macht unbe¬ 
grenzt ist. 

Hinter der Bundeszensur- 
Bewegung steht der bekannte 
Canon Chase (Master of 
Arts, Doctor Divinarum etc.), 
der zu den größten Hetzern 
gegen Deutschland vor und 
während des Krieges zählte. 

Über ihn schüttet Quirk die 
ganze Schale seines ehrlichen 
Zornes aus. Um den Mann 
>n wenigen Strichen zu cha¬ 
rakterisieren, schreibt Quirk: 

„Chase hat in Brooklyn 
-ine obskure Gemeinde mit 
einer unansehnlichen und 
düsteren Kirche, die dringend 
Jer Ventilation und des Bc- 
ens des Portiers bedarf. In 
dem Gebäude herrscht eine 
\tmosphäre staubiger L'nbe- 
liaglichkeit, die sich in das 
düstere Pfarrhaus nebenan 
hinüber verpflanzt hat. Aber 
hier weilt Canon Chase 
nicht mit seinem Herzen. 

SeineigentlichesWirkungsfeld 
ist die erste Zeitungsseite. 

Ir ist Präsident der New 
^ <>rk Civic League, General¬ 
sekretär des Federal Motion 
I' sture Council in America, DO ROTH Y 

Geschäftsführer der be- 

ridimten „International Reform Federation von Washing- 
Das Handwerk der heulenden Derwische hat er 
sowohl auf munizipalem wie auf staatlichem Gebiet gründ- 
lu h gelernt, da er wahre Kriege gegen alle bekannten 
Laster führte, wie gegen Dämon Alkohol, Spielen, Box¬ 
kämpfe und Pferderennen. Mit berechtigtem Stolz kann 
er auf seine lange Laufbahn zurückblicken. Die Prohi- 
H'lion hat einen „durchschlagenden" Erfolg gehabt. Kar¬ 
tenspiel und Würfelspiel sind „völlig ausgerottet". Das 
Reiche gilt von öffentlichen Boxkämpfen und Rennen. Nach 
s "lchen herrlichen Triumphen hat er beide Hände frei für 
^eine neue Leidenschaft, die Sünden und Laster des Films. 
*r er Film ist noch neu, und alle neuen Sachen kommen in 
j“ e Zeitung. Die Reklamemöglichkeitcn des Films, für pro- 
essionelle Moral-Reformatoren wie für die Filmstars 


selbst, sind größer als die aller Laster, von denen man 
je gehört hat. 

Nach Quirk ist es also Dr. Chase, der als Draht¬ 
zieher hinter der Forderung nach Bundes-Filmzensur steht. 
Offiziell geht die Bewegung vom Federal Motior Picture 
Council in America aus, dessen erstes öffentliches Auf¬ 
treten das „Zensur Kon¬ 
klave" im Jahre 1915 war. 
Bis zum März dieses Jahres 
hatte Chase in dem Reverend 
William Davis Upshaw, der 
den Staat Georgia im Kon¬ 
greß als Abgeordneter ver¬ 
trat, sein Sprachrohr in der 
gesetzgebenden Körperschaft 
der Union. Die Gesetz¬ 
vorlage („Upshaw Bill") will 
eine Zensuibehcrde mit sechs 
Zensoren schaffen, von de¬ 
nen jeder ,cas Gehalt eines 
zweitklassigen Hilfsregisseurs 
in einem drittklassigen Film¬ 
atelier" beziehen würde. 

Die Opposition gegen die 
Vorlage gent von zwei Stel¬ 
len aus. Es bekämpfen sie 
die Motior Picture Produ¬ 
cers & Distributors Corpo¬ 
ration (Will Havs), und die 
National Board of Review 
of Motior Pictures. Als Ge¬ 
genmittel naben die Filmin- 
dustricllcn den Rev. S. Parks 
Cagman und den bekannten 
Jugendrichter Ben Lindsay 
zu Bundesgenossen gewon¬ 
nen. Hays selbst mischt sich 
in den Kampf nicht ein, wohl 
aber Chares C. Pcttyjohn, 
der Syndikus der Film- 
industriellen. 

Merkwürdigerweise hat 
sich die National Bord of 
Review aus der ersten Zen¬ 
surorganisation entwickelt. 
Noch bis zum Jahre 1916 
nannte sie sich sogar Natio- 
■ ■ ■ ' —nal Bord auf Censorship. 

REVIER Phot. f. .v. Diese Zensur war aber eine 

freiwillige, der sich die Fa¬ 
brikanten unterwarfen, weil sie dadurch Zensurerleich¬ 
terungen in den Einzelstaaten erhofften. Sie arbeitet 

auch heute noch mit der Industrie zusammen und stellt 
eine bewährte Art der Selbstdisziplin dar. Ihre Kritiker 
sind ehrenamtlich tätig. Zu den Kampfmitteln dieser Or¬ 
ganisation gehört ein Gutachten des Dr. A. Brill, eines be¬ 
kannten Jüngers der Psychoanalyse, und von Dr. Freud. 
In diesem Gutachten heißt es u. a.: 

„Die einzigen Leute, die ein Bedürfnis nach Zensur 
haben, sind die professionellen Moralvcrbesserer. Auf 

gewöhnliche Eindrücke und Suggestionen, die von Durch- 
schnittsmännern oder Frauen nie bemerkt werden, 
reagieren sie mit anormaler Sensitivität. Sie legen einen 
augenscheinlichen großen moralischen Eifer an den Tag 
una entdecken dauernd Dinge auf dem Gebiete der 
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Sexualität und der Kriminalität, die nach ihrer Ansicht Wiese geht, auf der gemähtes Heu liegt. Und da haben 

die menschliche Gesellschaft ruinieren müssen." die Leute in der Stadt immer gedacht, daß Heu nur dazu 

Interessant ist ferner die Antwort des „Filmkatechis- da sei, um von den Ochsen gefressen zu werden. Da 

mus" auf die Frage, warum eine 3undeszensur besser sei wissen die Leute in Jowa aber besser Bescheid! 
als 48 Staatszensuren. Es heißt <it wörtlich Die New-Yorker Zensur verbot den Titel „Sie aß 

„Weil die Möglichkeit eines g'ößeren Wrkungsfeldes weniger als eine Ameise bei einem armenischen Pick- 

zusammen mit großzügigerer Bezahlung kompetentere nick". Das vielsprachige New York nimmt Rücksicht auf 

Männer für den Posten eines Zensors heranziehen würde. den Nationalstolz seiner Bewohner. Wäre der Titel 

Außerdem herrscht bei der Bundesverwaltung nicht soviel stehengeblieben, so wäre wahrscheinlich ein Aufruhr in 

.Graft' (Bestechlichkeit) als bet den staatlichen Insti- der ganzen Teppichweberei in der Oststadt entstanden, 

tutionen. Aus diesem Grunde würde die Bundeszensur Trotz aller dieser Dummheiten schießt Pennsylvania 
ehrlichere Arbeit leisten als die staatlichen Zensur- ’mmer noch den Vogel ab. In einem Kriegsfilm will der 

hehörden.” Dies veranlaßt Quirk zu der Bemerkung, daß Zentaur nur einen Knaben von seiner Frau beschert haben 


es doch recht seltsam sei, 
wenn ein Reformator sei¬ 


nem Mitarbeiter im Wein¬ 
berge des Herrn Dinge wie 
Graft unterschiebe. Außer¬ 
dem habe der Canon auch 
noch einen Streich gegen 
die Juden geführt, welche 
nach seiner Meinung die 
Filmindustrie beherr¬ 
schen. Den Juden ver¬ 
spricht er, falls sie seinen 
Zensoren gestatten soll¬ 
ten, ihnen die Geschäfts¬ 
führung abzunehmen, daß 
dann sofort die antijü¬ 
dische Bewegung, die in 
Amerika existiere, abneh¬ 
men würde. 

Geradezu messerscharf 
wird der Sarkasmus 
Quirks, wenn er auf die 
Tätigkeit der Filmzenso¬ 
ren zu sprechen kommt. 
„Ihre chirurgische Tech¬ 
nik entstammt noch der 
Zeit des Krimkrieges. Am¬ 
putationen und Trepana¬ 
tionen werden mit leich¬ 
ter Hand ohne Betäu¬ 
bungsmittel vorgenom¬ 
men. Diese chemisch rei¬ 
nen Assistenzärzte haben 
weder Ahnung von Ana¬ 
tomie noch chirurgische. 
Erfahrung. Aber alles das i 
Eifer wieder wett. Das Opfi 



tionstisch sterben oder zeitlebens zum Krüppel gemacht derartig umgemodelt Word« 


werden. Wenn der Operateur ein Bein an der Hüfte ab- führungen gelesen hat, kam 


und gebärdet sich wie toll 
vor Freude, als endlich 
der Ruf erschallt: Es ist 
ein Junge! Das konnte 
man aber in Pennsyl- 
vanien nicht durchlassen. 
Deutete es doch an, daß 
irgendwo hinter der Szene 
ein Kind geboren wu-de. 
Und so ersetzte man klu¬ 
gerweise den Titel durch 
die phänomenale Albern¬ 
heit: „Dem Knaben geht 
es besser!" 

Ähnlich liegen die Dinge 
in Kanada, ln Quebec ist 
man streng religiös. Des- 
ha'b durften sich in dem 
Film „Stella Dallas" Held 
und Heldin nicht scheiden 
lassen und dann wieder 
heiraten. Man zog ts vor. 
sie im Konkubinat leben 
zu lassen. Scheidungen 
sind verpönt. 

In Vancouver, wo die 
Zuschauer aus Land w ir 
ten, Holzfällern und ähn 
liehen kleinen Leuten bc 
stehen, wurde eine Szen« 
verboten, in der ein Rauh¬ 
bein auf den brennenden 
Ofen spie. 

Und so geht es in bun 
ter Reihenfolge weiter 
den Kopf geschüttelt, als "i 
Im „Variete" im Dollarland' 
n ist! Wenn man Quirks Aus 
n man sich nur wundern, da:: 


sägt, um ein Hühnerauge zu entfernen, so ist nichts nichts Schlimmeres mit ihm passiert ist. 


Böses geschehen, denn alles geschah in Majorem Dei 

Das gilt für alle Staatszensoren, gleichviel wie sie ein¬ 
gestellt sind Pennsylvania macht sich seine Sorgen über 
sexuelle Dinge und dort dürfen beileibe keine Kinder im 
Film geboren werden. (Nur der Klapperstorch darf als 
Allegorie benutzt werden.) Chikago (eigene munizipale 
Zensur! kann keine Revolver sehen. (Eis sieht und hört 
ihrer ja genug täglich auf der Straße.) Ohio hat eine un¬ 
überwindliche Abneigung gegen alle Verführungen, ln 
Maryland kann man wieder kein Schießen vertragen. 
Kansas aber wird fuchsteufelswild, wenn Alkohol ge¬ 
trunken wird. Außerdem kann man dort keinen Menschen 
hängen sehen, da dieser Staat die Todesstrafe abge¬ 
schafft hat. 

Noch toller geht es in den Ackerbaustaaten zu. Im 
Staate Jova wurde ein Mann vor den Kadi geschleift, 
weil in dem von ihm gezeigten Film ein Ehepaar auf eine 


Nun könnte hier der Einwand gemacht werden, daß 
eine zentralisierte Zensurstelle in der Bundeshauptstadl 
doch wohl das kleinere Obel sei. Aber wer das behaupt' 
kennt die politischen Zustände in den Staaten nicht. D«e 
Herrschaft geht von der jeweils am Ruder befindlich' n 
Partei aus, die natürlich Interesse daran hat. daß den 
Schlagworten, mit denen sie im Wahlkampf siegte, auch 
nachgegeben wird. Politik und Geschäft sind in Amerü ■ 
aber eines. Würde die Zensurstelle nach Washington ver¬ 
legt — was außerdem für die auf Hollywood und New 
York beschränkte Filmindustrie große Zeitverluste und 
außerordentliche Kosten bedeuten würde —, so wäre die 
Folge, daß in die Abwicklung der Filmzensur politische 
Elemente getragen würden. Rcgierungsstädle pflegen in 


Ländern mit einer Verfassung, 
besonders empfindlich auf jedei 


politischen Wetterstand 


zu reagieren, der sich kommerziell und moralisch auszu¬ 


wirken pflegt. 
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Fabrikat: 
Verleih: 
Manuskript: 
Regie: 
Hauptrollen: 
Länge: 


Uraufführung: Ufa-Palast i 


Universum-Film A. G. 

Parufamct 

E. A. Lichow und Wilhelm Thiele 
E. A. Lichow und Wilhelm Thiele 
Tschechowa, Fritsch, van Aalten 
26S8 Meter, 6 Akte 


i Zoo 


Fabrikat : First National 

Verleih: Defina 

Regie: James Flood 

Hauptrollen: Corinnc Griffith, Hobart Bosworth 
Photographie: Harold Jackson 
Länge: 1760 Meter. 7 Akte 

Uraufführung: Marmorhaus 



it diesem reizenden Lustspiel, das von den Zuschauern mit 
beifallsfreudigstem Gelächter aufgenommen wurde, wird 
die Tradition des guten deutschen Lustspiels fortgesetzt. Die 
Handlung ist einer viel gespielten Komödie von Presber und 
Stein entnommen, von Licho und Thiele filmisch erweitert 
worden, die nicht nur für das Manuskript, sondern auch für die 
Regie verantwortlich 
zeichnen. 

Wieder einmal geht 
es darum, die ver¬ 
alteten Moralbcgriffc 
übereifriger Mucker 
zu verhöhnen, doch 
cs diesmal, trotzdem 
der Film in einer 
kleinen Residenz 

spielt, ohne bissige 
Seitenhiebe auf die 
„Provinz" ab, trotz¬ 
dem naturgemäß die 
Satire nicht aus- 
gcschaltct werden 
konnte. 

Im Mittelpunkt der 
Handlung steht die 
scharmante Baronin 
Windegg, die so lange 
von der Öffentlichkeit 
umschwärmt wird, als 
ihr Protektor, eine 
alle Exzellenz lebt. 

Sobald aber diese das 
Epitheton „selig" er¬ 
hält. fällt alle Welt 
über die Frau her, 
die nun ihre Gegner 
damit in Schach zu 
halten weiß, daß sie 
erklärt, daß sie im Besitze der Memoiren sei, welche die selige 
Lxzcllenz über die Sünden der Stadt geschrieben hat. Schließ¬ 
lich klärt sich, mit Hilfe des reizenden Fürsten Emst Albrccl^t, 
dies zum Guten auf. Das versiegelte Paket enthält keine 
Memoiren, sondern einen Lexikonband. Und zuletzt wird nicht 
nur die Baronin rehabilitiert, sondern auch ein junges Liebes¬ 
paar nach Überwindung zahlreicher Widerstände glücklich. 

In der führenden Rolle brillierte Olga Tschechowa, die man 
seit langer Zeit nicht so gelockert, so humorig bewegt, so hin¬ 
reißend lustig gesehen hatte, und die trotzdem nie die Grenze 
des Damenhaften überschritt. 

Willi Fritsch konnte als Ernst Albrecht von neuem die 
hieganz seiner Erscheinung und die lebendige Liebenswürdig¬ 
keit seines Wesens erweisen. Er und die Tschechowa wurden 
lebhaft gefeiert. 

Als alte Exzellenz konnte Ernst Gronau seine darstellerische 
Delikatesse ins Treffen führen. 

Das junge Talent, Truus van Aalten, bewies in dieser zweiten 
Holle, die sie auf der Leinwand verkörpert, daß eine große 
Hoffnung im Begriff ist. sich zu entfalten. 

Sehr gut Photographie und Ausstattung. 


ie Defina bringt als ersten Film in Berlin kein ausgesuchtes 
Standardwerk aui den Markt, sondern zeigt ein Bild der 
Durchschnittproduktion. Sic kann das mit gutem Recht tun. 
weil dieses Bild mit Corinne Griffith erhebliche Qualitäten zeigt. 

Es ist die Geschichte einer Frau, die eines Tages von ihrem 
Mann geht, weil er sie grundlos mit seiner Eifersucht verfolgt. 

hrc einzige Sehn¬ 
sucht ist das Kind, 
nnd ils sie eines Ta¬ 
ge: die Nachricht cr- 
iä!t. daß sie die Kleine 
luf drei Stunden Wie¬ 
dersehen darf. wird sic 
zur Diebin, um sich die 
M Hel zu verschaffen, 
ichön vor das Baby 
hintreten zu können. 

Der Kavalier, dem 
sic die Brieftasche aus 
der Tasche zieht, er¬ 
wischt sie dabei. Sie 
erzählt ihm ihre Ge¬ 
schichte. Der Mann, 
der halb glaubt, halb 
nicht glaubt', begleitet 
sic in das Haus ihres 
ersten Mannes und er¬ 
lebt erschütternd, wie 
die Mutter eine Leiche 
findet. 

Wieder wird der 
Mann brutal, aber der 
Beschützer tritt für 
die gequälte Frau ein, 
und wenn sich das 
Schicksal die Sache in¬ 
zwischen nicht anders 
überlegt hat. sind sic 
wahrscheinlich inzwischen ein glückliches Paar geworden. — 
Dieses Volksstück wird im Kammcrspielstil ausgezeichnet dar¬ 
gestellt. Corinnc Griffith zeigt, daß sie nicht nur schön aus¬ 
sieht, sondern auch Schauspielerin von Rang ist. Neben ihr 
stehen noch Hobart Bosworth und John Bowers. Das Ganze 
ist ein ausgezeichneter Spielfilm und wird auch in der Provinz 
seinen Weg machen. Regie führt James Flood Er bietet eine 
Leistung, wie man sie gerade in amerikanischen Filmen selten 
findet. Er gehört zu jenen Regisseuren von drüben, die nach 
dem Generalnenner für den Welterfolg suchen und die ihn 
sicherlich auch über kurz oder lang in vollendeter Form 
finden werden. 

Er hst Kultur und und ein feines Gefühl für Abtönung, 
das vielen Szenen des Films einen eigenen Reiz gibt. Einen 
ausgezeichneten Helfer hatte der Regisseur in dem Kamera¬ 
mann Jacksou zur Sei'e, dem die subtilsten Lichtstimmungen 
gelangen. 

Auch der Architekt des Films tat das seinige zur Schaffung 
feiner Stimmungsreize. 

Das Manuskript stammt von Paul Bern, der augenblicklich in 
Berlin weilt, um Studien fi»- amerikanische Filme zu machen. 
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Fabrikat: Metro-Goldwy n-Mayer 

Verleih: Parufamet 

Manuskript: F. Tennyson 
Regie: William Nigh 

Hauptrollen: May Mc. Avoy, Charles Ray 
Länge: 2819 Meter, 10 Akte 

Uraufführung: Ula-Paiast an Zoo 


Fabrikat: Paramount 

Verleih: Parufamet 

Manuskript: W. Young 

Regie: Mtlcolm St. Clair 

Hauptrollen: Richard Dix, Mary Brian 

Länge: 2‘.20 Meter, 7 Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


•n legt neuerdings großen Wert darauf, sich sozusagen 
offiziell attestieren zu lasen, daß dir Film mit dem Leben 
irgendwie tatsächlich Berührungspunkte hat. 

So zeigte man den Film von der Ncw-Yorker Feuerwehr 
in Berlin in der Nacht dem amerikanischen Bankier 
Mainzer, der Ehrenpräsident der Feuerwehrleute in der ameri¬ 
kanischen Hauptstadt ist. 
und ließ ihn dann im Ufa- 
Palast für das Publikum ab- 
i ollen. 

Dieser Film will in erster 
Linie Interesse für die Ar¬ 
beit der Männer wecken, 
die drüben den Kampf mit 
dem Feuer zu führen haben. 

Es ist klar, daß in einem 
Lande. wo die Wolken¬ 
kratzer gen Himmel ragen, 
die Anforderungen viel 
größer als be : uns sind, daß 
auch die Bilder, die sich 
dort ergeben, viel giganti¬ 
scher und großzügiger sind. 

So springen dort die be¬ 
herzten und kühnen Wehr- 
leute ihre vierzig oder fünf¬ 
zig Meter tief in ein auf¬ 
gespanntes Sprungtuch, stei¬ 
gen die Leiter zwanzig und 
dreißig Meter in die Höhe, 
und zeigt die Ausrüstung 
allerhand Schikane. die 
man ohne das offizielle 
Attest für eine Erfindung 
der Filmphantasie hält. 

Das Ganze ist eingckleidct 
in eine rührende Geschichte 
von einer Frau, die ihren 
Mann im Dienst der Feuer¬ 
wehr verliert und deren 
Söhne, dem Beruf des Vaters 
treu, ebenfalls ihr Leben 
durch die Rettung ihrer 
Mitmenschen einsetzen. — 

Eine hübsche Liebesge¬ 
schichte spielt hinein, der jüngste Wehrmann liebt die Tochter 
des reichen Unternehmers, der seine Häuser mit schlechtem 
Zement baut, und der schließlich den Betrug aufdeckt und 
die Braut heimführt. 

Da diese Fabel nicht ausreichen würde, einen abendfüllenden 
Film zu ergeben, so hat man dem Helden, der bei einer Kata¬ 
strophe gerade noch mit dem Leben davonkommt, zwei Brüder 
zugesellt, die beide im Dienst den Tod finden. Vielleicht ist 
das ein wenig dick aufgetragen, es wirkt aber ausgezeichnet, 
und die Szenen zwischen den Brüdern gehören zu den frische¬ 
sten Partien des breit ausmalendcn Films, der sehr geschickt 
mit der technischen Handhabung der Feuerbekämpfung in New 
York bekanntmacht, und der trotzdem niemals auch nur ent¬ 
fernt an einen Lehrfilm mit obligater Eindringlichkeit erinnert. 

Der Film ist. trotzdem er eigentlich natürlichen Anschau¬ 
ungsunterricht darbieten soll, voller Sensationen, spannend und 
besonders in seinem letzten Teil mitreißend. 

Die New-Yorker Feuerwehr, die am Ertrag des Bildes in 
der ganzen Welt beteiligt ist. wird auch aus De tschland ein 
recht hübsches Sümmchen auf ihr Gewinnkonto verbuchen 
können. 


enn es früher der Wunschtraum junger Menschen war, eine 
Berühmtheit wie Matkowsky oder Caruso zu werden, so 
geht heute das Sehnen danach, einmal als Boxchampion Ruhm 
und Geld zu gewinnen. 

Malcom St. Ciair. der Regisseur, der sich sonst auf dem Ge¬ 
biet des mondänen Films bewegte, kommt mit dem „Boxer¬ 
könig" diesem Sehnen sehr 
geschickt entgegen. Der 
junge Eisendreher, d< r einem 
jungen, hübschen, von einem 
Manne bedrängten Mädchen 
zu Hilfe eilt und den Be¬ 
dränger mit einem Schlage 
kampfunfähig macht, er ge¬ 
langt dadurch zu d.escr. von 
vielen erträumten Karriere 
Denn der Mann, den der 
junge Arbeiter so glatt er¬ 
ledigt, ist ein Schwerge¬ 
wichtsboxer "on vielen Gra¬ 
den. Daran zeigt sich die 
Berufung des Eisendrchcrs 
als ..geborener Boxer' . Aber 
es wi-d ihm nicht leicht ge¬ 
macht. Eine perfide Intrige 
wird gegen ihn eingefädclt. 
die ihn unschuldigerwcisc 
ins Gefängnis bringt. Aber 
dann tritt er seinem Riva¬ 
len. der ihm so übel mit¬ 
spielte, gegenüber und 
schlägt ihn nach schwerem 
Kampfe knockout. 

Die Exposition des Films 
ist etwas langwierig. Aber 
der Boxkampf, das Kern¬ 
stück des Films, ist so 
fesselnd und spannend ge¬ 
macht. daß dieses Manko 
aulgewogen wird. 

Glänzend ist Richard Box 
als der zum Boxerknnig 
avancierte Eisendreher. Rei¬ 
zend in der iungenshaften 
Verliebtheit in eine hübsche 
Tänzerin, ein ganzer Kerl als Boxer. Immer ist er von einer 
Natürlichkeit, die gefangen nimmt. Sehr nett Mary Bryan als 
die Tänzerin, die seinen Ehrgeiz so mächtig antreibt, ein echtes 
Schwergewicht der Boxer Jack Renault. 

Nach einem Titel wird der junge Mann, der für einen anderen 
Boxer einspriegt, nach dem Kampfe als Weltmeister ausgerufen 
Da der Film die zahlreichen Liebhaber des Boxsports besonder- 
interessieren wird, müßte man diesen Titel, der nach den Box 
kampfgesetzen in der ganzen Welt unmöglich ist, ändern. Der 
Film fesselte das Publikum sehr. Wäre Richard Dix hier und 
bei der Premiere gewesen, er hätte sich oftmals zeigen müssen, 
um für seinen Boxkampf Beifall zu ernten. 

Malcolm St. Clair hat vielen Szenen hübsche Lichter ge¬ 
geben. So zu. B. als der junge Eisendreher am Lohntage nacn 
Hause kommt, brav seinen Lohn der Mutter abliefert und dann 
von dieser Taschengeld zugesteckt bekommt, als er mit seinen 
Freunden aufbricht, um in das Vergnügungslokal zu gehen, in 
dem die von ihm angeschmachtete Tänzerin auftritt. Sehr 
hübsch auch, daß er den jungen Arbeiter nicht über Nachl 
zum großen Boxer werden, sondern ihn von seinem Gegner 
einige gewaltige Niederschläge einstecken läßt. 
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Fabrikat* Rahn-Film 

Verleih: Pantomim-Film 

Manuskript: Herbert Juttke und Georg Klaren 

Regie: Bruno Rahn 

Hauptrollen: Asta Nielsen, Paudlcr, Picha 

Länge: 2555 Meter. 7 Akte 

Uraufführung: Primus-Palast 


Fabrikat : Georg Jacoby Film 

Verleih: Messtro-Film-Verleih 

Manuskript: B. E. Lüthge 
Regie: Hans Steinhoff 

Hauptrollen: Deutsch, Steinrück, Vemon 
Länge: ca. 2674 Meter. 6 Akte 

Uraufführung: Tauentzien-Palast 



in neuer Nielsen-Film bedeutet eine neue, beachtenswerte 
Angelegenheit. Es handelt sich bei dem Bild, das im 
Primus-Palast abrollt, um die Verfilmung des bekannten 
Bühnenstücks mit dem schönen Titel „Meiseken". — Das ist 
ein alter, vertrottelter Mann, der eines Tages als Großvater 
vorgezeigt wird, der 
eigentlich schon lange 
gestorben ist. 

Der Betrug ge¬ 
schieht. um eine Rente 
zu retten. Er führt 
nach allerhand Ver¬ 
wicklungen dazu, dal] 
ein junger Mann aus 
der Stadt sich in die 
Dorfwirtin verliebt, die 
sich dann auch prompt 
scheiden läßt, worauf 
der Ehemann und ein 
Assessor das Nach¬ 
sehen haben, die 
beide nicht recht 
wußten, was sic mit 
der hübschen Frau 
anfangen sollten. 

Das Bild ist die 
letzte Arbeit des jäh 
verstorbenen Regis¬ 
seurs Bruno Rahn. 

Es war nach ein paar 
früheren Erfolgen ein 
erneuter Befähigungs¬ 
nachweis für eine auf¬ 
strebende, talentierte 
junge Kraft. 

Er hat die Nielsen 
engagiert, wahrschein¬ 
lich. weil er mit ihr 
auch seinen letzten 
Erfolg errang. Aber 
cs darf nicht ver¬ 
schwiegen werden, 
daß bei aller schau¬ 
spielerischen Kunst 
hier eine Fehl- 
besetzung eintrat, die 
die Wirkung des 
Ganzen natürlich 

nicht aufhalten konnte. 

Neben der Nielsen 
sieht man Waßmann. 

Ferdinand v. Alten 
und Hans Adalbert v. Schlettow, alles drei gute, ausgeglichene 
Leistungen, die die Sensationen des Manuskriptes mit einer 
' "Urinierten Kunst voll ausnützen. 

Den verpumpten Großvater gab Hermann Picha, und erwies 
sich in dieser Rolle wieder als einer der besten Episodisten des 
deutschen Films. Er bot eine feine lebensechte, sehr ergötz¬ 
liche Studie und übertrieb erfreulicherweise gar nicht. 

Maria Paudler gab das kesse, auf den Familienvorteil be¬ 
dachte Kleinstadtmädchen sehr frisch und munter. 

Im Primus-Palast, wo das Bild augenblicklich abrollt, gibt 
es allabendlich starken Beifall, der zeigt, daß die Publikums- 
Wirksamkeit des Bildes garantiert ist. Der Panlomim ist 
dieser neue Erfolg von Herzen zu gönnen. 

Ausgezeichnet die Photographie Meister Seebers. 


m Untertitel heißt der Film „Mädchenschicksalc" und wan¬ 
delt das oft behandelte Thema ..Mädchenhandel " ab. Das 
Manuskript ist nach dem Roman „Plüsch und Plümowski" von 
Norbert Jacques verfaßt. 

Die Handlung setzt interessant ein. Plümowski ist ein Mann, 
der von seinem Ham¬ 
burger Bureau aus 
allerhand dunkle und 
schmutzige Geschäfte 
macht. Des Abends 
fährt er hinaus in 
einen Vorort, um dort 
den ehrsamen Fami¬ 
lienvater Schröder zu 
m>men. Plüsch, ein 
klei'ics Lümpchcn. 
dar ihm bei allerhand 
riehlcrtransaktionen 
den Handlanger macht, 
entdeckt das Geheim¬ 
nis seines Doppc'- 
lebcns und spielt 
Schröder - Plümowskis 
Tochter aus Rache um 
einen ihm vorcnthal- 
tenen Beulcanteil 
einer Mädchcnhändle- 
rin in die Hände, an 
oeren Handel Schrö¬ 
der beteiligt ist. Hier 
ist ein starker Ge¬ 
danke: Die Fache des 
Schicksals, das die 
Waffen des Mädchen, 
händlcrs gegen ihn 
selbst kehrt. Aber 
dann läuft das ganze 
in den üblichen Mäd¬ 
chenhändlerfilm mit 
viel Unlogik und mit 
der Rettung in letzter 
Minute aus. 

Hans Slcinhoff hat 
ten Film sauber in¬ 
szeniert, allerdings 
ohne etwas neues an 
Regieideen zu brin¬ 
gen. Hübsch ist die 
Szene, in der Plüsch 
von einem wohlan¬ 
ständigen bürgerlichen 
Leben ohne Gaunerei 
träumt. Das Tempo des Films ist oft recht schleppend. 

Albert Steinrück als Plümowski eine eindrucksvolle Figur, 
besonders auch in seiner Häuslichkeit, wenn er seiner Tochter 
aus dem tiefen Mißtrauen, das er aus seinem eigenen Handeln 
schöpft, das harmloseste Vergnügen mißgönnt und sie dadurch 
seinen Kumpanen in die Arme treibt. — Ernst Deutsch als 
Plüsch, der den anderen die Geschäfte besorgen darf und immer 
um seinen Anteil geprellt wird, schildert dieses Lümpchcn zu¬ 
treffend, nur manchmal in der Verdeutlichung seiner Absich¬ 
ten zu gewollt. Ausgezeichnet Vivian Gibson als Mädchen- 
Händlerin. Sie vermeidet alles Aufdringliche und gibt ihre Frau 
Schwarz-Lopez ganz als Dame. Suzi Vernon ist die Tochter 
Plümowskis, die nach Rio de Janeiro verschlepp! wird. — Sie 
gibt das junge Mädchen sehr schlicht und glaubhait. 
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Auinahmcn zu „Schuldig“ beendet. 

D ie Aufnahmen zu dem Ufa-Filn 
..Schuldig", der im Verleih der Part • 
famct erscheint, werden am 18. d. M. be 
endet rein. Dem Film iiegt bekanntlic 
das gleichnamige Drama voi 
Voö zugrunde. Johannes 
Meyer zeichnet als Regis¬ 
seur. w ährend Sussi Vernon. 

Jenny Hasselquist, Willy 
Fritsch, Adalbert Schlettow, 

Bernhard Goetzke und 
Adolphe Engers die Haupt¬ 
rollen spielen. 

„Die Hölle der Jungfrauen." 

E 'in neuer Ferv-Film der 
* Ufa ist soeben vom Re¬ 
gisseur Dinesen fertig- 
geschnitten wrorden. Kom¬ 
menden Monat wird dieses 
Filmwerk in den Ufatheatern 
zur Vorführung gelangen. 

Das Manuskript verfaßten 
Max Jungk und Klaus Fery. 
die Besetzung des Films ist 
außerordentlich mit. Werner 
Krauß, Andre Nox, Elizza 
la Porta. Dagny Servaes, 

H. v. Twardowski. Jules 
Messaro, Luise Woldern etc 

Greenbaum in Österreich. 

I\ie Greenbaum-Film-Ge- 
Seilschaft hat ihre ganze 
diesjährige Produktion, un¬ 
ter der sich Großfilme wie 
„Welt und Halbwelf („Der 
goldene Abgrund"), „Der 
Flieger von Tsingtau“, „Die 
Dollarprinzessin und ihre 
sechs Freier" usw. befinden, 
für Österreich und die Nach¬ 
folgestaaten an die Pan- 
Film-A.-G.. Wien, verkauft. 

Dieser Abschluß reiht sich 
anderen erfolgversprechen¬ 
den Auslandsverbindungen 
der Greenbaum-Film-Gesell- 
schaft vollwertig an. 

Nach „Chang“ im Ufa- 
Pavillon „Casanova". 

¥\er große Cinä-ATiance- 
U Film der Europa-Pro¬ 
duktion der Deulig im Ufa¬ 
leih „Casanova", in dem 
Iwan Mosjukin den Frauen¬ 
liebling Casanova spielt, 
wird nach „Chang" auf dem 
Spielplan des Ufa-Pavillons 
erscheinen. Die Regie führt 
Alexander Wol'koff, die 
künstlerische Leitung hat 
Noe Bloch. Neben Iwan 
Mosjukin treten Jenny Jugo, C C 

Diana Karenne, Rudolf 
Klein-Rogge, Rina de Sig¬ 
nori als Hauptdarsteller auf. 

„Das gefährliche Alter.“ 

Außer der bereits gemeldeten großen 
Besetzung für den Ules-Film „Das ge¬ 
fährliche Alter", in der Hauptrolle Asta 
Nielsen, wurden ferner verpflichtet: Lucie 
Höflich. Walter Rilla, Josefine Dora, 
Hilde Auen und Ernst Rückert. Die 
Aufnahmeleitung liegt in den Händen 
von Richard Ortlieb und die Photo¬ 
graphie von Johannes Männling. 


Luther aui zwei Negativen. 

H ans Kyser, unstreitig einer unserer be¬ 
gabtesten Filmautoren, schrieb in Ge¬ 
meinschaft mit D. Döring das Manuskript 

_ zu dem Film „Luther — ein Film der 

Richard deutschen Reformation". Kyser inszeniert 


m 


„Der Mann ohne Kopf“ beendet. 

e Aufnahmen zu dem großen Aldini 
Sensationsfilm .Der Mann ohne 
Kopf" sind soeben beendet worden. Nun- 
zio Malasomma ict mit dem Schneiden 
des Filmes beschäftigt. Der Film wurde 
hergestellt von der Film-Pro¬ 
duktion Carlo Aldini Co. m. 
b. H. und erscheint im Ver¬ 
leih der Rofa-Film-Ges. 


Ufa-Wochenschau. 

sehr die Menschen von 
L * heute auch die Luft beherr¬ 
schen — die Fliegerschau itn 
Berliner Flughafen war wie¬ 
der ein Beweis für die große 
Kunst unserer deutschen Pi¬ 
loten. und auf dem inter¬ 
nationalen Flugmeeting in 
Zürich wurde sogar ein neuer 
I.uftsport gezeigt: das „Bai- 
lon-jumping" — immer noch 
ist der Ozean das Flieger¬ 
grab. der auch die englischen 
Piloten die von Kanada nach 
London aLflogcn, nicht wie- 

Dic Ufa-Wochenschau be¬ 
rücksichtigt das große Inter¬ 
esse der Menschen am Sport, 
sie bringt außer den packen¬ 
den Flugbildcrn Aufnahmen 
vom Motorradrennen auf der 
Avus und Bilder von der 
Austragung der Meisterschaft 
der deutschen Fallbootfahrer 
bei Dresden. Bunte Szenen 
aus Kairo, dessen gesamte 
Bevölkerung Zaglul - Pascha 
auf dem letzten Wege beglei¬ 
tet. und aus Indien, woher 
der neue Bananentanz stammt, 
und lustige Aufnahmen von 
Tänzen und Hunden rahmen 
die Bilder der großen Er¬ 
eignisse ein. 


diesen Film selbst. Technische Ober¬ 
leitung Uwe Jens Kraft. Architekten 
Herlth und Röhrig. Der internationalen 
Bedeutung des Films entsprechend wer¬ 
den von den Kameraleuten Wangö und 
Wald zwei Negative gedreht. 

Regie und Hauptrolle) 

In dem neuen Charha-Film „Das Ge- 
* heimnis des Abbg X.“ führt Wilhelm 
Dieterle Regie und verkörpert die 
Hauptrolle. 


Deulig-Woche. 

T ausend Morgen Land an 
der Riviere durch Feuer 
vernichtet! Entsetzlicher An¬ 
blick wie sich das Feuer 
übci Wald und Feld in ra¬ 
sender Geschwindigkeit aus- 
hreitet! Die Kameraleute der 
Deulig-Woche überflogen im 
Flugzeug das brennende Land 
und konnten daher seltene 
Aufnahmen von dicicm „ent¬ 
fesselten Element“ machen 
Überhaupt sind die Flugzeuge 
ein wichtiges Werkzeug der 
Kameramänner, die die Flug¬ 
vorführungen auf demTempcl- 
hofer Feld im Flugzeug ver¬ 
folgten und glänzende Auf¬ 
nahmen erzielten. Auch von 
dem großen Autoradrennen auf der Avus¬ 
bahn. aus Ungarn, wo alljährlich der 
heilige Stephan, der Schutzpatron des 
Landes, gefeiert wird, aus Ägypten, wo 
man Zaglul-Pascha zu Grabe trug, und 
von dem Tafelberg, dem Wahrzeichen der 
Südspitze Afrikas, zeigt die neue Deulifc- 
Woche interessante Bilder. Die lustigen 
Schlußbilder, die einen so erfrischenden 
Abschluß der oft tragischen Ereignisse 
der Woche bilden, sind diesmal beson¬ 
ders gelungen. 






:gcn die Reichst 
’icht haben. 


Zusammenarbeit zwischen uns und 
dem Rcichsverband entspricht ganz 
dem. was auch wir wünschen. 

Im übrigen haben sich in der Rege¬ 
lung der Metro-Angelegenheit beson- 


verbar.dsarbeit nur zu wünschen ist. 
In der Parufametfrage ist eine Eini¬ 
gung erzielt und der ausgesprochene 
IfoykottbeschluB zurückgezogen wor- 


Dic Vorgänge in der Schwarzwald- 


ders die Herren Tedran und Meißner 


gruppe wurden erörtert und der Be- HANS STl'Wi und SUZY VERNON verdient gemacht. Sie haben das 

Schluß gelaßt, den Badener Landes- in „Das Frascnhaus von Rio". ganze Material geprült und fest- 


SchluO des 

Man muß immerhin bedenken, daß es sich hier nicht um 
’ie heiligsten Güter der Nation handelt, sondern zum aller- 
"■ßten Teil um leichte Unterhaltungsware, um Operetten und 
! onze, deren künstlerischer Wert in vielen Faller, stark um¬ 
stritten ist. 

Dazu kommt, daß ja gar nicht die Werke an sich, ja noch 
‘‘icht einmal einzelne Musikstücke, sondern manchmal nur 
*chn bis fünfzehn Takte aus dem einen oder anderen Opus 
”> Frage kommen. 

Nebenbei bemerkt sei noch, daß ja diese exorbitanten 
-»mraen, die es sich hier bei dem gesamten Lichtspiel- 

g-.-werbe handelt, gar nicht den eigentlichen Schöpfern der 
Musik znfließen, sondern daß daran manchmal noch Text- 
echter, dann wieder Verleger oder andere Stellen be- 
tchgt sind. 

Die überklugen Herrschatten auf Seiten der Komponisten, 
“‘e jetzt diesen Streit durchführen, schlagen dabei skrupellos 
? ,e merkwürdigsten Wege ein, um zu einem Erfolg zu ge¬ 
angen. 

So hat man in vielen Fällen die musikalische Sachverstän- 
u'gcnkammcr als Gutachter angerufen. 

In vielen Fällen haben sich einzelne Theaterbesitzer darauf 
cngelassen, weil sie glaubten, hier vor ein objektives Forum 
kommen. Nachher erst stellte sich heraus, daß die Cut- 
ächler in vielen Fällen Vorstandsmitglieder des klagenden 
v «rbandes waren, daß sie also sozusagen Sachverständigen- 


Leitartikel» 

urteile in ihrer eigenen Angelegenheit tb^egeben haben. 

Das sind natürlich Zustände, die unerträglich sind, sind Zu¬ 
stände. die an die Öffentlichkeit müssen, in der der Name 
Gema in der jüngsten Zeit überhaupt mehrfach, nicht gerade 
angenchmerweise, laut geworden ist. 

Es kann den Lichtspieltheatern letzten Endes gleich sein, 
was die Direktoren der Gema beziehen und wo die eingehen¬ 
den Riesensummen bleiben. Es kann ihnen solange gleich¬ 
gültig sein, als man nicht von ihnen Beträge fordert, die sic 
einfach nicht aufbrir.gen können. 

Aber man unterschätzt bei den Herren Tondichtern die 
Macht des Films und seinen Einfluß auf die Öffentlichkeit. 
Hier ließe sich manches Pro oder Contra tun, doch davon soll 
in diesem Zusammenhang nicht die Rede sein. 

Jedenfalls zeigt das Urteil in der Sache Ufa, daß es ihnen 
nicht leicht sein wird, die deutschen Kinos zu dieser exorbitant 
hohen Belastung zu bringen, die untragbar, ungerecht und un¬ 
gerechtfertigt ist. 

Hoffentlich erkennen die deutschen Theaterbesitzer, was auf 
dem Spiele steht und finden sich endlich einmal bereit, in 
einer so wichtigen Frage restlos der Spitzenorganisation die 
Verhandlung und die Entscheidung zu überlassen, wie etwa in 
der Frage der Lustbarkeitssteuer, wo der erste kleine Erfolg 
errungen wurde, nachdem die Spitzenorganisation arbeitete 
und wo man hoffentlich noch mehr erreichen wird, wenn der 
große Kampf beginnt. 














































Oberhaupt eines unserer Nachbarländer 
verhöhnte. Aber dessen Aufführung hatte 
die Zensur ausdrücklich erlaubt. Der 
Fall beweist allerdings nicht, daß es un¬ 
passend ist, Kriegsfilme aufzuführen, 
wohl aber, daß die Zensur bei dieser Ge¬ 
legenheit sehr schlapp gewesen ist. — 
Nun aber werden mit einem Male sämt¬ 
liche Weltkriegsfilme verboten. Ist das 


Kronenbergei die bekannte Einleitung 
zum „Bajazzo”. 

Es handelt sich bekanntlich um ein 
Theater von tausend Plätzen, das nach 
modernem Prinzip von den Architekten 
Neustein-Berlin und Sprenger-Herne ge¬ 
schaffen ist. Das Haus verfügt über 
eine Bühne, die sich auch für große 
Varietänummern eignet und zeigt in bezug 


agiert. 

Immerhin war die ganze Sache inteo ‘- 
sant, und man freute sich, die Bekam.t- 
schalt mit einem so intelligenten. vicl- 
seifigen amerikanischen Schriftsteller 
machen. 


Neues Dresdener Lichtspielhaus. 


nicht eine allzu bequeme Art, um über 
Schwierigkeiten hinwegzukommen? Es 
ist nun sehr eigenartig, daß gerade ein 
Film, der angeblich eine Verherrlichung 
der deutschen Kriegsführung sein soll, 
nirgends einen größeren Erfolg gehabt 
hat als in — England. Ausgerechnet 
dieses Stück zum Anlaß zu nehmen, sämt¬ 
liche Kriegsfilme zu verbieten, ist eine 
gänzlich verfehlte Maßregel der Zensur." 


auf Ausmalung und Form der Beleuch¬ 
tungskörper den guten modernen Ge¬ 
schmack. wie er sich bei großstädtischen 
Filmtheatern jetzt überall bemerkbar 
macht. 

In der Eröffnungsvorstellung lief der 
Bruckmann - Film „Die rollende Kugel” 
mit Harry Liedtke und Erna Morena 
sowie der Schünzel-Film der Ufa ..Der 
Himmel auf Erden". 


Am 10. September wurde in Dresden- 
Neustadt das neue Lichtspielhaus ..Stad* 
Bremen" in der Leipziger Straße eröff¬ 
net, ein schmuckes. 400 Sitzplätze auf- 
weisendes Kino. Die Ein- und Ausgänge 
sind ganz voneinander getrennt, so il 3, > 
sich der Verkehr gut abwickeln kann 
Als Vorführungsapparat dient ein Zeis*’ 
Ikon-Imperator II. Inhaber des neuen 
Lichtspielhauses ist Herr Brenneiss. 









































































































Wollen Sie machtlos einer 
Betriebsstörung gegenüberstehen ? 

Wollen Sie machtlos den Unmut der Theaterbesucher über 
sich ergehen lassen? 

Nein! Dann stellen Sie in Ihrer Kabine nur Ernemann und Hahn- 
6oerz-Theatermaschinen auf. Sie sind übersichtlich und 
leicht zugängig gebaut. Alle wichtigen Teile lassen sich 
in denkbar kurzer Zeit leicht und mühelos auswechseln. 
Sie brauchen zum Auswechseln des Malteserkreuz-Getriebes 
beim „Imperator II * nicht mehr Zeit als zum Filmeinlegen. 

Das sind Maschinen, die Ihnen keinen Aerser 
und Verlust bereiten. 


































lung Jack Londons au- 
Alaska zum Vorwur 
dient, wird im Lauft 
des Monats Septembe 
seine Uraufführung er 


F 'rank Warschauer 

und Alfred Beierle 

haben soeben zwei C * 

Filmmanuskripte be¬ 
endet: „Dynamit, das 
Leben Alfred Nobels" und „Sommer- 
liebe". 


rvic Aufnahmen zu dem Phoebus-Film 
..Leichte Kavallerie" unter der Regie 
von Rolf Randolf sind beendet worden. 
Der Film ist in kurzer Zeit vorführungs- 


f V, Spielfilmproduktion der Kulturfiln 
A.-O. verpflichtete neben Jean An- 
ßelo und Ernst Deutsch für ihren Film: 


„Zwei unterm Himmelszelt" Margarete 
Schlegel, Margit Barnay. Charlotte Susa, 
Jaro Fürth, Alfred Gerasch und Harry 
Nestor. 

I"\er erste Terra-Großhlm „Svengali", der 
im Beba-Palast vor ausverkauftem 
Hause läuft, bleibt seines großen Erfolges 
w egen die zweite Woche auf dem Spiel- 


In dieser Woche beginnt Carl Boese mit 
dem lustigen Zille-Film „Schwere 
Jungen — leichte Mädchen". Haupt¬ 
rollen: Lissi Arna und Gustav Fröhlich. 
Manuskript: L. Heilborn-Körbitz. 

Iwa Wanja ist für den Film „Im Luxus- 
* zug" und Camillo Kossuth für den. Film 
„Der Ramper" von der Defu verpflichtet 


wird in den nächsten Tagen noch Ge¬ 
naueres bekanntgegeben werden. 

D ie Ufa hat für ihre Produktion Fra 
lein Dita Parlo verpflichtet. Fra • 
lein Parlo war ein Jahr auf der Filni- 
schule der Ufa. 

D ie National-Film A-G. arbeitet augen¬ 
blicklich an einem von Franz Rauen 


erworbenen großen Lustspielmanuskri; t 


/\live Borden, in Deutschland aus den 
Foxfilmen: „3 ehrliche Banditen", 
„Der sprechende Affe" u. v. a. bekannt, 
wird in dem neuen Fox-Film „Die Dol¬ 
larprinzessin" die weibliche Hauptrolle 

IVr erste United-Artists-Film der Saison 
* ^ 1927 28 „Auferstehung" wurde vom 
Zentralinstitut für Erziehung und Unter¬ 
richt als volksbildend und künstlerisch 
hochstehend erklärt und genießt Steuer¬ 
ermäßigung. 


r\ie Uraufführung des ersten Defu- 
Sonderfilms der Dcfina ..Alpentra¬ 
gödie". Regie Robert Land, findet am 
Montag, dem 19. September, abends 7 Uhr 
im Beba-Palast Atrium statt Die führen¬ 
den Rollen sind mit Lucy Doraine, Wla¬ 
dimir Gaidarow, Hanni Hoeß, Louis 
Ralph. Dene Morel, Wolfgang Zilzer, 
Fritz Kortner und Arnold Korff besetzt. 
Die Aufnahmen besorgten Willy Gold¬ 
berger und Sepp Allgeier. Das Manu¬ 
skript schrieb Curt S. Braun nach dem 
bekannten Roman von Richard Voß. 


das den Titel führt: „Der Piccolo vom 
Goldenen Löwen". Es spielt in einer 'er 
schlafencn deutschen Kleinstadt und 
schildert das gemütliche Leben und 1rci- 
ben ihrer Bewohner mit köstlichem Humor. 

R udolf Walther-Fein hat soeben ,n 
Staaken mit den Aufnahmen zu dem 
neuen Aafa-Film „Wochenendzau* 'r 
begonnen, dessen Manuskript Franz 
Rauch schrieb. An der Spitze der B c ' 
Setzung steht Harry Liedtke. Er 
die männliche Hauptrolle. In der weib¬ 
lichen ist Maria Paudler beschäftig* 
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Flugzeugaufnahmen vom Boden und Flugzeug aus 


E s wa r im Jahre 1913. Einige Pathe-E'ilmc waren zu 
' uns in die Berliner Filiale, die „l.iteraria", gekommen, 
in denen wir \ollcr Bewunderung vom „Acroplan ' aus ge¬ 
machte Aufnahmen crblicKtcn. Sie alle waren aus zu¬ 
meist geringer Höhe hcrgestellt; den Gipfel bildeten wohl 
solche aus maximal 2C9 Meter über dem FrdboJcn. denn 
die damalige Fliegerei wagte sich noch nicht allzuhoch 
hinaus. Aber rein technisch hatten sie doch bereits be¬ 
trächtliche Qualitäten. So erinnere ich mich an eine 
Hasenjagd per Flugzeug, bei der man tatsächlich die 
Häslein über das Feld hinschießen und im Feuer ihre 
Purzelbäume schlagen sehen konnte, ohne daß das Bild 
durch die StöBc des Motors irgendwie verwackelt aus- 
gesehen hätten. 

Wenige Tage später erhielt ich von meinem Chef 
Duskes den ehrenvollen Auftrag, ähn'iches zu versuchen, 
hs war nicht leicht! Fine ganze Anzahl von Flügen über 
Berlin wurden mit dem Rumplerflieger Linnekogel (t) ge¬ 
macht. ohne daS ein anständiges Resultat zu erzielen 
war. Finmal, als durch meine Unkenntnis ein Kühler-ohr 
gebrochen war. wäre cs uns sogar beinahe an den Kragen 
gegangen. Gerade über dem Filmviertel lief sich der 
Motor fest; wir waren kaum höher als 75 Meter, und 
nur eine Notlandung mit Kopfsturz auf dem Tempelhofei 
Feld rettete uns vor dem Slui*. zwischen die Oächer. 
Wenn wenigstens nun die Aufnahmen roch brauchbar ge¬ 
wesen wären 1 Aber nicht einmal das. Alle waren ver¬ 
wackelt; sobald etwas gröBcrc Höhen erreicht waren, 
lag ein undurchdringlicher Schleier über der Landschaft; 
ja. bei einer Fahrt, die wir. um weniger MotorslöBc zu be¬ 
kommen. mit einer „Taube" mit rotierenden Motoren (an 
Stelle solcher mit Hängezylirdcrn) unternommen hatten, 
wurde das Objektiv so rettungslos mit öispritzern be¬ 
schlagen. daß überhaupt nichts mehr auf dem Film zu 
sehen war. 

Es hieß also neue Methode suchen. Ich hing die Ka¬ 
mera. eine „Palhe industricl“. an starken Gummibändern 
auf. lagerte sic rpätcr sogar auf Gummibälle — ein Ver¬ 
fahren. das übrigens während des Krieges noch bei den 
Militärfliegern im Gebrauch war — trotzdem blieben die 
Ergebnisse irar.gc'haft. Zwar bekamen wir den „Hoden¬ 


dunst" durch starke Gelbscheiben endlich fort, lernten 
aus größeren Höhen mit langen Brennweiten und rich¬ 
tigen Teleobjektiven arbeiten. * immer aber blieben noch 
Spuren von Verwackelungen. Bis wir endlich dazu über¬ 
gingen. während des Kurbeins den Motor abzusteilcn und 
in Gleitflug überzugehen. Mein Pilot l innekogel wandte 
dazu eine ganz besondere Technik an: Er wendete das 
Flugzeug stets vorher gegen den \K ind. ließ cs kurz ah- 
sackcn und segelte dann mit aufgcichtctcm Höhcnsl.-ucr 
derart gegen den Wind an. daß der Ab.stieg. der natürlich 
nicht völlig zu vermeiden war. sich so langsam wie mög¬ 
lich vollzog. Nun waren endlich die Bilder wirklich ein¬ 
wandfrei. Wir hatten eine Methode, die wir dann in 
späteren Sptc'filmcn mehrfach mit Erfolg anwerden 

Inzwischen sind vierzehn Jahre vergangen. Heule, wo 
die Flugzeuge bereits weit stoßfreiere Motoren besitzen, 
wo der Kameramann nicht mehr dem ztemzerpressenden 
Luftdruck ausgesetzt zu sein braucht, da ihn meist feste 
Kabinen schützen, wo er vor allem Plitz genug hat. sich 
und seine Kamera zu bewegen, heute ist die Filmerei au-; 
de'- Luft nichts Ungewöhnliches mehr. Man kennt all«. 
Schwierigkeiten, hat alle Einrichtunger und hat insbeson¬ 
dere die herrlichen „Fcdcrwerke". die das so lästige 
Slatix resp die elastischen Lagerungen des Apparates 
überflüssig machen. Was damals Lebensgefahr und tech¬ 
nische Höchstleistung bedeutete, ist heute beinahe schon 
Alltägliches geworden. Wenn trotzdem noch so manches, 
was scheinbar in den Lüften sich abspielt, auf dem harm¬ 
loseren Boden künstlich und geschickt „gestellt“ wird, so 
sind es bestimmt nicht mehr die technischen Schwierig¬ 
keiten. sondern weit eher körperliche Gefahren für die 
Darsteller, die dazu bestimmen Auch Bequemlichkeit 
oder Koslenfrage könnten eine Rolle spielen. 

Natürlich sind auch jetzt solche Luftbilder nicht leicht. 
Wer lange Szenen aufzunehmen hätte und deshalb auf die 
Benutzung des bcstgecigneten Federwerkes verzichten 
will, beraubt sich bereits großer Möglichkeiten. Bei 
einigermaßen geschickter Regie würde es woh! zu machen 
sein (insbesondere durch dazwischengesetzte Nahaul- 
nahmen. die gut und gern bei laufendem Motor auch am 
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Boden gemacht werden), die einzelnen Szenen in kleinere 
Teile von fünf bis sechs Meter aafzulösen, so daß auch 
etwa ein Federwerk wie der lca*inamo zu verwenden 
wäre. Für größere Längen empfehlen sich die amerika¬ 
nischen Typen des Eyemo von Bell & Howell oder der 
Devry-Apparat. die beide je volle 15 Meter auf einen 
Aufzug hin durchziehen. Derartige Längen sollten und 
müßten für alle Zwecke genügen, zjmal ja solche Szenen 
im Flugzeug stets wohl auch ein gewisses Tempo zu zeigen 
haben. 

Der üauptvorzug der Federwerke ist die Befreiung 
\om Stativ. Wer ein einziges Mal versucht hat. ein 
solches im Flugzeug aufzustcllen, wird wissen, was das 
wert ist. Nicht nur fehlt cs dort zumeist an Kaum, es 
entstehen während des Fliegens auch so schlimme 
Schwankungen, daß die ganze Apparatur umkippt oder 
gar über Bord fliegt, wenn sie nicht genügend befestigt 
war. Vor allem aber ist mar in der Bewegungsfreiheit 
vernichtend behindert. Nicht immer kann der Pilot, mit 
dem bei dem ungeheuren Motorenlarm eine Verständi¬ 
gung ohnedies ausgeschlossen ist. sich in der Bewegung 
und Fahrt nach den Wünschen der Fitmleute richten. In¬ 
folgedessen ist man auf Plötziichke.ten in Einstellung und 
Aufnahme angewiesen. Ehe man aber bei einem Stativ¬ 
apparat solche Stellungsänderungen vollzogen hat, ist ge¬ 
wöhnlich die günstige Gelegenheit schon wieder vorbei. 
Sofern man nicht also etwa tür kartographische Auf¬ 
nahmen sehr lange, ununterbrochene Streifen zu belichten 
hat. wird man im Flugzeug wohl überall dem Federwerk 
unbedingt den Vorzug geben. Dadurch, daß es überdies 
in den prachtvoll federnden Händen gehalten werden 
kann, übertragen sich auch die Stöße der Motoren nicht 
mehr in so störender Weise, und d:e Bilder bleiben frei 
von erheblichen Verwackelungen. 

Einen Nachteil nur haben scheinbar diese Federwerke: 
Das ständige Wechseln der Kassetten oder Spulen könnte 
gerade in den wichtigster Momenten peinlich aufhalten 
und stören. Hier aber kann man sich helfen, indem man, 
wie etwa Massenschießer bei der Treibjagd, eine Art 
..Büchsenspanner" neben sich sitzen hat. ln unserem 
Falle wäre dies der H-.lfskameramann. der einen zweiten 
Apparat sofort wieder ladet, während der erste noch im 
Gebrauch ist. Ohne eine solche zweite Kamera sollte 
man ohnehin bei diesen Federwerken nicht aufsteigen. 
Die kleinste Hemmung im Transport. d*e ja leider bei 
solchen empfindlichen Instrumenten immer noch Vorkom¬ 
men kann, wäre imstande, zur Landung zu zwingen. Bei 
größeren Überlandflügen aber, wo der Pilot sich nach 
unseren Wünschen nicht richten kann, hieße das Abbruch 
der Arbeit und nutzlose Mitfahrt. 

Einige Vorsichtsmaßregeln sollte man außerdem nicht 
vergessen. Man denke nämlich, besonders bei offenen 


Flugzeugen, an den ungeheuren Luftdruck, der ohne wei¬ 
teres imstande ist, uns den Apparat glatt aus der Hand 
zu blasen. Es empfiehlt sich deshalb, ihn an einem kräf¬ 
tigen Riemen um den Hals zu hängen. Ebenso hüte man 
sich davor, in die Zone der Abgase zu geraten. Das 
Objektiv wäre binnen weniger Sekunden total verrußt 
und verölt. Auch das Photographieren durch den rotieren¬ 
den Propeller hindurch ist unzweckmäßig. Unser Auge 
allerdings wird durch die jagenden Flügel kaum im Blick 
gestört: bei den kurzen Einzclbelichtungcn aber wäre es 
doch möglich, daß. insbesondere bei gedrosseltem Motor, 
einzelne Bewegungsphasen der Flügel noch ziemlich 
deutlich im Bilde zu sehen wären. Die alte Methode, die 
Kamera irgendwo auf den Tragflächen oder auch unter 
dem Kumpf zu befestigen, um sie dort mit einer biegsamen 
Welle zu kurbeln, halte ich für fehlerhaft. Man l»at so 
nur einen einzigen fixen Standpunkt und ist in der Aus¬ 
wahl der Einstellungen schwer gehemmt. Allenfalls 
könnte man an so extremen Stellen, an denen überdies 
die Kamera erheblich in ihrer Sicherheit bedroht ist, eine 
beinahe ausrangiertc ältere „Kiste" anbringen, die aus¬ 
hilfsweise in Bewegung gesetzt wird, wenn gerade sich 
günstige Gelegenheiten für diesen Standort bieten. Natür¬ 
lich soll man, nicht nu' wegen der schnellen Bewegungen, 
sondern mehr noch wegen der Erschütterungen durch den 
Motor, den Schlitz der rotierenden Blende ziemlich klein 
«teilen. Angst vor Unterbelichtung braucht man bei der 
Fülle des Lichtes (selbst wenn die Sonne nicht scheint) 
kaum zu haben. Die Gelbscheibe darf niemals fehlen; nur 
sollte man sie nicht, wie üblich, vor dem Objektiv be¬ 
festigen. wo sie allzu leicht vom Flugwind abgerissen 
werden kann, sondern irgendwer innerhalb der Kamera 
zwischen Objektiv und Bildfenster. 

Mit dem Federwerk sind aber auch die Flieger¬ 
aufnahmen vom Boden aus zu einem Kinderspiel ge¬ 
worden. Welche Arbeit machte es früher, mit Höhen- 
und Panoramakurbel dem eilenden Flugzeug in der Luft 
zu folgen. Heute hält man seinen kleinen Wunderkasten 
visierend vor das Auge und hätte es sogar leicht, den 
Fl'eger ständig im Mittelfeld des Bildes zu halten. Das 
aber wäre falsch. Sobald wir nämlich dem Flugzeug im 
Bilde nicht eine Weiterbewegung gestatten, scheint es in 
der Luft stillzustehcn. Die Illusion des Fliegens wäre 
zerstört und unser Haupteffekt zum Teufel. Man soll 
vielraei r dafür sorgen, daß das Flugzeug möglichst 
diagonal oder doch quer über das Bildfeld fährt. Erst 
wenn es beinahe an den Rand gelangt ist, gehe man mit 
kurzem Ruck nach, falls man nicht lieber hier unter¬ 
bricht, eine andere Aufnahme einsconcidet und mit neuer 
Durchquerung des Bildes beginnt. Vorbildlich waren in 
dieser Art Bengt Bergs Aufnahmen zu ..Abu Marküb' 
bei denen der Flieger zwar ein lebendiger Vogel war, was 
aber in der Sache selbst nichts ändert. 
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Erhebliche Irrlümcr kommen immer noch in der Be¬ 
lichtung vor. Meist wird überexponiert, sei cs von unten 
gegen den heilen Himmel, sei cs von oben gegen den Erd¬ 
boden. Der Dunst der Ferne darf ia schließlich nicht 
völlig mit Gelbscheibc forlgenommen werden. Andern¬ 
falls geht auch dieser Eindruck der Entfernung verloren. 
Die Landschaft erscheint als nüchterne Landkarte; sie gibt 
nicht mehr das romantische Bild, das der Fluggast so stark 
im Gedächtnis behält. Aber dieser Dunst kommt eben 
recht hell. Daher die krassen Überbclichtungen. Auch 
mit den Teleobjektiven wird manchmal noch Unfug ge¬ 
trieben. Holen wir die Ferne oder das Flugzeug allzu 


nahe heran, so zerstören wir auch hier die Illusion. Man 
glaubt ja gar nicht, wie deutlich sich beim bewegten Bilde 
auch noch der winzigste Funkt beobachten läßt, sofern 
wir ihn nur mit Aufmerksamkeit verfolgen. Was selbst 
auf einem großen Standphoto nahezu unsichtbar blc.bt, 
weil cs sich durch seine Unbewegtheit nicht von dei Um¬ 
gebung abhebt, wird im Kinobild zum Mittelpunkt allen 
Geschehens. Drum auch Teleobjektive bitte nur dann, 
wenn wir absichtlich in „Großaufnahme" auch einmal aul 
Details deutlich hinweisen wollen. Stets jedoch sollte 
dann eine Totale die wirklichen Enlfernungsverhältnissc 
vorher gezeigt haben. Dr. G. V. Mendel. 


PATENTSCHAU 

Material und Verfahren zur Herstellung von photographischen Aufnahmen und Abzügen mit leicht über¬ 
tragbarer, unverstärkter und ungehärteter lichtempfindlicher Schicht. 


Zur Anfertigung von Aufnahmen in der Kamera und 
zum Abziehen von Negativen ist es bei den verschiedenen 
photographischen Herstcllungswcisen, beispielsweise Far- 
benphotographic, Tief-, Hoch-, Flach- und Lichtdruckvcr- 
fihrcn, viel wert, die Verfügung über ein lichtempfind¬ 
liches Material zu haben, von welchem die lichtempfind¬ 
liche Schicht in einfacher Weise von der benutzten Grund¬ 
lage, beispielsweise Papier, auf einen anderen Grund, wie 
Papier, Glas, Zelluloid, Metall oder lithographis:hen 
Stein, entweder glatt oder körnig, entweder fest d »mit 
verbunden oder aber später abziehbar übertragen werden 
kenn. Die lichtempfindliche Schicht soll dabei in warmem 
Wasser von etwa 40 Celsius vollkommen löslich bleiben. 

Es sind Papiere mit gehärteter Schicht bekannt, wobei 
auf der Papierunterlage erst eine leicht lösliche Gelaiine 
Schicht und sodann eine gehärtete Emulsionsschichi an¬ 


gebracht ist. Zum Abziehen braucht man dann warmes 
Wasser. Auch andere abziehbare Papiersorten sind be¬ 
kannt. bei welchen die gehärtete Emulsionsschicht nach 
der Entwicklung mit Hilfe einer warmen Gelalinclösung 
auf der neuen Unterlage befestigt und rach dem Trocknen 
das ursprüngliche Papier der Unterlage abgezogen wird, 
abgesehen davon, daß die Bearbeitung dieser Sorten Ab- 
z igpapier zu wenig einfach ist. sind sie für den Zweck 
dei Erfindung auch ungeeignet. 

Die Erfindung son Luitc Hlaver. Haltern, Holland. 
D R. ?. 445078 besteht darin, daß en Material zur Her¬ 
stellung von photographischen Aufnahmen und Abzügen 
mit leich*. übertragbarer ungehärteter, .inverstärkter licht¬ 
empfindlicher Schicht erhalten wirc. indem auf einei 
Grundlage wie Papier und dgl. erst die Schicht eines 
Stoffes, der ohne Erwärmung leicht aefzulösen ist in einem 
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Lösungsmittel, das die lichtempfindliche Schicht nicht an¬ 
greift und auf dieser eine lichtenpfindliche Schicht an¬ 
gebracht wird. 

Der Erfindung nach kann ein derartiges Material an- 
gefertigt werden, indem auf einer Unterlage von beispiels¬ 
weise dünnem, glattem und nicht zu stark geleimtem un¬ 
durchsichtigen Papier von vorzugsweise schwarzer oder 
dunkelroter Farbe eine Schicht in ammoniakwasserlös¬ 
lichem Kasein und nach Trockn ing derselben in be¬ 
kannter Weise die lichtempfindliche Schicht angebracht 
wird. Papiere von schwarzer oder dunkelroter Farbe sind 
als Träger abziehbarer Schichten bekannt. 

Eine Lösung von einem halben Prozent Ammoniak in 
Wasser eignet sich sehr gut für die Anfertigung einer 
1 osung mit so viel Kasein, daß eine leicht ausstreichbare 
Masse erhalten wird. 

Die getrocknete Schicht Kasein ist nicht löslich in 
Wasser und ebenfalls unempfindlich für die lichtempfind¬ 
liche Schicht, auch wenn diese warm aufgetragen wird. 
Es ist nicht notig, chemisch reines Kasein zu verwenden. 
Die soviel billigeren Handcls-Kase ne genügen auch. Die 
Übertragung der lichtempfindlichen Schicht nach vorlie¬ 
gender Erfindung findet beispielsweise wie folgt statt: 
Ein Stück der erwünschten Größe wird in kaltem Wasser 
geweicht, bis es sich flach gestreckt hat und dann unter 
Wasser mit der Unterlage, auf die man die nichtempfind- 
liche Schicht übertragen will, vereinigt werden kann. 
Darauf werden beide aus dem Wasser genommen, ge¬ 
quetscht. eine Zeitlang unter Druck aufgehoben, worauf 
die Rückseite des ursprünglichen Materials mit einer halb- 
prozentigen Lösung des Ammoniaks befeuchtet wird. 

Das Kasein wird dadurch aufgelöst, und die Grundlage 
des ursprünglichen Materials kann nun leicht abgezogen 
werden. Die Übertragung 
auf den neuen Untergrund 
ist beendet. 

Die lichtempfindliche 
Emulsionsschicht ist derart 
an der Unterlage befestigt, 
daß sic ohne Bedenken 
allen nachfolgenden Hand¬ 
lungen unterworfen werden 

Man kann, wenn er¬ 
wünscht. nach dem Quet¬ 
schen auf der neuen Unter¬ 
lage das Ganze trockenen 
lassen und die weiteren 
ßearbe.tungen wie Belich¬ 
ten, Abziehen der ursprüng¬ 
lichen Unterlage usw., später 
zu jedem erwünschten Zeit¬ 
punkt vornehmen. 

Auch ist es möglich, die 
Übertragung auf eine Unter¬ 
lage vorzunekmen, auf der 
eine dünne Schicht Wachs 
angebracht ist, so daß nach 
der weiteren Bearbeitung 
die ganze Schicht von der 
zeitlichen Unterlage auf die 
endgültige übertragen wer¬ 
den kann (doppelte Über¬ 
tragung bei Kohleandruck). 

Das. Material nach der 
Erfindung ist von großem 
Wert für die Anfertigung 
von gefärbten Abzügen bei 
der Farbenphotographic. 


Wenn man z. B. von einem Salz Drci-Farbcn-Negative 
einen Farbenabzug in drei Farben, blau, rot und gelb, 
machen will, so wird ein Stück Abzugsmatcrial auf einen 
dünnen Zclluloidfilm oder auf eine Glasplatte mit einer 
Wachslösung abgerieben, übertragen und durch die durch¬ 
sichtige Platte hindurch, ein Abzug von z. B. dem Blau¬ 
drucknegativ genommer. Die ursprüngliche Grundlage 
wird nun weggenommen und der Abzug in bekannter 
Weise entwickelt und in ein blaues Positivbild verwandelt, 
das durch Härtung in basischem Chromulaun undurch¬ 
dringlich für wässerige Lösungen gemacht wird. Dieses 
P>ild wird getrocknet. Man nimmt hierauf z. B. das Rot- 
drucknegativ und den erhaltenen durchsichtigen Abzug 
von dem blauen Teilbild und kann dieses ruhig so ein- 
siellen, daß die Bilder einander genau decken. Man 
zilehnet dann den Stand des Ahdruckfilms oder der Ab- 
diuckplatte genau ab, nimmt diesen oder diese weg und 
bringt auf dem Blaubild wieder ein Stück des Abdruck¬ 
materials an, nun jedoch, ohne mit einer Wachs).' sung ab- 
zurcibcn, worauf das Ganze aufs neue an genau der¬ 
selben Stelle >n den Abdruckrahmen gestellt wird und ein 
Abdruck des roten Bildes genau über dem Abdruck des 
biauen Bildes erhalten wird. Nach der Entwicklung usw. 
kann man schließ'ich die ganze Behandlung für das ge be 
Bild wiederholen, und man erhält ein Totalbild durch die 
drei einander vollständig deckenden und fest miteinander 
verbundenen Teilbildcr. 

Dieses Totalbild kann nun von der Glasplatte oder 
dem Film in bekannter Weise auf Papier übertragen 
werden. 

Auf entsprechende Weise kann man das Material er¬ 
findungsgemäß für die Herstellung von gefärbten Filmen 
verwenden. Es ist ohne weiteres <lar, daß auch direkte 
Vergrößerungen möglich 
sind. 

Selbst für Monochrom¬ 
arbeit kann das Abdruck- 
material vorteilhaft benutzt 
werden. So kann man 
nach Belichtung das Ab- 
druckmatcrial aufnichtgela¬ 
tiniertes Papier übertragen. 

Nach Entwicklung mit 
einem gerbenden Entwickler 
dem Wegspülen der lös¬ 
lichen Gc'atinc und dem 
Trocknen erhält man ein 
Bi'd ohne die hinderliche 
Gelatineschicht. 

Bei dieser Anwendung 
kann jede erwünschte Farbe 
und Nuance erzielt werden 
indem man der empfind 
liehen Emulsion bereite 
beim Gießen den er¬ 
wünschten Farbstoff hinzu¬ 
fügt. 

Die Verwendung des 
erfindungsgemäßen Materi¬ 
als. das sich besonders für 
Massenproduktion eignet 
und nach genau derselben 
Weise wie die bekannten 
Abzugpapicrc in den Handel 
gebracht werden kann, be¬ 
deutet für die photo¬ 
graphische Reproduktions¬ 
technik im allgemeinen 
eine sehr große Ersparnis. 



Der Mediau-Projekior 

mit optischem Ausgleich ist der 
idealste Protektor. 

Ernst Lettz, Kinowerb, G. in. b. B., Rastatt 

Man verlange Prospekte und unverbindliche Angebote. 
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Die deutsche Filmindustrie 
hat seit ihrem Bestehen 
die größte Anzahl Films auf 
Agfa gedreht. — Vor Beginn 
der Aufnahmen ist sich daher 
jeder klar, daß nur 
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Verwendung findet. — Für 
Nachtaufnahmen bringt die Agfa 
neuerdings ihren 
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Man verlange Einzelheiten. 
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P in Werk wurde ge- 
schaffen, das mit 
allem bricht, was der 
Film bisher gezeigt. Es 
spielen keine Schauspie¬ 
ler und doch handeln 
Hunderttausende. Es 
gibt keine Spielhandlung 
und es erschließen sich 
doch ungezählte Dramen 
des Lebens. Es gibt keine 
Kulissen und keine Aus¬ 
stattung und man schaut 
doch in der wilden Flucht 
des hundertpterdigen Pa¬ 
noramas die unzähligen 
Gesichte der Millionen¬ 
stadt. Paläste, Häuser¬ 
schluchten. rasende Eisen- 



WALTHER RUTTMANN 



Musik und Film synchronisiert durch Musik* 
Chronometer von C. R. Blum. 


bahnen, donnernde Ma¬ 
schinen, das Flammen¬ 
meer der Großsladt- 
nächte —. Schulkinder, 
Arbeitermassen, brausen¬ 
der Verkehr, Naturselig- 
keiten. Großstadtsumpt, 
das Luxushotel und die 
Branntweindestille . . . 

Der mächtige Rhyth¬ 
mus der Arbeit, der rau¬ 
schende Hymnus des 
Vergnügens, der Ver¬ 
zweiflungsschrei des 
Elends und das Donnern 
der steinernen Straßen 
alles wurde vereinigt zur 
Sinfonie der Großstadt. 
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GEWINNT DAS RENNEN I 


2000 Ihrer Kollegen starten für den 

K. M. O. 

2000 Ihrer Kollegen gewinnen den 

t. Preis — 

denn es gibt nur erste Preise: 

Ausverkaufte Häusern, volle Kassen! 

Es ist allerhöchste Zeit! 


Tragen Sie sidi nodi heule ein hei der 
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Nach einem Roman von Andre Armandy 
von Franz Schulz 


Regie: Mario Bonnard * Hersteller: Greenbaum - Film 


Photogr. Oberleitung: Mutz Greenbaum - Photographie: E. Schünemann, Reoul 
Aubourdier • Bauten: Ferenczi £ Andrejew • Standphotos: Rembrandt-Atelier 


Darsteller: 

Liane Haid, Claud Merelle, Hans Albers, H. Werner- 
Kahle, Robert Leffler, Andre Roanne, van Riel 
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EIN PARAMOUNT - F ILM 

-Der starke, fesselnde Film hatte den verdienten tirofeen Beifall . . 

/ ichtbiirlbühnr (Tagnaviqabr) 

„Wie des Publikum rr itginu'. Und der rau-chende Beifall am Ende. 

Dir Nodtiavsgabr. 

„Hier sind Szenen gelungen. die mifreifeen die sportlich Höhepunkte Olingen 
und das Publikum zu Beifallsstürmen auf offener Szene zwingen. Prächtige 
Gestalten. “ 

Brrlinrr Börsrn-Zriiung. 


DIE SELIGE EXCELLENZ 

EIN U F /X - Fl L_M 


„Das Publikum amüsierte sich köstlich, lachte sehr vergnügt und spendete am Schlufe starken 
Beifall, der mehrmals schon bei offener Szene spontan zum Ausdruck gekommen war 

B. Z. am Mittag. 

-Eine sorgfältige einfallsreiche Regie wird durch eine famose Darstellung unterstützt . 
Helles Lachen unterbrach oft und oft das fröhliche Spiel und wandelte sich am Schlufe in 
starken, einhelligen Beifall um 

Brrlinrr Lokal-Antrigrr 
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mW mM'FACHButir V 


Von Aro*. 


us allen Teilen Deutschlands, sogar aus der Hoch¬ 
burg des deutschen Lichtspielsyndikats, aus dem 
Rheinland, häufen sich die Briefe nicht nur an uns, die 
um Auskunft und Stellungnahme zu den Vorgängen 
im Lichtspielsyn¬ 
dikat bitten. 

Es handelt sich 
zunächst um Fu¬ 
sionsgerüchte mit 
einem süddeut¬ 
schen Konzern, die 
wghl dadurch ent¬ 
standen sind, daß 
der Präsident und 
Präsidialmitglieder 
in München Ver¬ 
handlungen geführt 
haben, die bereits 
vorher in Berlin 
begonnen hatten. 

Auf eine An¬ 
frage bei der Lei¬ 
tung des deutschen 
Lichtspielsyndikats 
ist uns in aller 
Form versichert 
worden, daß eine 
Fusion nicht in 
Frage kommt, son¬ 
dern daß lediglich 
jener süddeutsche 
Konzern gewisse 
Lieferungsverträge 
abgeschlossen ha¬ 
be, die sich mit 
der Syndikatspro¬ 
duktion befassen, 
die aber keinerlei 
Gegenleistung des 
Syndikats oder der 
Syndikalisten in 
sich schließen. 

Es wird nun 

verschiedentlich 

der Verdacht ge¬ 
äußert, daß dieser 
Vorgang an sich 
so eigenartig sei, 
daß irgend etwas 
dahinter stecken 
müsse. Wir unse¬ 
rerseits müssen 
erklären, daß wir 
“ach der glatten 


und klaren Erklärung des Syndikats diese Angelegenheit 
vorläufig als erledigt ansehen müssen, schon aus dem 
Grunde, weil es schließlich und endlich ja eine private 
Angelegenheit des Syndikats ist, wen es beliefert und 
von wem es Filme 
bezieht. 

Ein anderes, be¬ 
deutend bedenk¬ 
licheres Zeichen 
stellt die Tatsache 
dar, daß der Dele¬ 
gierte des Bezirks 
Berlin, Herr Willi 
Hein, in dessen 
Händen ja ein gro¬ 
ßer Teil der Ver¬ 
antwortung liegt, 
sein Amt nieder- 
gelegt hat, und 

richtig informiert 
sind, unter der aus¬ 
drücklichen Erklä¬ 
rung, daß er nicht 
der Lage sei. 
den Kurs der „Ge¬ 
meinschaft der 
deutschen Licht¬ 
spieltheater" mit¬ 
zumachen. 

Der Hauptgrund 
liegt in der Aus¬ 
wahl der Produk¬ 
tion, die wir natür¬ 
lich nicht kennen 
und über die wir 
deshalb ein kri¬ 
tisches Urteil nicht 
fällen können. 

Der Rücktritt 
vom Amt soll ge¬ 
rade in diesem 
Augenblick ge¬ 
schehen sein, weil 
bis zum 1. Oktober 
der bindende Ver- 
pflichtungsschcin 
unterschrieben 
werden soll, der die 
Mitglieder zwingt, 
nicht nur die ge¬ 
samte Produktion 
des Syndikats, die 
heute anscheinend 
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noch gar nicht feststeht, abzunehmen, sondern die gleich¬ 
zeitig auch die Mitglieder darauf festlegt, das Syndikat 
bei der Terminierung zu Devorzugen. 

Und diese Bevorzugung in der Terminierung, also der 
Zwang, nicht nur die Filme abzunehmen, sondern auch 
bestimmte Termine zu akzeptieren, ist bereits Gegen¬ 
stand lebhafter Auseinandersetzungen gewesen. 

Man wirft der Syndikat.; leitung vor, sie habe diesen 
Punkt in der Generalversammlung mit Absicht als Baga¬ 
telle behandelt, habe ihn sc gar in die Satzungen bringen 
wollen und sei nur durch den Registerrichter daran ge¬ 
hindert worden, obwohl vor allem von seiten Schlesiens 
schon in der Satzungskommission gerade bei diesem 
Punkt lebhafter Wi¬ 
derstand zu verzeich¬ 
nen gewesen sei. 

An sich könnte 
man auch diese Dinge 
als eine interne Pri¬ 
vatangelegenheit des 
Syndikats betrachten, 
aber man darf nicht 
vergessen, daß es sich 
hier letzten Endes um 
sechshundert deutsche 
Theaterbesitzer han¬ 
delt, die von der Lei¬ 
tung des Svndikats in 
Situationen gebracht 
werden können, die 
für das Geschäft des 
Einzelnen und viel¬ 
leicht auch für ein 
ganzes Unternehmen 
von entscheidender 
Bedeutung werden 
müssen. 

Wir möchten aus¬ 
drücklich betonen, 
daß in den guten 
Willen und in die 
lauteren Absichten 
der leitenden Per¬ 
sönlichkeiten keiner¬ 
lei Zweifel gesetzt 
wird. Es mag sein, daß die Verhältnisse stärker ge¬ 
wesen sind als die besten Absichten, und daß die realen 
Gedanken tatsächlich sich mächtiger erwiesen als die 
ideellen Gedanken. 

Der Kinematograph, der sich von Anfang an für die 
Idee des Syndikats eingesetzt hat, der auch heute noch 
au! dem gleichen Standpunkt steht, muß nur unter der 
Fülle des vorliegenden Materials jetzt die Feststellung 
machen, daß die große Idee anscheinend in der jetzigen 
Art nicht realisierbar ist. 

Das erste Geschäftsjahr der „Gemeinschaft deutscher 
Theaterbesitzer'' war von sichtlichem Erfolg begleitet. 
Das Syndikat stritt im Zeichen Zelniks und siegte vor 
allem durch die Qualität seiner ersten Filme. 

Was bis jetzt im zweiten Geschäftsabschnitt gezeigt 
wurde, ist nicht überwältigend gewesen, und es ist 
immerhin nicht gerade ein erfreuliches Zeichen, daß in 
einer Zeit, wo sämtliche großen Firmen ihre Programme 
bekannt gegeben haben, wo die Theaterbesitzer sich 
schlüssig werden müssen über die Ware, die sie sich 
über Winter sichern, das Syndikat nichts aufzuweisen hat 
als Kundgebungen, Reden und Glückwunschtelegramme. 

Es ist noch nicht allzu lange her, da spielte man mit 
dem Gedanken des europäischen Syndikats. Der Ruf: 
„Filmvölker Europas, vereinigt euch!" erscholl mächtig 
über die Grenze Deutschlands hinaus. 


Man hatte erwartet, daß hinter diesen Worten die Tat 
folgen würde, konnte es erwarten, weil eben der erste 
Geschäftsabschnitt ein Erfolg war, wie ihn irgendein 
anderes Verleihunternehmen kaum aufzuweisen hat. 

Dann folgte aber auf den Trompetenstoß, auf die 
Ouvertüre nicht ein Schauspiel und auch keine Oper, 
sondern allerbestenfalls ein Trauerspiel, das aber auch 
bis jetzt nicht übzr den ersten und zweiten Akt hinaus¬ 
gekommen ist. 

Über die Geschäftstransaktionen des Syndikats gehen 
seit Monaten die merkwürdigsten Gerüchte. Wir haben 
mit den leitender Herren in Nürnberg eine Reihe dieser 
Dinge durchgesprochen und erhielten immerhin be¬ 
friedigende Aufklä¬ 
rung, aber wir er¬ 
fuhren nichts vom 
Programm und wissen 
auch heute sehr wenig 
davon, anscheinend 
genau so wenig wie 
die Mitglieder, die 
sich an uns wenden, 
um Aufklärung zu er¬ 
kalten. 

Wir stehen auf dem 
Standpunkt, daß jetzt 
der letzte Termin für 
diese grundlegenden 
Erklärungen gekom¬ 
men ist, denn cs kann 
keinem Zweifel unter¬ 
liegen, daß die Man¬ 
datsniederleg jng des 
Berliner Delegierten 
auf die zahlreichen 
Mitglieder im Bezirk 
der Reichshauptstadt 
zurückwirkt. 

Es wird dieser Vor¬ 
gang auch nicht dazu 
beitragen, die Stim¬ 
mung in Schlesien zu 
heben, weil man ge¬ 
rade beim Theater¬ 
geschäft nicht von 
Worten leben kann, sondern mit Realitäten rechnen muß, 
also mit bestimmten Filmen, mit bestimmten Darstellern, 
mit Schlagern; selbst wenn man sie ohne Gratisfilm erhält. 

Vielleicht handelt es sich nur um eine Krise, die über¬ 
wunden werden kann, aber nur dann, wenn man mit 
offenen Karten spielt. 

Es ist zwar auch ein Standpunkt, wenn man glaubt, alle 
diese Fragen ohne die Fachpresse erledigen zu können. 
Aber man muß schließlich und endlich doch seinen Mit¬ 
gliedern so oder so Aufklärung geben, die schließlich die 
Verpflichtung eingehen sollen, dreißig Filme des Syndikats 
zu übernehmen, also einen großen Teil ihres Programms 
auf Syndikatsfilme festzulegen. 

Diese vorübergehende Stagnation ändert natürlich an 
der Idee an sich nichts, sie zeigt nur, wie schwer 
das Problem wirklich ist und welche unendliche Mühe es 
macht, die Theorie in die Tat umzusetzen. 

Immerhin würde es schon erheblich zur Beruhigung 
beitragen, wenn das Präsidium sich dazu entschließen 
könnte, eine glatte, klare Erklärung in der Öffentlichkeit 
abzugeben, die vor allem zwei Punkte enthalten muß. 

Nämlich einmal die glatte Feststellung, daß keine Fusion 
mit irgendeiner Gruppe geplant sei, und zum zweiten, daß 
die Produktion der fünfzehn deutschen Filme für die 
kommende Spielzeit gesichert ist unter genauer Angabe 
der verpflichteten Stars und der Regisseure (Schiu« Sm« zji 
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Von unserem A. D. - Berichterstatter aus Kalkutta. 



n keinem Lande der Welt ist das Filmwesen sc ver¬ 
trustet wie in Indien, wo der gesamte Leihverkehr 
und das Theatergeschäft in so überwiegendem Maße von 
einem Manne kontrolliert werden, daß von einem Mono¬ 
pol gesprochen werden darf. Der Parse Madan und seine 
Familie waren die ersten, die sich für alle Zweige der 
Filmindustrie interessierten und die sich nicht nur in 
Hinterindien eine Vormachtstellung zu schaffen wußten, 
sondern heute Interessen auf dem gleichen Gebiet in 
Birma und der Inselwelt vertreten. — Herr Madan, der 
wie alle Parsen ein ausgezeichneter Kaufmann vor un¬ 
ermüdlicher Ener¬ 
gie und nie erlah¬ 
mender Arbeits¬ 
kraft ist, begnügte 
sich nicht nur mit 
Berichten über 
den Fortschritt 
der Filmproduk¬ 
tion und des 
Theaterwesens, 
sondern er wagte 
vor einiger Zeit 
eine Reise um die 
Filmwelt, weilte 
in Europa und 
Amerika, um alles 
das in Indien ein- 
zaführen, was er 
unterwegs an Be 
quemlichkeitcn 
für die Zuschauer 
und an Neuaus¬ 
stattungen derKi- 
nos finden konnte. 

Von dieser Reise 
ist der indische 
Filmkönig jetzt 
zurückgekehrt, 

und das Ergebnis seiner Erfahrungen wird eine völ¬ 
lige Umwälzung des indischen Filmlebens bringen. 

Indien ist bisher hinter den westlichen Ländern, sogar 
hinter Australien und Südamerika, sehr zurückgeblieben. 
Aber Herr Madan hat die Energie, vollkommenen Wandel 
zu schaffen und die Theaterverhältnisse denen Amerikas 
anzupassen. Da er, was nicht ganz unwichtig ist, auch 
das nötige Geld dazu besitzt, so dürfte die Filmindustrie 
m Indien einer Blütezeit entgegengehen, zumal das 
rheatergeschäft in dem dicht bevölkerten Reiche bisher 
die Kinderschuhe nicht ausgetreten hatte. 

Mr. Madan erklärte, daß er zwar in Europa wertvolle 
Erfahrungen machte, die meisten Anregungen aber in 
Amerika erhielt, wo er nicht nur mit den größten Kino¬ 
besitzern, Filmfabrikanten und Fachleuten zusammentraf, 
sondern wo er auch die Bekantschaft aller erstklassigen 
Kinoschauspieler und -Schauspielerinnen machte. Erbrachte 
nicht nur neue Ideen nach Indien, sondern auch viele 
erstklassige Maschinen und Geräte, besonders Klappstuhl- 
emrichtungcn, an denen cs bisher gefehlt hatte. Vor allem 
"erden ein paar mechanische Musikinstrumente, wie man 
*' e _ noch nicht in Indien kannte und die in den kleinen 
Städten Amerikas gebraucht werden, Aufsehen erregen. 

enn Orchester sind in Indien verhältnismäßig teuer, weil 
a le Musikanten von außerhalb engagiert werden müssen 
h soll klangvoll und je nach der Stimmung bald 

sehr kräftig und manchmal sehr zart und leise sein, wie 
es eben das vorgeführte Stück erfordert. 


Augenblicklich besitzt Mr. Madan etwa 97 Lichtspiel¬ 
theater in Indien, und er will alle mit diesen mechani¬ 
schen Musikinstrumenten versehen. Die Filmmusik, bis¬ 
her ein etwas dunkles Kapitel in Indien, wird somit besser 
werden. Freilich wird die gesamte Musik aus Amerika 
bezogen und nicht jedermanns Geschmack damit ge¬ 
troffen. 

Herr Madan betonte noch, daß Amerika das für ihn 
maßgebende Filmland sei, und daß Deutschland danach 
käme. Frankreich sei großartig, aber von anderen Natio¬ 
nen in seinen Films nicht verstanden, während England 
weit zurückstehe 
Es sei unsinnig, 
zu glauben, daß 
man „den Zauber 
des Ostens - ',oder 
..die Sonne der 
Tropen", oder 
..den Glanz des 
Orients" sonder¬ 
lich in den Kinos 
Indiens liebe. Die 
Bevölkerung will 
viel lieber hoch¬ 
moderne, ausrlem 
Leben gegriffene 
Filme haben, und 
solche liefere 
Amerika beson¬ 
ders gut, nament¬ 
lich in den Bil¬ 
dern, wo Neger 
mitspiclen, die 
die größten 
Schauspielkünst- 
55^^555559 ler der Welt 
NGELO FERRARI Phot. Pktto j seien. Das Be- 

(Marmorhausi wundemswerte 

der amerikani¬ 
schen Films sei ihre vollendete Photographie. Diese er¬ 
reichte kein anderes Land gleich .ollkommen. 

Trotzdem Madan selber zwei große abendfüllende Filme 
in Indien hat drehen lassen, hält er eine indische Fabri¬ 
kation, so wie sie jetzt ist, für aussichtslos, weil den 
Indern eben jede Technik fenlc und es niemand gebe, 
der Drehbücher schreiben könne. Auch seien die indi¬ 
schen Darsteller viel zu steif und zu plump, trotz ihrer 
Magerkeit, und Madan meint, daß man zur Aufnahme 
indischer Sujets amerikanische Schauspieler, als Inder ver¬ 
kleidet, kommen lassen sollte. Indien könnte nur in 
solchem Fall Bilder liefern, die sich für alle Welt eignen; 
es könnte viel sclükffen, aber nie mit seinen eigenen Lands¬ 
leuten als Schauspieler. Die indischen Schauspieler seien 
dem europäischen Geschmack fürchterlich (? Die Red.), 
weil sie zu stilisiert spielten. 

Madan wehrt sich gegen den Vorwurf, daß Indien nicht 
die Fabrikate seines Mutterlandes England wolle. Eng¬ 
land selber bringe aber 90 Prozent amerikanischer F'ilme. 
was doch ein Beweis ist, daß sie eben dem Publikum am 
besten Zusagen. Und wie gering sei außerdem die eng¬ 
lische Produktion! 

Der indische Filmkönig ist ferner der Ansicht, daß 
man das Größte und das Verblüffendste erzeugen könnte, 
wenn man die Ideen des Westens mit denen asiatischer 
Richtung vereinigen wolle. Er selber will in dieser Rich¬ 
tung jetzt in Indien arbeiten, und da er glaubt, alle 
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nötigen Erfahrungen in Hollywood gesammelt zu haben, 
will er eine indische Produktion aufziehen und aller Welt 
zugänglich machen. Aber Herr Madan ist wohl ein vor¬ 
trefflicher Kaufmann, nur leider kein Künstler und unter¬ 
schätzt jene schwierigen Zwischendinge, ohne die ein Film 
nicht möglich ist, und die sich nicht erlernen lassen. 
Interessant ist es, daß Herr .Madan sich so stellt, sogar 
entrüstet tut, wenn man ihn daran erinnert, daß er ein 
Monopol ausübt und ein sehr harter Konkurrent ist. Wir 
müssen gestehen, daß wir nicht recht an den Welterfolg 
seiner Produktion glauben kennen. Wenn er den Ver¬ 
such westlicher Fabrikanten, indische und sonstige asia¬ 
tische Phantasiefilme zu 
drehen, ablehnt, hat er 
recht. Aber seine Mei¬ 
nung, mit amerikanischen 

Schauspielern indische 
Filme drehen zu können, 
erscheint uns als arger 
Denkfehler. Aber 
leicht überlegt es 
der geschäftstüchtige Mr. 

Madan noch einmal. 

Ebenfalls für die Film- 
weli von Interesse ist die 
Erbauung des GreatEastern 
Hotels, des vornehmsten 
in Kalkutta. Es errichtet 
jetzt in seinen Räumen 
ein Kino, das nur den 
Gästen des Hotels und 
dessen Freunden zur Ver¬ 
fügung steht, in das abei 
keinerlei Fremde von der 

Straße hineinkommen 
können. Der Eingang wird 
daher auch von einem der 
inneren Lichthöfe des Ho¬ 
tels sein. Jeder Sitz wird 
dasselbe kosten, man kann 
nach persönlichem Ge¬ 
schmack wählen, und dies 
allein ist von Bedeutung. 

Keiner kann auf den ande¬ 
ren herabseher., welchen 
Platz er auch gewählt hat. 

Eingeborene sind ausge¬ 
schlossen, die Engländer 
wollen zuerst unter sich 
sein, nicht einmal alle weißen Reisenden werden dieses Kino 
aufsuchen können, denn das Hotel ist so teuer und so 
exklusiv, daß sich einfache Millionäre nicht dort hinein 
verirren können. Amerikanischen Milliardären steht der 
Zutritt ebenso offen wie dem alleraltenglischsten Lord, 
und beide zahlen dasselbe. Der Umstand, daß Besucher 
von der Straße nicht hineinkommen, wird dies Kino zu 
einer exklusiven Stätte machen, denn vornehme, hier an¬ 
sässige Kreise brauchen nur ihre Karte beim Hotel¬ 
direktor abzugeben, und sie können gegen den üblichen 
Eintrittspreis jederzeit das Kino besuchen. Aber man 
muß eben „etwas sein", was in den sehr konservativen 
Kreisen der englischen Gesellschaft durchaus nicht so 
einfach ist. 

Ein „Aufklärungsfilm" eigener Art wurde soeben durch 
Amateurschauspieler hergestellt und in Simla, am „Hof", 
vorgeführt. Simla ist die Sommerresidenz des britischen 
Vtzekönigs in Indien, und da dieser Film zum Besten der 
Eingeborenen hergestellt worden ist, wurden die ärmsten 
und geringsten Klassen eingeladen, den Hof zu besuchen, 
der ihnen dann den Film vorführte. Indiens arme Be¬ 
völkerung befindet sich nämlich in den Händen von 


Wucherern, die durchweg aus Afghanen und aus Mar- 
waris bestehen. Sie leihen den einfachen Bauern etwa 
zehn oder zwanzig Rupien, und immer muß der Entleiher 
vor Zeugen mit Daumenunterschrift bekräftigen, daß er 
bar das Doppelte erhielt. Da er außerdem noch hohe 
Zinsen zu zahlen hat, so sind das grausame Bedingungen, 
denn Schulden werden in Indien noch auf mittelalter¬ 
liche Art sehr hart eingetrieben. Diese Wucherer bilden 
den Krebsschaden der armen Hindu-Bevölkerung, aber 
was auch die Regierung bisher dagegen getan hat — es 
führte zu keinem günstigen Resultat. Nun soll dieser 
Film das bewerkstelligen. — Fr bringt in einer Spiel¬ 
handlung einen armen 
Bauer auf die Leinwand, 
der in die Hände eines 
Wucherers gefallen ist 
und bis aufs äußerste vom 
Geldverlciher gepeinigt 
wird. Der Bauer wird 
nach und nach gänzlich 
ruiniert und zum Bettler 
gemacht. Plötzlich aber 
tritt ein wahrerMcnschen- 
freund auf, der dem Ver¬ 
armten wieder auf die 
Beine hilft und gleich¬ 
zeitig den Wucherer in 
seiner ganzen Schändlich¬ 
keit entlarvt. Alles etwas 
naiv und verworren, aber 
für ein einfaches Publikum 
vielleicht das Richtige. 
Wenn freilich im Film der 
Wucherer selbst bekehrt 
wird, ja der Schuldner 
durch dessen Hilfe zum 
wohlhabenden Baumwoll- 
händlcr und Pflanzer auf¬ 
steigt, der am Ende des 
Films sogar seinen eigenen 
Motorwagen hat, so ent¬ 
spricht dies mehr dem 
Geschmack der Leserin¬ 
nen englischer Magazine, 
als es sich jemals in der 
indischen Wirklichkeit er¬ 
eignen könnte. Denn über 
Geld und Zinsen denkt 
man in Asien ganz anders als ; n Europa. Der Hersteller 
dieses belehrenden Films ist Mr. Strickland, Vorsitzender 
der Cooperative Society im Punjab. Bei der ersten Auf¬ 
führung des Films waren der Gouverneur, Lord Irwin, 
und Lady Irwin zugegen, His Excel'ency Sir Malcolm 
Hay, Sir Mah. Kabillalah, der Minister der Finanzen der 
Provinz Punjab und ungezählte andere Größen der poli¬ 
tischen und der Finanzaristokratie, die sich sehr be¬ 
friedigt zeigten, obgleich der Film eigentlich nicht für sie 
bestimmt war. Wie ihn die armen Hindus aufnehmen 
werden, muß die Zukunft lehren. 

Gratisvorstellungen aus bestimmten Gründen sind heute 
in Indien überhaupt Mode. So hat zum Beispiel das 
„Health Department of Bengal", das die zahlreichen Jute¬ 
mühlen und Fabriken unter seiner Aufsicht hat, eine 
Reihe von Filmen erworben, die in den betreffenden Eta¬ 
blissements den Arbeitern gratis vorgeführt werden. Diese 
Filme befassen sich in der Regel mit der Aufklärung auf 
hygienischem Gebiet. So werden den einfachen indischen 
Menschen Bakterienfilme gezeigt, die sich speziell mit 
jenen Krankheiten befassen, unter denen die eingeborene 
Bevölkerung leidet. Der Erfolg soll sehr gut sein. 
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Von unserem ständigen Münchener Korrespondenten. 


m 24. September dieses Jahres feierte in München 
Carl Gabriel seinen siebzigsten Geburtstag. Frisch, 
rüstig, tatkräftig und unternehmungslustig, wie wir ihn 
nun seit den Anfängen der Kinematographie kennen 
Immer begierig, mit dem Neuesten aufwarten zu können. 
Ein Mann, dem die Beweglichkeit >om ersten Tage seines 
Daseins das eigentliche Lebenselement war. 

Er ist Schaustcllerkind. 

Seine Jugend verbrachte 
er im Wanderwagen, dem 
er noch lange treu blieb. 

Er hatte das Handwerk 
und die Kunstfertigkeit des 
Bildhauers erlernt. Er fer¬ 
tigte die Figuren seines 
fahrenden Panoptikums 
selbst. Und cs war noch 
nicht lange her, daß er sich 
mit einem Kompagnon in 
der Hauptverkehrsstraße 
Münchens festgesetzt hatte, 
als er in der Zeitung las, 
in Paris hätten die Gebrü¬ 
der Lumierc die lebende 
Photographie erfunden. Er 
überlegte nicht lange und 
fuhr mit dem Nachtzug 
nach Paris. Er traf auch 
einen der Brüder, mußte 
aber erfahren, gerade an 
diesem Tage führe ihr Ge¬ 
schäftsführer in Anwesen¬ 
heit des Kaisers Franz 
Josef in Wien zum ersten 
Male Filme im Auslände 
vor und habe Vollmacht, 

Auslandsrechte zu ver¬ 
geben. 

Gabriel machte sofort 
kehrt und fuhr noch am 
gleichen Tage nach Wien. CARL G. 

Unweit der Oper war im 

ersten Stock eines Hauses in einer Seitengasse der 
Kärntner Straße ein Raum für die Vorführungen gemietet. 
Er faßte zwischen vierzig und fünfzig Personen. Die 
Vorführung dauerte zwanzig Minuten und kostete einen 
Gulden. Aber der Andrang war enorm. Nahezu einen 
Kilometer lang zog sich die Schlangenlinie der Wartenden 
um den Häuserblock. 

Der Vertreter Lumieres soll erst sehr spröde gewesen 
sein. Aber nach und nach erreichte es Gabriel, daß er 
ihm die Absendung eines Operateurs nach München zu¬ 
sagte. der hier unter lebhafter Anteilnahme des Münchener 
f ublikums in Gabriels Panoptikum die ersten Filme laufen 
ließ. Das Programm dauerte knapp eine Viertelstunde. 
Ein ankommender Eisenbahnzug, das Aufziehen der 
Hauptwache, eine Schlangendompteuse, ein Ketten¬ 
sprenger, der Sprung eines Pferdes über eine Hürde — das 
war alles. Carl Gabriel aber war damit mit H^ut und 
Haaren der Kinematographie verfallen. 

Schon das nächste Oktoberfest aber zeigte ihm, daß er 
Konkurrenten hatte. Das beeinträchtigte den Erfolg. Es 
begann nun die Zeit des wandernden Kinematographen- 
theaters. Die Filmkunst reifte. Die Aufmachung und 
Ausstattung im Film wie an der Vorführungs„bude'‘ be¬ 


gannen sich durchzusetzen. Da schlug Gabriel die Kon¬ 
kurrenz durch großzügiges Anpacken der Materie Er 
baute wieder auf einem Münchener Oktoberfest für den 
Quo-Vadis-Film einen Brelterpalast für 1000 Besucher 
mit allem Pomp im römischen Stil. 

Die ganz natürliche Notwendigkeit, sich zu behaupten, 
brachte Carl Gabriel zum Verleih. Er kaufte großzügig 
Filme ein. auch Negative, 
und mußte \crsuchcn. sie 
auch außerhalb seiner 
eigenen Betriebe auszu 
werten. Ebenso beteiligte 
er sich an der Produk¬ 
tion. Vor allem pflegte er 
— bis in die letzte Zeit 
das aktuelle Bild. Bereits 
während des Krieges zeigte 
er- Geschwindigkeit ist 
keine Hexerei. Als sich 
aas einem Anlaß der Kö¬ 
nig mit dem Hofstaat, der 
Kardinal und die Spitzen 
der Behörden in den Send- 
lingcr-Tor-Lichtspielen be¬ 
fanden, zeigte er ihnen am 
Schlüsse der Verführung 
zu ihrer nicht geringen 
Verblüffung ihre eigene 
Auffahrt im Film. Der 
König klopfte damals Ga¬ 
briel jovial auf die Schul¬ 
tern: „Ja, Gabriel, wie 
ham's denn dös g'machl?" 
Worauf Gabriel prompt: 
„Majestät, ich wollte nur 
den Beweis erbringen, daß 
das Kino der schnellste und 
genaueste Berichterstatter 
der Welt ist." Man hatte 
zur Herstellung nur zirka 
VA Stunden gebraucht. 
Aber cs gab damals auch 
noch keine Zensur, die heute solche Schnelligkeit un¬ 
möglich machen würde. 

Bereits 1907 eröffnete Gabrie' sein erstes ständiges Mün 
chener Lichtspielhaus, das heile noch als Ufa-Theater 
Dachauer Straße 16 besteht. 1913 folgte das erste Groß¬ 
theater als eigens für seinen Zweck bestimmter Neubau: 
die Sendiinger-Tor-Lichtspielc, 1920 die Rathaus-Licht¬ 
spiele und inzwischen im benachbarten Augsburg die Luit¬ 
pold-Lichtspiele (Lu-Li). Als sich dann die Verhältnisse 
in Krieg und Inflation schwieriger gestalten, zugleich mi» 
der Entwicklung der deutschen Filmbranchc aber auch eine 
Konzentrierung und Konzernierung notwendig wurde, um 
die vorhandenen Möglichkeiten voll auszuschöpfen, trat 
Gabriel in ein Vertragsverhältnis zur Ufa, das später zur 
Übernahme seiner vier Theater durch die Ufa führte, 
während seine bewährte und erfahrene Kraft als J-e:ter 
dieser Betriebe erhalten blieb. 

In dem geschilderten Lebenslauf Carl Gabriels spiegelt 
sich gleichzeitig die Entwicklungsgeschichte der deutschen 
Kinematographie, ihr Weg von der nichts als merk 
würdigen Schausensation, von der Schaubude zu dem 
heutigen alles umfassenden und ebenso in die Tiefe wie 
in die Breite wirkenden Kulturfaktor, an dem niemand 
Vorbeigehen kann, der nicht am Pulsschlag der Zeit vor- 
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übergehen will. Dieser Weg innerhalb der zweiten Hälfte 
eines kurzen, aber arbeitsreichen Menschenlebens, zurück¬ 
gelegt im Tempo des technischen Zeitalters, bedeutet einen 
gewaltigen Schritt vorwärts. Nicht immer sieht es das 
heutige gesellschaftsfähige Lichtspieltheater gern, wenn 
man es an seine bescheidene Herkunft aus dem Schau¬ 
stellerwesen erinnert. Dennoch liegt vielleicht gerade 
darin ein Teil seiner Eindrucks ähigkeit und seiner Uni¬ 
versalität. Es hat von Anfang an den innigen Zusammen¬ 
hang mit der Gesamtbevölkerunc gehabt und ihn unter der 
Leitung von Männern, die die Bedürfnisse der schau¬ 
hungrigen Massen von Grund auf kannten, auch nie ver¬ 
irren. Carl Gabriel ist stolz auf sein Schaustcllertum und 
betont diese seine Herkunft gern. Er spricht ihr seine 
Elastizität zu. mit der er sich stets den Neuerungen des 
Tages und den wechselnden Bedürfnissen, den ständig 
wachsenden Ansprüchen seines Peblikums anzupassen ver¬ 
stand. Noch in den letzten Wochen wußte er anläßlich der 
..Metropolis"-Premiere den zaudernden Behörden Mün¬ 
chens nach zähem, jahrelangem Kampfe die Erlaubnis zur 
ersten lebendigen Lichtreklame abzuringen. Es ist darum 
auch kein Wunder, daß die Fachkollegen in ihm ihren Vor¬ 


kämpfer zu schätzen wußten und sich gern als Schau¬ 
steller, wie als Kincmatographenintcressenten seiner Füh¬ 
rung anvertrauten. 

Zu Ehren des Jubilars veranstaltete die Ufa im Baye¬ 
rischen Hof ein Ehrcnmahl. Als Vertreter des Konzerns 
erschienen die Herren Direktoren Gcrschel und Schlesinger 
als Gratulanten. Bei dieser Feier versammelten sich auch 
die Vertreter ganz Film-Münchens, um zu gratulieren. 

Wir schließen uns den Gratulanten an und wünschen 
dem Vorkämpfer für den deutschen Film, daß er seinen 
Lebensabend ganz seinen Ideen und seinen ideellen In¬ 
teressen des Films widmen möge. Wer so wie er ein Men¬ 
schenalter gekämpft hat, besitzt ein Anrecht darauf, nun¬ 
mehr mit siebzig Jahren im wohlverdienten Ruhestand, 
losgelöst von den geschäftlichen Sorgen des Tages, aus¬ 
ruhen zu können. Selbstverständlich werden die zustän¬ 
digen Verbände und Organisationen, auch wenn er nicht 
mehr aktiv tätig sein will, auf seinen bewährten Rat und 
auf seine tatkräftige Arbeit nicht verzichten wollen und 
nicht verzichten können. Wir freuen uns senon darauf, 
ihm auch am achtzigsten Geburtstag wiederum einen 
Ehrenplatz in unserem Blatte cinräumen zu können. 


Von unserem P. S.-Korrespondenten in Algier. 


eutsche Filme wurden, soweit sie auf den nordafrika¬ 
nischen Markt kamen, vom Publikum gerne gesehen, 
wenngleich manche Filme deutscher Produktion durch 
ihre Probleme und Tendenzen den Kinobesuchern in 
Nordafrika unverständlich blieben und dem leichte Un¬ 
terhaltung suchenden Publikum zu lastend erschienen 
Filme, wie die der Phoebus. Ufa, National, Aafa, Bruck¬ 
mann, deren Auswahl im Hinblick auf das Verständnis 
weiter, breiter Besucherkreise erfolgte, hatten viel Er¬ 
folg. In den großen Reklameankündigungen an den Ein¬ 
gängen der Kinos sieht man die Bilder von Mady 
Christians, Liane Haid, Jannings, Krauß, Liedtke und an¬ 
deren deutschen Filmprominenten. Auch die deutsche 
Herkunft des Films wird keineswegs mehr verschwiegen 
oder verschleiert, sondern groß plakatiert. 

Allerdings ist der deutsche Film naturgemäß dem 
französischen gegenüber im Nachteil, da letzterer durch 
den regulären Verleihbetrieb der französischen Firmen, 
die in Algier ihre Niederlassungen haben, dem Markt 
zugeführt wird, wie auch die Filialen der großen ameri¬ 
kanischen Firmen sich die Verbreitung ihrer Fabrikate 
energisch angelegen sein lassen. Der deutsche Film litt 
darunter, daß wohl diese und jene französische Verleih¬ 
firma eine Reihe deutscher Filme brachte, daß es aber 
an einem System planmäßiger Durchdringung mangelte. 

Durch die Tätigkeit der Alliance Cin£matographique 
Eurcpeennc (A C E) wird in dieser Hinsicht einiger¬ 
maßen Wandel geschaffen, so daß die neue Produktion 
der Ufa in allen Kinos Algeriens, Tunesiens und Marok¬ 
kos laufen wird. 

Seit dem kolossalen Erfolg des „Walzertraum" erfreuen 
sich Filme, die ihre Stoffe aus Berliner oder Wiener 
Operetten nahmen, besonderer Beliebtheit, die ihren 
Grund auch darin hat, daß die Kinobesitzer große Sorg¬ 
falt darauf verwenden, dem Publikum die populären Me¬ 
lodien dieser Werke in geschickter Adoptierung zu bieten. 
So wird es in der jetzt beginnenden Saison eine große 
Anzahl von Filmen nach bekannten Opern und Operetten 
geben. So sind angekündigt: „Der letzte Walzer”, 
„Manon Lescaut", „Die Czardasfürstin", „Die keusche 
Susanne', „Försterchristel". „An der schönen blauen 
Donau , „Rosenkavalier". An französischen und ameri¬ 
kanischen Opern und Operetten werden wir sehen: „Phi- 
Phi“, „Der Graf von Luxemburg" und den italienischen 


Film „Cavalleria rusticana” und „Lucia von Lammermoor". 
An weiteren Filmen sind u. a. angekündigt: „Die freud¬ 
lose Gasse", „Der Galeerensträfling 1 mit Wegcner, 
„Komödianten". „Der heilige Berg", „Die Verrufenen". 
„Die sieben Töchter der Frau Gyuskowiczs", „Geheim¬ 
nisse einer Seele", „Die Insel der Träume", „Die kleine 
Telephonistin", „Das Meer", „Madame wünscht keine 
Kinder”. „Dagfin”, „Die Frauengasse von Algier' . „Die 
weiße Sklavin". 

Den beiden letztgenannten Filmen sieht man mit be¬ 
sonderem Interesse entgegen, da sie großenteils in Nord¬ 
afrika gedreht wurden. Wie seinerzeit der Film Mer- 
cantons „Sarati !c Terrible", für den ebenfalls Aufnahmen 
in Algier gemacht wurden, geradezu das leidenschaftliche 
Interesse der Bevölkerung erregte, werden „Die Frauen¬ 
gasse", die hier unter dem Titel „L'Honorable Madame 
Besson" herauskommt, und „Die weiße Sklavin" alle 
Filmbesucher auf die Beine bringen und sicher volle 
Häuser machen. 

Das deutsche Konsulat in Algier hat sein Domizil in der 
maurischen Villa Susini aufgeschlagen, deren schöne Ein¬ 
zelheiten in der „Frauengasse" zu sehen sind. 

Künftige deutsche Filmcxped’tionen, welche die ma¬ 
lerischen Motive dieser Villa und ihres Gartens verwen¬ 
den wollen, werden sicher gute Aufnahme finden. 

Viel Beunruhigung herrscht in bezug auf die Vorschrift 
der Verwendung des unentflammbaren (eigentlich schwer 
entflammbaren) Films, für welche für Nordafrika folgende 
Termine festgesetzt wurden: Die Vorführung auf diesem 
Filmmaterial muß eingeführt werden: 

Am 1. April 1928 in Städten von 100 000 Einwohnern 
und mehr, das sind Algier, Oran, Sfax und Tunis. 

Am 1. Juli 1928 in Städten von 25 000 und mehr Ein¬ 
wohnern. Das sind: Blida, Cherchell, Tizi Ouzu, ßonc, 
Constantine, Philippeville, Setif, Mostagauem, Sidi Be! 
Abbes und Tlemcen. 

Vom 31. Dezember 1928 ist der unentflammbare Film 
überall, also auch für Orte mit weniger als 8000 Ein¬ 
wohnern, vorgeschrieben. 

Da die Verleiher noch einen großen Bestand von Film¬ 
kopien haben, die der Vorschrift nicht entsprechen, will 
die Corporation Cinematographique durch Verhandlun¬ 
gen mit den Behörden versuchen, einen Aufschub bzw. 
die Schaffung von Übergangsbestimmungen zu erlangen. 
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27 000 europäische Kinotheater verbrauchen ährlich 20 Millionen Meter amerikanische Filme. 
Amerikas Export nach Europa um 25 Prozent gesunken. 

Von Dr. A. Jason, Berlin. 


merikanische Filme werden nicht zum Zwecke der 
Handelspropaganda hergestellt, aber wenn der Ein¬ 
geborene eines weitentfernten Landes amerikanische Wa¬ 
ren, Kleider, Automobile usw. :m amerikanischen Film 
sieht, wird er sicherlich wünschen, diese Dinge zu erhal¬ 
ten", erklärt das Handelsministerium (Department of 
Commerce), und Motion Picturcs Today (20. August 1927) 
schreibt dazu: „Amerikanische Filme fördern den Handel 
in jeder Nation. Wenn 
die Resultate dieses Jah¬ 
res nur annähernd jenen 
aus 1926 gleichkommen, 
wird jeder Fuß exportier¬ 
ten Films den Vereinig¬ 
ten Staaten ein Extra¬ 
dollargeschäft bringen.“ 

ln 70 verschiedenen 
Ländern werden ame¬ 
rikanische Filme vorge¬ 
führt und ihre Titel in 37 
verschiedene Sprachen 
übersetzt; im Jahre 1926 
wurden 214 Millionen Fuß 
Film von Amerika expor¬ 
tiert und im ersten Halb¬ 
jahr 1927 bereits 114 Mil¬ 
lionen Fuß! 

Im Jahre 1913 wurden 
insgesamt 32 Millionen 
Fuß von Amerika expor¬ 
tiert, und seit 1923 sind 
die Zahlen über den ame¬ 
rikanischen Export stän¬ 
dig im Steigen. Es wurden 

1923 = 146 Millionen Full 

1924 . 178 

1925 = 235 

Film aus Amerika expor¬ 
tiert. Erst das Jahr 1926 bringt eine Unterbrechung 
in dieser ständigen Aufwärtsbewegung: es wurden im 
Jahre 1926 . 215 Millionen Fuß, also 20 Millionen Fuß 

weniger gegen das Vorjahr exportiert. 

Die südamerikanischen Staaten bildeten quantitativ im 
Jahre 1926 das Hauptabsatzgebiet Amerikas; sie haben 
73,6 Millionen Fuß gegen 63,5 Millionen F'uß im Vorjahre 
abgenommen. 

Hinsichtlich des Bezuges amerikanischer Qualitätsfilme 
ist der europäische Absatzmarkt der weitaus bedeu¬ 
tendste. 70 Prozent der Gesamteinnahmen aus dem Aus¬ 
landsgeschäft fließen Amerika durch den europäischen 
Filmmarkt zu. Und gerade der amerikanische Export nach 
Europa ist innerhalb eines Jahres um 25 Prozent gesun¬ 
ken: er betrug im Jahre 1925 -- 86,7 Millionen F'uß und in 
dem darauffolgenden Jahre nur 63,1 Millionen Fuß. (Die 
Tabelle gibt allerdings nur rd. 85 Millionen Fuß an, weil 
nur der europäische Kontinent hierbei berücksichtigt ist, 
"ährend in den amerikanischen Angaben verschiedene 
außereuropäische Kolonien mitgerechnct werden.) 

Die hohe Bedeutung, welche der europäische Absatz¬ 
markt für Filmamerika hat, liegt in der Größe und Ent¬ 
wickelungsfähigkeit seines Theaterparks. Die europäische 
Filmindustrie selbst war sich des ungeheuren Reichtums, 
L* r ** cr Entwicklungsfähigkeit seines Absatzmarktes 
“«gründet ist, nicht immer in vollem Maße bewußt. 


Es werden insgesamt für den europäischen Kontinent 
(laut Tabelle) 27 000 Lichtspielhäuser gezählt. Demgegen¬ 
über steht der amerikanische Theaterpark mit rd. 20 000 
Kinotheatern einschließlich Vorführungen in Schulen, 
Kirchen, Universitäten usw. 

Dem europäischen Kontinent steht also ein noch größe¬ 
rer Absatzmarkt in seinem eigenen Theaterpark zur Ver¬ 
fügung als Filmamerika. Es muß hier allerdings ergän¬ 
zend hinzugefügt werden, 
daß der amerikanische 
Theaterpark weitaus bes¬ 
ser ausgebaut und systema¬ 
tischer bearbeitet ist als 
derjenige Europas, von 
dessen Kinotheatern nur 
zirka 40 Prozent als täg¬ 
lich spielend gerechnet 
werden dürfen. 

Die große Bedeutung 
des europäischen Absatz¬ 
marktes liegt aber — wie 
bereits bemerkt — in sei¬ 
ner Ausbau- uno Entwick¬ 
lungsmöglichkeit. Die 
Konzentrationspunkte, das 
sind Großstädte, sowie die 
Siedlungsdichte spielen 
hierfür eine ausschlag¬ 
gebende Rolle, und in die- 
Verbindung sind fol¬ 
gende Zahlen außerordent¬ 
lich aufschlußreich und 
dürften das Interesse 
Amerikas am europäi¬ 
schen Absatzmarkt be¬ 
gründen. 

Die Vereinigten Staaten 
von Amerika haben rd. 
1C6 Millionen Einw-ohner mit einer Siedlungsdichte von 
13 pro qkm; Europa hat 463 Millionen Einwohner und 
eine Siedlungsdichte von rd. 41 pro qkm; ist also mehr 
als dreimal so dicht bevölkert als U.S.A., verfügt aber 
nur über die gleiche Zahl ven täglich spielenden Kino¬ 
theatern wie Amerika. 

Aus diesen Zahlen geht die Ausbaufähigkeit und Ent¬ 
wicklungsmöglichkeit des europäischen Theaterparks klar 
hervor, und es ist nicht zu verwundern, wenn Amerika 
sich um diesen Absatzmarkt besonders bemüht. Daß es 
den Filmfachleuten Amerikas wohlbekannt ist, daß Europa 
sich gegen die Überschwemmung durch Filma* erika 
wehrt, geht aus einer Veröffentlichung der amerikanischen 
Fachpresse hervor. „Die amerikanische Industrie hat eine 
große Verantwortung, indem sie sich vor jeder Heraus¬ 
forderung hüten muß, welche eine Agitation zur Folge 
haben könnte. Die Type der amerikanischen Filme, 
welche in Europa verbreitet werden, und die Art ihrer 
Ausbeutung muß so sein, daß sie keinen Anstoß erregen. “ 

Von den europäischen Märkten spielt England für Film¬ 
amerika die bedeutendste Rolle insofern, als im Jahre 
1925 42 Prozent des gesamten europäischen Filmimports 
von Amerika in England verbraucht wurde. In der letz¬ 
ten Zeit ist dieser Prozentsatz allerdings auf 25 Prozent 
gesunken, und zwar weil sich die englische Regierung 
ihrer eigenen Industrie angenommen hat, nachdem in der 


Amerikas (U.S.A.) auswärtiger Filmhandel 1913-1926 
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Zeit vom 1. Januar bis 30. Juri 1926 von 283 herausge¬ 
brachten Filmen 79,86 Prozent amerikanischen, 7,7 Pro¬ 
zent deutschen und nur 6,71 Prozent eigenen Ursprungs 
waren. Von August 1925 bis Juli 1926 wurden insgesamt 
657 Filme verliehen, von denen 591 Amerikaner, 23 Eng¬ 
länder und 43 aus anderen Ländern waren. 

Als zweitwichtigster Absatzmarkt des europäischen 
Kontinents erscheint Frankreich für Amerika mit seinen 
Ziffern. Zu 70 Prozent wird der Filmmarkt Frankreichs 
mit amerikanischen Filmen beliefert. Er ist aber gleich¬ 
zeitig von den europäischen Filmländern der größte Ex¬ 
porteur nach Amerika. 1913 wurden von Frankreich 
6,8 Millionen Fuß nach Amerika geliefert und nur 275 000 
Fuß durch Amerika eingeführt. Im Jahre 1926 ist das 
Verhältnis vollkommen umgekehrt: 2 Millionen Fuß Film 
Export nach Amerika gegen 12 Millionen Fuß Import von 
Amerika. 

Sodann folgt Deutschland unter den europäischen Film¬ 
landern, welches als zweitgrößtes Produktionsland der 
Welt — nächst Amerika — gilt, und seine Filmindustrie 
durch das Kontingent gegen das Ausland geschützt hat. 
(Vgl. meine Ausführungen in der Nr. 1071 d. Bl.) 

Itaiien, ehemals das bedeutendste Filmland, hat zurzeit 
so gut wie gar keine Produktion, die allerdings in der 
neuesten Zeit durch weitgehendste Unterstützung der 
Regierung gehoben werden soll. Im Jahre 1913 betrug 
der Import aus Amerika nur 8000 Fuß, der Export dage¬ 
gen 2,5 Millionen Fuß. Im Jahre 1926 ist der Export um 
das Zehnfache geringer, während der Import von 8000 auf 
3 Millionen Fuß gestiegen ist. 

Nach den obenerwähnten Ländern sind Spanien, Bel¬ 
gien, Schweden, Dänemark die bedeutendsten Absatzge¬ 
biete des europäischen Kontinents für Filmamerika. 

in dem auswärtigen Filmhandel Amerikas ist seit 1913 
- wie aus der graphischen Darstellung ersichtlich — das 
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umgekehrte Verhältnis eingetreten. Im Jahre 1913 wur¬ 
den aus dem Geburtsland der Kinematographie — aus 
Europa — 15,042 Millionen Fuß Film nach Amerika ge¬ 
bracht und 17,819 Millionen Fuß von diesem ausgeführt, 
das Verhältnis zwischen Im- und Export betrug damals 
also 1:1. In der Zeit bis 1923, in welcher die größte 
Entwicklung der jung>n Filmindustrie liegt, wurde diese 
in den europäischen Filmländern beeinflußt durch den 
Weltkrieg und seine Folgen, wovon Amerika unberührt 
blieb. Die Folgen sind an den Ex- und Importziffern der 
darauffolgenden Jahr.' klar ersichtlich. Bereits im Jahre 
1923, also nach zehn fahren, stieg der Export Amerikas 
cm nahezu 50 Prozent und die Einfuhr nach Amerika ist 
um mehr als 50 Prozent gesunken, und im Jahre 1926 
wurde ein Export Amerikas nach dem europäischen Kon¬ 
tinent von rd. 63 Millionen Fuß Film gegen einen Import 
nach Amerika von rd. 5 Millionen festgestcllt. 

Es sind jedoch nicht allein der Krieg und seine Folgen, 
welche die europäischen Filmländer auf dem Weltmarkt 
Filmamerika nicht gleichwertig erscheinen lassen. Es ist 
vielmehr die systematische Durchforschung der Märkte, 
die sich auf zahlenmäßige Nachweise stützt, welcher Film- 
amenka seine Erfolge auf dem Weltmarkt verdankt. Dem 
amerikanischen Film steht eine europäische Produktion 
gegenüber, die den Vorteil hat, aus der europäischen 
Mentalität heraus entstanden zu sein. Aber dieser un¬ 
zweifelhafte Vorzug wird wieder zunichte gemacht durch 
die Zersplitterung des Kontinents, die einen einheitlichen 
Markt in viele kleine Teile zerreißt und ihn dadurch in 
wirtschaftlicher Hinsicht gegen das geeinte Amerika zu¬ 
rückdrängt. 

Die Vereinigung der Filmlände r des Kontinents sowie 
eine systematische Erkundung seiner Märkte, die sich auf 
genaue zahlenmäßige Nachweise stützt, sind die Grund¬ 
bedingung für eine Weiterentwicklung der Filmindustrien 


Amerikas (U. S. A.) auswärtiger Filmhandel 1913—1926. 
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:b dem Schaus ^ Karin TT)icHaeli 

REGIE = MoTcer-MADSEN 

m^DEN HAUPTROLLEN * OTTO GEBUHR,SYBIL MOREL 

CARLBOEJEFILM derNATIONAL-FILM AG BERLIN VW.48 






urteil! die Presse über 


die Uraufführung 

^ ^ des Films 

Die heilige Lüge 

im 

v Ufa—Palast am Zoo 

T am 2. September 102.7 

. bei der Uraufführung . . . Beifall de« Publikums . . . (Der Tag.) | Spieler . . . SybH Mord . . . ergreifend . . . Otto OebDhr . . . wirkt durch seine 

l soviel Edelmut Ist selten auf die TrInendrU.cn des . . Publikums t Persönlldikd» ... Der Film wurde . bellBlUg aufgenotnmen. 
rirkl worden .. . (VoMlsch« Zeitung) «Berliner Morgenpoof ) 

s aufwühlend«- Film . . Svbll Morel, dteer^wlfr«! seelisch« We-I^w' pi*I? “rljn«MolJ.T^d^lrbJl.^uK?“". “Uli 

ilches Leiden findet . Margarete Schlegel starken persönlichen M ip-, f hri . »ufuabc mit den reinsten darslellerlschen Mitteln . Der 

ng . . . Otto CebUhr spielt vergnügt . . . (Neue berliner 12'-Ihr Zeitung.) B e if a n war stark und aufrichtig . . . Wirkung . . . nachhaltig . . die starke 

Überall Ihr Publikum mltrelDen wlrtT (Film-Kurier.) 



Im Anschluß an die Uraufführung im Ufa-Palast am Zoo übernahmen folgende 
Berliner Crstaufführungs- verschiedenen Bezirken 

thealer in J ^ zugleich den Film : 


Verlangen Sie 
Termine! 


Alhambra. MUlleratrnOe 
Atlantic-Lichtspiele, Charlollenburg 
B. T. L., Potsdamer Strafe 
B. T. L, Moabii 
Filmburg. Steglitz 
Filmpalast. Tegel 
Kant-Lichtspiele, Charlottenburg 
Kroncn-Llchtspicle, Friedenau 




Kurfürstentheater, Charloiienburg 
Passagelicht plele, Eberswalde 
Rcsldctiz-Llchtsplcle, Potsdam 
Skala, SchOnhauser Allee 
Titania, SchtSneberg 
Ufa-Theater, Weinbergsweg 
Walhalla, Spandau 
WlffelsbachllchtsDlele, Wilmersdorf 


NATIONAL-FILM A. G., BERLIN SW 48 
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Fabrikat: 

Universum Film A.-G. 

Fabrikat : 

Deutsche Film-Union 

Verleih: 

Universum Film A.-G. 

Verleih: 

Deutsche First National 

Regie: 

K irl Grüne 

Manuskript: 

Curt J. Braun 

Hauptrollen 

Heim, Hollay, Raday 

Regie: 

Robert Land 

Photographie: 

F. A. Wagner 

Hauptrollen: 

Lucy Dorainc, Gaidarow, Hanni lloeß, Ralph 


2429 Meter. 6 Akte 


2485 Meter, 7 Akte 

Uraufführung: Gloria-Palast 

Uraufführung: 

Beba-Palast „Atrium“ 


ie Uta zeigt den viclumslrillenen Grunc-Film. bei dem man ie Defu zeigt als erstes Werk ihrer Produktion die ..Alpen¬ 
eigentlich nicht weiß. um was gestritten worden ist. tragödie", einen Film, von Curl J. Braun nach einem Ro- 



schaft und Sensationen in die Hand¬ 
lung stellt. 

Merkwürdigerweise liegen die großen 
darstellerischen Leistungen — von Gaida- 
row abgesehen — bei den Episoden, bei 
Kortner, Zilzer, Hanni Hoch und Louis Ralph. 

Wladimir Gaidarow. der Maler, spielt gut 
und sieht ausgezeichnet aus. Er wird sich mit 
diesem Bild wieder in die allerersten Reihen 
der Filmliebhaber und Filmhelden stellen. Lucy 
Doraine ist vielleicht nicht ganz in ihrem Ele¬ 
ment. Sie bietet aber unter den besonderen 


hundert Jahre alt ist. ohne daß der Krieg das Land bedroht 
hat. Ausgerechnet am Jubiläumstag bricht der Krieg aus. und 
nun ergeben sich durch den Finzug feindlicher Truppen aller¬ 
hand Komplikationen. 

Der junge feindliche Offizier liebt die Tochter des Müllers 
und wird wiedergclicbt. Aber auch der Geselle, der >n Wirk- 
lichkcit ein Spion ist. hat ein Auge auf sie geworfen. Er ver¬ 
rät die Leute, die ihn bezahlen, an den Gegner, veranlaßt Be¬ 


schichte eines jungen Malers, 
gerät und nun Arbeit und Fr« 
die Leidenschaft ganz in ihren 
Natürlich spielt die mondäne 
endlich erkennt, bricht eF 
unter Lebensgefahr durch 
seiner Jugcndgespielin zurück. 
Ncbcnbc: geht eine kleine 
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Fabrikat: Lothar Stark 

Verleih: Werner-Film 

Regie: Augusto Genin i 

Hauptrollen: Liane Haid. Ga darow, Charles Vanel 
Photographie: Gustave Preiß 
Länge: 2550 Meter. 6 Akte 

Uraufführung: Mozartsaal 


Fabrikat: Phoebus-Film 

Verleih: Phoebus-Film 

Manuskript: Wilhelm Thiele 

Regie: Wilhelm Thiele 

Hauptrollen: Lil Dagover, Heinrich George 

Länge: 2627 Meter, 6 Akte 

Uraufführung: Marmorhaus 


as Zweifrauen-Problem, das Schicksal des Grafen von Glei¬ 
chen, wird hier modern und exotisch, weil anders in legi¬ 
timer Bindung heute nicht mehr denkbar, geschickt und inter¬ 
essant behandelt. Freilich ganz zeitgemäß ist das Thema auch 
schon nicht mehr, da eben in der Türkei die Vielweiberei und 
die Verschleierung verboten wurde. Aber zeitgemäß wieder 
aus dem Grunde, weil Ehen zwischen Orientalen und Euro¬ 
päerinnen in letzter Zeit zu 
allgemeinen Erscheinungen 
wurden und sich das Leben 
an der Seite fremdstämmiger 
Männer für weiße Frauen 
stets ganz anders gestaltete, 
als sie es sich anfangs ge¬ 
dacht hatten. 

In diesem Film heiratet 
eine Engländerin den Sohn 
eines algerischen Würden¬ 
trägers mit türkischem TiteL 
Sie ahnt nicht, daß ihr Gatte 
bereits nach orientalischer 
Sitte einen Harem besitzt, 
und schlägt die Warnung des 
Dr. Warner in den Wind. 

Aber bald muß sie erfahren, 
daß man sich in der Liebe 
irren kann, denn ihr Gatte 
wird, nach,Algerien zurück¬ 
gekehrt, wieder zu einem 
Eingeborenen und nimmt alle 
alten Sitten und Bräuche, 
vor allen Dingen seine ara¬ 
bische Frau, wieder an. In 
ihrer Verzweiflung eilt sie zu 
dem Dr. Warner, was ihr 
Gatte erfährt und auf orien¬ 
talisch Rache an ihr nimmt, 
indem er sie aus der Ehe in 

ein Freudenhaus führt, wo 

sie freilich von dem Dr. 

Warner gefunden und sofort 

im Auto entführt wird. Ihr 

Gatte eilt iiir mit einer Schar 

berittener Araber nach — 
und im Stile eines aben¬ 
teuerlichen Filmes geht es 
weiter, bis schließlich die 
Lady und der Doktor sich 
doch noch im happyend für das Leben finden. — Der Film ist 
bunt, abenteuerlich effektvoll und bewußt auf die Wünsche 
eines großen Publikums zugeschnitten. Er wird bestimmt ein 
Provinzschlager werden, denn die breiten Massen lieben es, 
im Film aufregenden und fremdartigen Handlungen zu begeg¬ 
nen, die völlig außerhalb jenes Erlebens liegen, das ihnen der 
Alltag darbietet. 

Gespielt wurde unter der Regie von August Genia, der sich 
zuerst um hübsche Bilder bemühte, recht flott. Für die Photo¬ 
graphie zeichnet Gustave Preiß verantwortlich. 

In der Hauptrolle bemühte sich Liane Haid, den großen Auf¬ 
gaben, welche die dramatischen Szenen erfordern, gewachsen 
zu sein. Es gelang ihr, eine glaubhafte Figur darzustellen. 
Übrigens ist sie, der modernen Liebe zuliebe, sehr schlank ge¬ 
worden. 

Wladimir Gaidarow gab den Algerier träumerisch, weich, in 
der Haltung nicht energisch genug, aber ethnographisch sicher 
richtig. 


il Dagover ist endlich wieder einmal in Deutschland in 
einem Film erschienen. Sie zeigt ihre alten Vorzüge, ist. 
wie nicht anders zu erwarten war, die schöne Frau, der ele¬ 
gante. mondäne Star, wenngleich nicht verschwiegen werden 
darf, daß diesmal, rein künstlerisch gesehen, Heinrich George 
schon durch das Manuskript ln der allerersten Reihe steht. 

Es handelt sich, kurz gesagt, um die Abenteuer einer Welt¬ 
dame. die infolge einer Ve- 
ronalvergiftung den Orient¬ 
expreß verlassen muß und 
die nun in dem einsamen 
Zimmerchen des Stations¬ 

vorstehers, in dem kleinen 
Pausin, cir. paar Tage zu¬ 

bringen muß. 

Der Stationsvorsteher ver¬ 
liebt sien in die Frau, die 
ihm der Zufall ins Haus ge¬ 
weht hat. Aber sie kann 
sich selbstverständlich nicht 
bereit finden, Frau Stations¬ 
vorsteher zu werden, son¬ 
dern folgt schließlich dem 
Manne, der sich schon Un¬ 
ter um sie bewirbt, und 
feiert in ihrem prächtigen 
Hause Hochzeit, während 
der Stationsvorsteher zu gu¬ 
ter Letzt sein kleines Mädel 
aus dem Dorfe heimführt. 

Das Ganze ist teilweise in 
eine eigenartige phantasti¬ 
sche Form gegossen, die aus 
dem Stationsvorsteher einen 
kleinen Philosophen machen 
will. Das ist nicht überall 
geglückt, aber es ist doch 
ein Bild mit eigener Note 
herausgekommen, das das 
Publikum interessiert, was 
sich äußerlich in der Pre¬ 
miere dadurch zeigte, daß 
Lil Dacovcr, Heinrich George 
und der Regisseur sich 
immer wieder für den lau¬ 
ten Beifall bedanken muß¬ 
ten. 

Carl Puth hat gute Arbeit 
geleistet, er hätte nur in einzelnen Fällen mehr auf die Eigen¬ 
art seines weiblichen Hauptdarstellers eingehen sollen. Die 
Bauten stammen von Carl Machus und Prof. Hans Batuschek, 
der ja besonders auf dem Gebiet der Eisenbahn Spezialist ist. 

Heinrich George hat, wie gesagt, eine meisterhafte Type ge¬ 
schaffen. Er tritt immer wieder, vielleicht sogar ohne daß er 
es will, in den Vordergrund, beherrscht die Szene, so daß Wal¬ 
ter Rilla, Angelo Ferrari, die liebenswürdige Maria Paudler und 
die nette Hilde Jennings nicht mehr bleiben als gut aussehendc 
und gut wirkende Statisten. 

Die Zuschauer, die anfangs nicht recht mitgehen wollten, er¬ 
wärmten sich im Laufe des Spiels mehr und mehr und ließen 
es zuletzt nicht an Beifall fehlen. Vielleicht hätte der Film noch 
stärker gewirkt, wenn im Manuskript eine einheitlichere Linie 
und etwas mehr Tempo geherrscht hätte. So wirken ein paar 
Passagen schleppend, und an andereren Stellen könnten kleine 
Kürzungen von Vorteil sein. Der Film wird, da er einen Mann 
aus dem Volke in den Vordergrund rückt, Erfolg haben. 



LIANE HAID 
i> „Die weile Sklavin" 
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Fabrikat: Metro-Goldwyn-Mayer 

Verleib : Parufamet 

Regie: Tod Browning 

Hauptrollen: John Gilbert, Rente Adoree, 
Lyonei Barrymore 
Länge: 2013 Meter, 7 Akte 

Uraufführung: Ufa-Palast am Zoo 


Fabrikat: Fox Europa-Produktion 

Verleih: Deutsche Vereins-Film 

Manuskript: Nach einer Idee von Carl Mayer 
Regie: Walther Ruitmann 

Photographie: Kuntzc, Baberske, Schäfter 
Länge: 1466 Meter, 5 Akte 

Uraufführung: Tauentzien-Palast 


rtistentum und Artistenmilieu hat die Verfasser von Film¬ 
manuskripten schon immer mächtig gelockt. — Besonders 
der Zirkus gibt gar oft den Stoff für den Film, die Artisten¬ 
vereinigungen haben schon gemurrt und gegen die immer wie¬ 
derkehrende Verwendung von angefeilten Trapczseilen und 
ähnlichen Intriguenstückchen 
Stellung genommen. 

Da bietet nun dieser Film Ori¬ 
ginelles insofern, als er nicht das 
Zirkusmilieu, sondern das einer 
Schaubude zum Vorwurf hat. 

Der Film würde darum auch 
treffender „Die Schaubude" an¬ 
statt „Der Wanderzirkus" be¬ 
titelt werden. 

Es sind die Mitglieder einer 
ungarischen Schaubude, deren 
Schicksale hier gezeigt werden; 
der Manuskriptaufbau ist aber 
typisch amerikanisch. 

Es handelt sich um Lajos, den 
ieschen, jungen Hauptmacher der 
Schaubude, und Salome, die Tän¬ 
zerin, die ihn liebt. Die Macht 
der Liebe bringt es auch zuwege, 
daß dieser Lajos, der eben kein 
guter Bursche ist und ohne Be¬ 
denken die Frauen und ihr Geld 
nimmt in sich geht, macht daß er 
bisher doch ein herzlich schlech¬ 
ter Kerl war und sich nun wirk¬ 
lich bessern will. 

Ein ganz böser Bursche ist ein 
gewisser Geza, der es auf Salome 
abgesehen hat und der den Lajos, 
dem Salomes Liebe gehört, durch 

einen giftigen Skorpion aus der 

Schaubude um die Ecke bringen 
will. Aber das Böse findet seinen 
Lohn; als Lajos wegen eines von 
Geza an einem Schafzüchter ver¬ 
übten Mordes verhaftet werden 
soll, tritt der Skorpion gefahr¬ 
drohend in Erscheinung. Ein 
Wachmann schießt auf das Tier 
und triflt den versteckten Schur¬ 
ken Geza ins Herz. 

Sehr gut und echt ist die Vor¬ 
stellung in der Schaubude ge¬ 
schildert. Hier zeigt sich die 
gute Beobachtungsgabe des Regisseurs. Aber, den unmoti¬ 
viert hcrumgeisternden blinden, alten Offizier, der auf seinen 
Sohn wartet, der inzwischen hingerichtet wird, den hätte der 
Regisseur ausmerzen müssen. 

Die Szene, in der ein Amtsbote einen Brief für den blinder, 
alten Offizier bringt, der laut Titel amtliche Nachricht von der 
Hinrichtung des Sohnes des Alten bringt, müßte unbedingt 
weggeschnitten werden. Für unser Empfinden wirkte die Szene 
mit diesem Titel roh. 

John Gilbert ein echter Schaubudenbursche, frech, voll Be¬ 
wußtsein seiner Mach! über Frauenherzen. 

Rencc Adoree als Salome ein warmherziges Menschenkind, 
aber nicht immer vorteilhaft aussehend. Ein achtzehnkarätiger 
Schurke Lionel Barrymore. 

Dem Film ging bei der Uraufführung ein umfangreicher, aus¬ 
gezeichneter Varietäteil voraus. 


in einzigartiger, ein erregender, ein überwältigender Film 1 
Eine g?nz große Leistung! Möglich freilich nur durch die 
Erfindung der Hypersensibilisierung des Negativs durch Kuntzc-- 
Safra. deren Verdienst der geschwätzige Vorspann nicht ge¬ 
nügend unterstreicht. Um die Schaffung dieser 1466 Filmmeter 
bemühten sich Carl Mayer. Carl 
Freund, Reimar Kuntzc. Robert 
Baberske, Laszlo Schäfier und 
Walter Ruttmann. welch letzter 
als Leiter des Ganzen anzuschcn 
ist. Kommt noch Edmund Meisel 
hinzu, dessc-i Musik den Film 

begleitet, sie ist im Rhythmus 

exakt, in der Lautnachahniung 

geschickt gegliedert, aber an 

vielen Stellen phantasielos 
trocken und ohne Humor 

Berlin wird hier mit den 
Augen eines Reisenden gesehen, 
den der erwachende Morgen im 
Schnellzuge — Richtung Berl n - 
durch c.ie Vorstädte zum Anhai 
ter Bahnhof bringt. Jetzt trifft 
ihn dci dämmernde Tag in den 
stillen Straßen, die sich, je heller 
es wird mit Menschen füllen, 
Menschen, die zur Arbeit in Fa¬ 
briken eilen und mit Ringbahn. 
Autobus. Untergrund-, Straßen¬ 
bahn nnd Auto ihr Ziel zu er¬ 
reichet suchen. Die Bilder sind 
unvergleichlich, der Rhythmus 
der Maschinen hämmert in wil¬ 
dem Tikt. Und je weiter der 
Tag fortschreitet, desto lebendi¬ 
ger wird die Stadt. Es erwach! 
der Westen, es kommt der Mit¬ 
tag mit der hastigen Rast und 
der gehetzt eingenommenen Mahl¬ 
zeit, die, etwas billige Symbolik, 
auch im Zoo eingehalten wird. 
Dann bricht der Abend über 
Berlin herein. Werkstatt und 
Büro schließen, die Rückwande¬ 
rung der Massen beginnt. Die 
Lichter der Vergnügungsstätten 
flammen auf. Und im Variete. 
Kino, im Spiclklub versinkt der 
Tag Berlins, der im Feuerwerk 
des Luna-Parks verpufft. 

Berlin, wie es ein Reisender sieht. Berlin, auf ein ameri¬ 
kanisch-literarisches Tempo gestellt — zu wenig erscheint vom 
Leben der großen Menge. Man spielt, was Herrn Ruttmann 
gesagt sei, mehr Skat als Roulette in dieser Stadt. Man sieht 
am Abend müde Menschen. Im Film fehlen sie. 

Aber was der Film an Bildern bringt, ist so unerhört, so 
neuartig, so packend gesehen, daß kleine, kritische Einwände 
ohne Bedeutung für den Gesamteindruck bleiben. Nie vorher 
snh man das Problem der Maschine auf ähnlich phantastische 
Art gemeistert und symbolisch gesteigert. Ruttmann verschmilzt 
Mensch und Stadt. Er beschäftigt keine Schauspieler, er kennt 
nicht einmal Gesichter. Er gibt von dem Menschen die Ge¬ 
bärde, die Figur, das Tempo. Er ist sachlich und nüchtern. 
Aber gerade deshalb bezaubert der Film. Eine Meiste! 
leistung. 
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MANUSKRIPT UND REGIE: WILHELM THIELE 



PHOEBUS-FILM A G. BERLIN SWII. PHOEBUS PALAST AM ANHALTER BAHNHOF 
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Der cufgebobene Boykott. 

Der Reichsverband hat nunmehr den 
Boykott, den er über die Firma Parufa- 
met ausgesprochen hatte, zurückgezogen. 

Es fanden im Anschluß an die letzte 
Delegiertcnversammlung eingehende Be¬ 
sprechungen zwischen den Vertrauens¬ 
leuten Jes Reichsverbandes und den 
Herren Aronson und Dr. Kah¬ 
lenberg statt, die schließlich 
zu d<^n Resultat führten, daß 
die nachstehende Resolution 
angenommen wurde: 

„Der gegen die Firma Pa- 
rufamet ausgesprochene Boy¬ 
kott wird unter der Bedin¬ 
gung aufgehoben, daß die 
der Delegiertenvcrsammlung 
gegebenen Versprechungen 
restlos erfüllt werden. Den 
von der Delegierlenver- 
sammlung gewählten Vei- 
handlungsführcrn Tedrahn 
und Meißner ist durch Vor¬ 
legen von Dokumenten der 
Beweis erbracht worden, daß 
die Metro das ernste Be¬ 
streben hat. die aus Grün¬ 
den nationaler Ehre gestell¬ 
ten Forderungen mit größten 
Opfern zu erfüllen. 

In ständiger Verbindung 
mit dem Auswärtigen Amt 
wird der Rcichsverband die 
Erfüllung der gegebenen Zu¬ 
sagen überwachen. Iu ge¬ 
meinschaftlicher Arbeit mit 
den Filmfachverbänden an¬ 
derer Länder soll eine Be¬ 
seitigung aller Hetzfilme, 
auch der anderer Firmen 
erreicht werden. 

Der Rcichsverband behält 
sich vor, bei Nichteinhaltung 
der gegebenen Zusicherun¬ 
gen den Boykott-Beschluß 
sofort wieder in Kraft treten 
zu lassen. Er erwartet be¬ 
stimmt, daß sein in der Auf - ' 
hebung der Resolution sich 
offenbarender Friedenswille 
von der Metro durch treue 
Erfüllung der gegebenen Zu¬ 
sicherungen die erforder¬ 
liche Anerkennung findet." 

Damit hat hoffentlich ein 
gerade erfreuliches Kapitel jetzt 
Abschluß gefunden. Es ist erfreulich, 
bei dieser Gelegenheit offiziell festge- 
stellt zu sehen, was von uns schon mehr¬ 
fach geschrieben wurde, nämlich, daß die 
Metro alles tut, um die Wünsche der 
deutschen Theaterbesitzer zu befriedigen. 


Wer die Verhältnisse kennt, weiß, gegen 
welche ungeheuren Schwierigkeiten die 
Metro außerhalb Deutschlands zu 
kämpfen hatte. ^ 

Eine überflüssige Eingabe. 

Die Vereinigung deutscher Filmfabri¬ 
kanten hat an den Rcichswirtschaftsmi- 


J 


LAS M. SCHENCK. der neue Präsident d. 
Pkal. Parufamrt 

nislcr eine Eingabe gerichtet, in der die 
prinzipielle Unübertragbarkeit des Kon¬ 
tingents erneut verlangt wird. 

Da sich in diesem Punkt die ganze In¬ 
dustrie einig ist. war diese Aktion eigent¬ 
lich nicht mehr nötig. 

Daß sich die Eingabe vor allem erneut 




—-7—.-Bewilligungen im 

- „United Artist—PHoebus" wendet. 

läßt erkennen, daß cs den Herren der 
Vereinigung mehr um die Sensation als 
um die praktischen Bedürfnisse der In¬ 
dustrie geht. 

Ernsthafte Kreise, die mindestens so¬ 
viel Interesse an der Angelegenheit 
haben, wie die Vereinigung 
Deutscher Filmfabrikanten, 
lehnen es mit Recht ab, sich 
in diese Dinge einzumischen, 
die schließlich das Reichs¬ 
wirtschaftsministerium allein 
mit sich abzumaciien hat. 

Es gibt wichtigere Fragen, 
um die sich die Vereinigung 
kümmern sollte. Wir sind 
auf Wunsch bereit, den maß¬ 
gebenden Herren, falls sie es 
nicit wissen sollten, ein¬ 
gehend zu sagen, um was 
und urt wen es sich handelt, 
-k 

Deutsche Bildwoche in 
Dortmund. 

Der Deutsche Bildspiel- 
bund veranstaltet gemein¬ 
sam mit dem Zentralinstitut 
für Erziehung und Unter¬ 
richt und mit örtlichen Be¬ 
hörden vom 7. bis 11. Okto¬ 
ber eine deutsche Bildwoche 
ii Dortmund. Ira Programm 
finden sich Vorträge über 
die technische Ausbildung, 
über die Grundfragen der 
Methodik von Lichtbild- und 
Filmverwertung, sowie eine 
Reihe von offiziellen gc- 
r.hlossenen Tagungen des 
Deutschen Bildspielbundes, 
eine Versammlung von Lei¬ 
tern amtlicher Bildstellen 
usw. Alle nähere Auskunft 
c -teilt die Geschäftsstelle 
des Landesverbandes West¬ 
falen. Dortmund. Nikolai- 
straßc 1. 

* 

Für 1 : L 

Der Bund Deutscher Lehr- 
und Kulturfilmherstellcr be¬ 
schäftigte sich in seiner letzten Kino¬ 
versammlung mit der Lustbarkeitsstcuer 
und mit dem Kontingent. Zu beiden 
Punkten wurde eine Übereinstimmung 
mit der Ansicht der Spitzenorganisation 
festgestellt. 

Es wurde dann kurz das Resultat der 
Enquete besprochen, die auf Anregung 


SchluB de. 

Werden diese beiden Voraussetzungen erfüllt, ist alles in 
bester Ordnung. Kann man sich aber zu diesen Erklärungen 
nicht entschließen oder sind sie nicht möglich, so müssen die 
Verpflichtungen der Mitglieder in aller Form revidiert werden, 
damit die beteiligten Tlieaterbesitzer klipp und klar wissen, 
woran sie in der kommenden Spielzeit sind. 

Es ist kein Unglück, wenn das Syndikat heute eingestehen 
muß, daß es sein Programm verkleinert. Es kommt schließlich 
nicht auf das Quantum an. das auf den Markt geworfen wird, 
sondern darauf, daß jeder Beteiligte und auch die Öffentlich¬ 
keit klar erkennt, daß der Betrieb marschiert und daß das 
ganze Gebilde lebensfähig und intakt ist. 

Kann man aber aus irgendeinem Grunde Ziele, die man sich 
gesteckt hat, überhaupt nicht erreichen, so ist auch hie' 


Leitartikels 

ein klares Eingeständnis besser als alles Fortwursteln. 

Sechshundert Theaterbesitzer stellen einen erheblichen Teil 
der Industrie dar. Eine solche große Zahl von Theatern im 
Unklaren lassen und gleichzeitig Verpflichtungsscheine ver 
langen, ist etwas, was im Interesse der Gesamtindustrie nicht 
angeht. 

Wir hoffen und wünschen, daß sich alle diese Redereien als 
haltlos herausstel’en. Sie mußten aber an dieser Stelle einmal 
öffentlich ausgesprochen werden, damit die Luft gereinigt wird, 
denn der jetzige Zustand ist weder für die Syndikatsmitglicdcr 
noch für die deutsche Filmindustrie tragbar. Wir stehen hier 
vor einem der Fälle, wo Reden Gold und ein weiteres 
Schweigen noch weniger als Silber ist. Also, bitte, meine 
Herren vom Syndikat: ..Reden Sie!“ 
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des Lehrfilmbundes durch das Auswärtig: 
Amt in der gesamten Welt veranlaßt war 
und die sich eingehend mit der Lage des 
Schul- und Kulturfilms in einzelnen Lär- 
dern beschäftigt. Das außerordentlich ir - 
teressantc Ergebnis wird vom Bund zu 
einer großen Denkschrift verarbeitet 
werden, ln der ersten Novemberhälft; 
soll im rheinisch-westfälischen Industrie¬ 
gebiet eine Kulturfilmschau abgebalter 

Der Bund hat jetzt Herrn Arnold 
Kühnemann zu seinem Geschäftsführer 
ernannt, nachdem Herr Friedr. Kordts 
von der Ufa das Amt wegen Arbeitsüber¬ 
lastung niederlegte. Herr Kordts hat seit 
mehreren Jahren die Geschäfte geführt, 
und cs wird allgemein bedauert, daß er 
sein Amt an Herrn Kühnemann abgeben 


Wie vor zehn Jahren. 

Das Moderne Theater in Köln, das be¬ 
kanntlich zum Phoebuskonzern gehört, 
will vom 1. Oktober ab täglich um 1S11 
Uhr vormittags eine Frühvorstellung ge¬ 
hen. um den Fremden, die sich in großer 
Zahl in Köln auf der Durchreise aufhal- 
ten. den Kinobesuch auch morgens 
möglich zu machen. 

Die alten Filmleute werden sich noch 
erinnern, daß der Vorstellungsbeginn um 
1 11 Uhr wenigstens für einige Städte 
nichts Neues bedeutet. Es gab einmal 
eine Zeit, wo es als ein bedeutender 
Fortschritt angesehen wurde, daß das 
Kino erst nachmittags mit den Vorstel¬ 
lungen begann. Aber es dreht sich eben 
alles im Kreise. 


„Spione“ in London. 

Fritz Lang befindet sich zurzeit in 
London, um Aufnahmen zu seinem Film 
„Spione" herzustclkn. Man will u. a. die 
berühmte Razzia im Arcosgebäude an 
Ort und Stelle rekonstruieren. 

Man spricht davon, daß „Spione“, der 
neue Film der Fritz-Lang-Filmgescllschaft, 
in Gemeinschaft mit Engländern herge¬ 
stellt und zum Teil auch von Engländern 
finanziert wird. Also wieder einmal ein 
Beitrag zur europäischen Gemeinschafts¬ 
produktion. 


Die Defu in Südamerika. 

Die deutsche Produktion der First Na¬ 
tional, die bekanntlich durch die Defu 
hergestcllt wird, ist durch die New-Yor- 
ker Zentrale der First National für Süd¬ 
amerika geschlossen verkauft worden. 

Sie wird von Jakob Glücksmann über¬ 
nommen. der über fänfundsiebenzig 
eigene Theater in Südamerika verfügt. 

Es ist das erstemal, das eine deutsche 
Produktion in solchem Umfang ge¬ 
schlossen für Südamerika übernommen 
wurde. Es befinden sich darunter der 
Film „Alpentragödie", das Bild „Das 
tanzende Wien" mit Lya Mara und eine 
Reihe von Filmen, die Sandberg, der dä¬ 
nische Regisseur, hier in Berlin hersteiltc. 

Dieser Abschluß ist ein Zeichen dafür, 
daß unsere Ansicht richtig war, daß die 
First-National-Kombination zum ersten¬ 
mal tatsächlich den deutschen Erzeug¬ 
nissen den Weltvertrieb unter allen Um¬ 
ständen sichert. 


Ein neuer französischer Kriegsfilm. 

Die „Cineromane" in Paris hat — wie 
unser Korrespondent meldet — gelade¬ 
nen Gästen ihren Film „Im Tauchboot“ 
gezeigt. Es handelt sich um eine Spionage - 
und Landesverratsgeschichte, die in Zu¬ 
sammenhang mit dem Unterseebootkrieg 


ebracht wird. Es ist nicht zu leugnen, 
aß man geschickt den gefährlichsten 
Klippen aus dem Wege gegangen ist. So 
zeigt man die Besatzung des Untersee¬ 
bootes überhaupt nicht. Auch vermeidet 
man in der Beschriftung peinlichst. 
irgendein bestimmtes Land zu nennen, 
sondern spricht immer nur von feind¬ 
lichen Unterseebooten. Obwohl man als 
Deutscher das Gefühl hat. daß wir ge¬ 
meint sind, finden sich dafür keinerlei 
bestimmte Anhaltspunkte. Auch ist der 
Film in keiner Form gehässig, so daß er 
lange nicht die aufreizende Wirkung aus¬ 
übt wie frühere ähnliche Erzeugnisse. So 
wird der Film voraussichtlich unange¬ 
fochten seinen Weg gehen, so daß nur zu 
bemerken übrigbleibt, daß es eigentlich 
überflüssig ist, ein so umstritenes Kapitel 
wie den Unterseebootkrieg zum Gegen¬ 
stand eines Films zu machen. 


Filme auf der Pressa. 

Die Pressa gibt jetzt offiziell hekannt, 
daß eie auch die Kinematographie in den 
Rahmen ihrer Darbietungen einfügen 
will. Man will vor aller. Dingen den 
Werdegang vom aktuellen Ereignis bis 
zur Bilddarstellung zeigen. 

Alte und neue Apparate sollen die 
technische Entwicklung v on Daguerre bis 
auf die neue Zeit widerspiegeln. Selbst¬ 
verständlich wird die photographische 
Abteilung den größeren Raum einneh¬ 
men, weil sich bekanntlich der Film sehr 
schlecht zum Ausstellungsgegenstand 


Personalien. 

ln der letzten Woche verstarb der Mit¬ 
inhaber der Firma: „Vereinigte Licht¬ 
spiele Minden“, Herr Heinrich Hartwig. 
Er war seit dem Jahre 1922 an den 
Theatern des Herrn Riechmann beteiligt 
und galt bei allen, die ihn kannten, als 
ein zielbewußter, klarer Kaufmann, der 
bestrebt war, gerade in der letzten Zeit 
gemeinsam mit unserem Freunde Riech¬ 
mann das Unternehmen immer größer 
auszubauen. Der Tod ruft ihn gerade in 
dem Augenblick ab, wo das Scala- 
Theater neu eröffnet werden s« II. Sein 
Andenken wird bei allen, die ihn kann¬ 
ten, in Ehren gehalten. 

Regierungsrat Dr. Otto Görnandt ist 
aus der Leitung der Neuen Bilderbühne 
Nürnberg ausgeschieden und übernimmt 
die Geschäftsführung des Ringes Deut¬ 
scher Kulturfilm-Bühnen E. V. in Leip¬ 
zig. Sein Nachfolger in Nürnberg wird 
Georg Dolles, der schon seit Jahren in 
der Kulturfilm-Bewegung steht. 

Der Architekt Max Heilbronner und 
der Aufnahmeleiter Helmut Schreiber 
wohnen jetzt: Berlin-Wilmersdorf. Hol¬ 
steinische Str. 33. Telephon Uhland 6711. 


Die 

Deulig-Wodic 

immer aktuell 
immer interessant. 


Sie bitten uns, ihre neue Anschrift be¬ 
kanntzugeben. 


Vom Variete zum Kino. 

Das Scala-Theater im Haag, das in 
früheren Jahren eines der besten und be¬ 
rühmtesten Variete-Theater in Holland 
war, is: nun zu einem Kinopalast um¬ 
gewandelt worden. Wie uns berichtet 
wird, find vor wenigen Tagen die feier¬ 
liche Eröffnungsvorstellung statt. Viele 
bekannte Persönlichkeiten der holländi¬ 
schen Industrie sowie eine Reihe hoch¬ 
gestellter Staatsbeamter wohnten der Er¬ 
öffnungsfeierlichkeit und der sich daran 
anschließenden Aufführung bei. Ferner 
hatten fast alle auswärtigen Gesandt¬ 
schaften ihre Vertreter entsandt, so sah 
man u. a. auch den französischen Ge¬ 
sandten de Marcilly. Dem neuen Direk¬ 
tor des Scala-Theaters, A. M. Cohen, 
waren von überall her zahllose wunder¬ 
volle Blumenspenden zugegangen. — Das 
besonders ausgewählte Programm, da: 
vorgelührt wurde, bedeutete eine schöne 
Verheißung für die Zukunft des Unter¬ 
nehmens. Ais Hauptnummer wurde ein 
amerikanischer Film aufgeführt, der bis¬ 
her noch nirgends in Holland gespielt 
worden war, und zwar der Film „Don 
Juan“. Dieses von Warner Bros. (New 
York) hergestellte Kinodrama hatte vor 
allem infolge des hervorragenden Spiels 
des Hauptdarstellers John Barrymore 
einen durchschlagenden Erfolg. 


Römische Kinomesse. 

In Rom ist mit Unterstützung der Re¬ 
gierung die bereits angekündigte Messe 
lür Kinematographie eröffnet worden. Es 
werden auf dieser Ausstellung die ver¬ 
schiedensten Apparate für Aufnahmen 
und Vorführung gezeigt, ebenso anschau¬ 
liche Bilder über die Herstellung des 
E'ilms gegeben. Es sind natürlich nur 
italienische Produkte zur Ausstellung zu- 
gclassen worden, um zu zeigen, welche 
Fortschritte diese Industrie in den letz¬ 
ten Jahren gemacht hat. Deshalb macht 
sich ein sehr einseitiger Zug bemerkbar, 
denn die italienische Filmtechnik hat 
schon seit Jahren keinerlei epoche¬ 
machende Schöpfungen aufzuweisen. Um 
das Interesse des Publikums besonders 
anzuregen, hat die Regierung bestimmt, 
daß keinerlei Eintrittsgeld erhoben wer¬ 
den darf. Entsprechend ist der Besuch 
auch ein ganz außerordentlich großer, 
doch verhehlen sich die Fachkreise nicht, 
daß es ebenso wichtig wäre die neuesten 
Leistungen des Auslandes kennenzu- 


„All Heidelberg“ und „Bettelstudent". 

In Habana, der Hauptstadt von Kuba, 
ist der Lubitsch-Film „Alt-Heidelberg“ 
vor kurzem zur Aufführung gelangt. Nach 
dortigen Mitteilungen ist die Fabel be¬ 
reits bekannt gewesen und auch schon als 
Film gezeigt worden, allerdings aus einer 
früheren deutschen Produktion mit Paul 
Hartmann und Eva May. Man hat den 
Film bereits damals unter dem Titel 
„Der Studentenprinz" laufen lassen, weil 
das Bühnenstück unter diesem Titel in 
New York über die Bretter ging und zu 
einer sentimentalen Operette verarbeitet 
wurde. In musikalischen Dingen schei¬ 
nen aber die Kubaner nicht sehr sensibel 
zu sein, denn als Begleitmusik ist für 
diesen Film die Musik zum ,. Bettel¬ 
student" gespielt worden, und der lei¬ 
tende Kapellmeister hat sicherlich ge¬ 
glaubt. damit den richtigen Ton getroffen 
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Öffnung erfolgte Ein originelle» Szenenbild ; 

dann nach 18 »Dn» Fräulein 

Uhr mit einer 

Festversammlung des böhmischen Landesverbandes an¬ 
läßlich seines fünfzehnjährigen Bestandes. Der Vor¬ 
sitzende des Landesverbandes der Kinobesitzer für 
Böhmen. Direktor Vokoun (Bio Louvre), begrüßte in kur¬ 
zer Ansprache alle Anwesenden, deren Zahl auf etwa 200 
geschätzt werden kann. Als Delegierte aus Deutschland 
erschienen der Präsident des Reichsverbandes der Deut¬ 
schen Lichtspieltheater, Besitzer Leopold Guttmann, der 
Vizepräsident Wilhelm Siegfried, der Generalsekretär 
Heinrich Noll und Dr. Beißl vom „Lichtfilmblatt ,, . Wien 
sandte den Obmann des Zentralverbandes der österreichi¬ 
schen Lichtspieltheater, Petzl, und Dr. Paul, während von 
den tschechischen Verbänden der deutsche, mährische 
und slowakische vertreten waren. Selbstverständlich 
waren alle Sparten der Filmbranche ebenfalls vertreten. 
Die deutschen Reden (Guttmann, Petzl und Hollmann) 
wurden mit außerordentlichem Beifall aufgenommen, aber 
im übrigen waren es eben meistens nur Begrüßungs¬ 
reden, die mehr oder weniger nur offiziellen Charakter 
hatten. 

Am nächsten Tage wurde der eigentliche Arkeits- 
kongreß vom Direktor Wilhelm Bro2, dem Obmann des 
Reichsverbandes der Kinobesitzer in der C. S. R., eröffnet. 
Auf dem Programm standen hauptsächlich drei Punkte: 

1. Die Forderung nach der Konzessionierung des Film¬ 
gewerbes, 2. die Herabsetzung der Lustbarkeitssteuer und 


zessionierung 
des Kinogewer- 
hes wurde eine 
Resolution ge¬ 
faßt und eine 
fünfgliedrige 
Abordnung zur 
iui ,| cm neuen Eichberglilm Regierung ge- 

»on Kme 12" sandt. um die¬ 

sen dringenden 

Wunsch persönlich vorzutragen Noch vor Beendigung 
des Kongresses kam die Deputa'.ion mit der erfreulichen 
Nachricht zurück, der Handelsminister hätte versprochen, 
daß die Forderung der Konzessionierung des Filmgewer¬ 
bes bestimmt in die Reform des Gewerbegesetzes aufge¬ 
nommen werde. 

Was die Lustbarkeitssteuer betr ; fft — es handelt sich 
ja da nicht um eine spezifisch tschechische, sondern auch 
in Deutschland bekannte Krankheit —, wird energisch 
und mit dem größten Nachdruck verlangt, daß sic von 
ihrer heutigen Höhe herabgesetzt wird. 

Der dritte, ebenfalls sehr wichtige Punkt des Kongreß¬ 
programmes betrifft den Schutz des einheimischen Filmes. 
Die diesbezügliche Resolution beinhaltet 16 Absätze, die 
teilweise sehr wichtig sind, aber überhaupt nicht das 
früher so viel besprochene und geforderte Filmkontingent 
berühren. Man dürfte wohl nicht fehlgehen mit der Be¬ 
hauptung, daß dieser äußerst vernünftige Standpunkt nicht 
zum geringsten Teil dem gesunden Einfluß und den über¬ 
aus klaren Ausführungen der reichsdeutschen Delegierten 
zuzuschreiben ist. Die wichtigsten Punkte der angenom¬ 
menen Resolution dürften folgende sein: Die Verbilligung 
des eingeführten Rohfilmmateriales durch weitest gehende 
Zollnachlässe und Ermäßigungen der Transportkosten, 
ferner die Unterstützung bei Gründung von Rohfilm-Er¬ 
zeugungsstätten. 


er Auftakt zu dem Kinokongreß in Prag am 20. und 
21. September war die Schließung sämtlicher Licht¬ 
spieltheater, denen sich übrigens auch die Kinos von 
Brünn und den größeren Städten Nordböhmens an- 
schlossen, am Dienstag, dem 20. September. Einesteils 
wollte man durch diese Protestaktion die Aufmerksam¬ 
keit der breitesten Öffentlichkeit auf den bevorstehenden 
Kinokongreß und die in Frage stehenden Angelegen¬ 
heiten lenken, anderenteils den Behörden gegenüber deut¬ 
lich zum Aus¬ 
druck bringen, 
daß man ge¬ 
schlossen hin¬ 
ter den aufge¬ 
worfenen For¬ 
derungen steht. 

Der Kongreß 
begann um 15 
Uhr mit inter¬ 
nen Beratungen 
von Sonderkom- 


3. der Schulz des einheimischen Filmes. Aus der langen 
Reihe der Redner seien wenigstens die wichtigsten her¬ 
ausgegriffen. Direktor Ernst Hollmann sprach für den 
Landesverband der deutschen Kinobesitzer, Kommerzien¬ 
rat Jan Reiter (Elekta-Film) für den Verband der Film¬ 
industrie und des Filmhandels, Frant. Hermann für die 
tschechoslowakische Filmliga, Leopold Guttmann hielt eine 
flammende Rede, die hauptsächlich gegen die in allen 
Ländern unerträgliche Lustbarkeitssteucr loszog. Dr. Stern¬ 
berg für den 
Sascha-Film in 
Wien. Direktor 
Petzl legte den 
Kongreßteilneh¬ 
mern ans Herz, 
eine europäische 
Phalanx zu bil¬ 
den und gemein¬ 
sam alle nötigen 
Aktionen zu 
unternehmen. 
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Rentier Kufjmaul führt Regie. 

Letzter Aufnahmetag des Films 
..Die Apachen von Paris”. Also 
schnell noch einmal hinaus in die 
Ufa.Ateliers nach Tempelhof. um 
einen letzten Blick in die Werkstatt 
dieses Films zu werfen. Ein großer 
Sitzungssaal, festlich erleuchtet — in 
langer Reihe sitzen würdige, ernste, 
weißhaarige alte 
Herren. zwi¬ 
schen ihnen eine 
uralte Dame mit 
strengen, kalten 
Zügen. Durch 
das Fenster 
schweift der 
Blick auf sich 
türmende Wol¬ 
kenkratzer: Die 
..Moralische Ge¬ 
sellschaft" von 
New York hält 
ihre Jahresver¬ 
sammlung. Re¬ 
den werden ge¬ 
halten — er¬ 
graute Köpfe 
nicken zustim¬ 
mend oder wer¬ 
den mißbilligend 
geschüttelt. 

Unentwegt 
gleitet dcrTrick- 
wagen am lan¬ 
gen Sitzungs¬ 
tisch entlang. 

Zwei Kameras stehen auf dem Trick¬ 
wagen. Chefoperateur Krüger, der 
den Napoleon-Film schuf, und Topor- 
koff. der photographische Autor des 
„Casanova”, drehen die Kurbel. Mit 
sicherem Auge und leisem Komman¬ 
do dirigiert Nikolai Malikoff, der 
Darsteller des Rentiers KuQmaul aus 
dem Ufa-F*'lm „Der Kampf des Do¬ 
nald Westhoff", als Regisseur die 
Szene. Die Überblendungen des Pro¬ 
logs für „Die Apachen von Paris" 
werden gedreht. 

Nach der Sitzung eine Tanzszene in 
einem türkischen Harem. Schlanke 
Frauen in durchsichtigen Schleiern 
beleben das Bild. Ein Traum aus 
1001 Nacht. Doch das Quecksilber¬ 
licht zerreißt die Illusion. Deutsche, 
französische, russische Laute schwir¬ 
ren durcheinander . (Der internatio¬ 
nale Film marschiert!) 

Einen Monat waren sie in Berlin 
und haben sämtliche Atelieraufnah¬ 
men des Films hier gedreht. Morgen 
geht es nach Paris zurück. Zum letz¬ 
ten Male schwingt Malikoff heute das 
Szepter als Regisseur. Ruhig und 
sachlich. 


Die Ausgestotjenen. 

im Efa-Alclicr unter grellen Ober¬ 
lichtern eine Christusgestalt mit sechs 
Pharisäern. Martin Berger, der Re¬ 
gisseur dreht den Prolog zu seinem 
Film „Die Ausgestoßenen”. Die Szene 
versinnbildlicht das Motto des Wer¬ 
kes: „Wer sich frei von Sünden fühlt, 
der werfe den ersten Stein.” 


Das Manuskript hat Dosio Koffer 
geschrieben. Es schildert die Schatten, 
die von den Schicksalen der Ausge¬ 
stoßenen, der Sträflinge, auf das Le¬ 
ben ihrer Kinder fallen. 

Hans Stüwc spielt eine interessante 
Doppelrolle. Er spielt einen Sträfling, 
dessen Sohn unter anderem Namen 
aufwächst und der nichts von dem Ver¬ 
hängnis im Leben seines Vaters ahnt; 
auch die Rolle des Sohnes wird von 
Stüwc verkörpert, der eigentlich in 
drei Gestaltungen auftritt, da er auch 
die Christusfigur darstellt. 

Man sieht Bilder von den bereits 
gedrehten Szenen des Films. Da ist 
Maly Dclschaft als junge Frau und 
sehr charakteristisch in Haltung und 
Maske als altes Mütterchen 

In weiteren Hauptrollen sind be¬ 
schäftigt: Fritz Kortner, Mary John¬ 
son, Julia Serda, Johanna Hofer. 
Luigi Serventi, Rudolf Lcttingcr. 

An der Kamera: Franz Planer, 
Bauten: Otto Gülstorff. 

Der Film erscheint im Verleih der 
Matador. 


Schuldig. 

Das Drama „Schuldig" von Richard 
Yoß war einmal ein vielgespieltcs 
Bühnenstück. Das effektvoll gebaute, 
in der Szenenführung packende Stück 
hat wirkungsvolle, dramatische Bom¬ 
benrollen. die für die Darsteller 
außerordentlich dankbar und wir¬ 
kungsvoll waren. _ ln Babelsberg 

erlebt nun die¬ 
ses Drama seine 
Film - Auferste¬ 
hung. Das Ma¬ 
nuskript hat E. 
B. Fey geschrie¬ 
ben, Johannes 
Meyer, der Re¬ 
gisseur des er¬ 
folgreichen 
„Wilderer”, in¬ 
szeniert. 

Über das Ba¬ 
belsberger Ge¬ 
lände legt die 
Dämmerung ihre 
Schleier. Weit, 
weit hinten — 
Gegend „Freier 
Feld” — flamml 
Jupiterlicht. 
Scheinwerfer 
schießen ihre 
Strahlenbundcl. 
Dort hat Walter 
Rcimann im 
Freien eine Ha- 
fenstraße aufgebaul. Giebelhäuser, 
versteckte Winkel, eine Straße des 
Amüsierbetriebs in einer Hafenstadt. 
Die kleinen Bumse, die sich hier als 
großstädtische Vergnügungslokale fri¬ 
siert, präsentieren, tragen pompöse 
Namen: man liest die Aufschriften: 
„Hongkong", „Yoshiwara”, „Waikiki”. 
An einer Häuserwand zuckt eine Ric- 
nen-Leuchtrcklame „Stella”. Aus dem 
Etablissement kommt eine schlampige 
W'eibsperson, leert einen Eimer 
Schmutzwasser aus. Jungens verteilen 
Handzettel, Matrosen, leichte Frauen, 
von ihren „Beschützern" scharf im 
Auge behalten. 

Aus dem Portal eines Groschen¬ 
kinos strömt das Publikum: Curt Cou¬ 
rant, der ausgezeichnete Kameramann, 
fährt auf dem Trickwagen die Straße 
entlang, bis er Suzy Vernon im Bild¬ 
feld hat. 

Der Clown Bumsti, der Mann, der 
dem aus dem Zuchthaus Entlassenen 
Unterkunft gewährt, kommt mit seinen 
entzückenden Hunden. Die anderen 
Hauptdarsteller: Willi Fritsch. Schlct 
tow. Jenny Hasselquist, Engers und 
Bernhard Goetzke. 



JENNY JUCO ..Die indiekretc Freu“ Phol. I'ltobus 




Stets gleichbleibende Bildgüte 
bei jahrelangem Betrieb 

ist entscheidend beim Kauf einer neuen Ma¬ 
schine. Sie ist zugleich ein Prüfstein für die 
6üte. Die Konstruktion jeder Ernemann- und 
Hahn - 6oerz - Maschine ist auf diesen Voraus¬ 
setzungen aufgebaut. Deswegen laufen in den 
allermeisten Kabinen 
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Harry Liedtke als „Bettelstudent". 

D ie Aafa-Film A.-G. hat soeben die 
Weltverfilmungsrechte der Operette 
„Der Bettelstudent" erworben. Der Film 
erscheint noch in dieser Saison. Die Titel¬ 
rolle wird Harry Liedtke spielen. 

Girls in Schildhorn. 

I n dem neuen Aafa-Film „Wochenend- 
1 Zauber", der augenblicklich unter der 
Regie von Rudolf Walther-Fein entsteht, 
wirken sämtliche Girls des GroBen 
Schauspielhauses mit. Sie waren kürz¬ 
lich bei Aufnahmen tätig, die nachts am 
Havelufer in der Nähe von Schildhorn 
rtattfanden. 

Außenaufnahmen in Rom. 

\\^i!helm Dieterle dreht die Außenauf- 
' * nahmen des neuen Charha-Films: 
„Das Geheimnis des Abbe X." augen¬ 
blicklich in Rom. — Für die kamera- 
technische Leitung wurde Giovanni 
Vitrotti verpflichtet. 

„Zirkus Tromboli" jugendfrei. 

¥\ er im Bruck mann-Verleih erscheinende 
Zirkus-Film „Zirkus Tromboli" mit 
Betty Balfour und Nicolas Koline wurde 
von der Filmprüfstelle Berlin auch zur 
Vorführung vor Jugendlichen zugelzssen. 

„Apachen von Paris ‘ beendet. 

D ie Aufnahmen für den Ufa-Film ..Die 
Apachen von Paris' (der im Verleih 
der Ufa erscheint), in dem Nikolai Mali 
koff die Regie führt und Ruth Weyher. 
Jaque Catelain, Charles Vanel und Lia 
Eibenschütz die Hauptrollen spielen, sind 
bis auf einige Trickaufnahmen, die in 
diesen Tagen gemacht werden, beendet. 

„Dr. Bessels Verwandlung." 

R ichard Oswald hat im Efa-Atelier mit 
den Innen-Aufnahmen zu dem Mata- 
dor-GroBfilm „Dr. Bessels Verwandlung" 
begonnen. Dem Film liegt der Roman 
von Ludwig Wolff zugrunde. Das Manu¬ 
skript stammt von Herbert Juttke und 
Georg C. Klaren. 

Ein neues Kino. 

Tn Lippstadt ist das Capitol eröffnet 
* worden, das von dem Architekten O. 
Rosendaal erbaut wurde, dem wir be¬ 
reits im In- und Ausland eine ganze 
Reihe hübscher moderner Theater ver- 

„Metropolis" im ganzen Reich. 

D er Ufa-GroBfilm der Parufamet, „Me¬ 
tropolis", läuft in 52 Kopien im gan¬ 
zen Reich. Die Verkaufsabteilung und 
die Vertriebsstcllen erhalten täglich 
Briefe und Telegramme von Theaterbe¬ 
sitzern. die den Film des großen Erfolges 
wegen um ein bis zwei Wochen pro¬ 
longieren. 

„Der goldene Abgrund." 

D er Greenbaum-Film im Bruckmann- 
Verieih „Der goldene Abgrund" 
(Schiffbrüchige des Lebens), Regie: Mario 
Bonnard, gelangt am Dienstag, dem 
27. September 1927 im Primus-Palst zur 
Uraufführung. Liane Haid spielt in dem 
Film eine interessante Doppelrolle. Die 
übrigen Hauptdarsteller sind Claude Mc- 
relle. Robert Leffler, Hans Albers, Wer¬ 
ner Kahle und Andre Roanne. 


Recono-Vortrag im Filmseminar. 

I m Rahmen des 17. Lehrganges zur Aus- 
* bildung technischer Leiter von Licht¬ 
spielveranstaltungen in Schulen fand eine 
Besichtigung der Recono-Gesellschaft 
statt. Voraus ging ein von Zivil-Ingenieur 
Stock, dem Erfinder der Recono-Ver- 
fahren, gehaltener Vortrag mit Demon¬ 
strationen, der außerdem durch einen 
Werkfilm unterstützt wurde. Bewies 
schon die Besichtigung, welch hoher 
praktischer Wert der mit Imprägnierung 
und Regenerierung arbeitenden Filmpflege 
beigemessen wurde, so zeigte die am 
Schlüsse einsetzende rege Debatte am 
deutlichsten das große Interesse der rd. 
40 Teilnehmer. Die für den Kulturfilm 
besonders wichtige Möglichkeit, selbst 
10 Jahre alte und noch ältere Negative 
durch Verjüngung des Materials und 
stärkste Annäherung an die ursprüng¬ 
lichen Dimensionen wieder kopierfähig zu 
machen, wurde als eine der bedeutend¬ 
sten Errungenschaften auf dem Gebiete 
der Filmbehandlung überhaupt richtig er¬ 
kannt. 

Luthers Eltern. 

D as durch seinen großen Sohn so be¬ 
rühmt gewordene Elternpaar wird in 
dem großen Cob-Film „Luther — ein 
Film der deutschen Reformation" (Regie 
Hans Kyser) durch Rudolf Lettinger und 
Elsa Wagner verkörpert werden. 

Drei Ifa-Filme. 

R udolf Meinert ist mit den Vorberei¬ 
tungen zu drei großen Filmwerken 
beschäftigt, die im Rahmen einer Son- 
derproduation, unter seiner Regie, in 
nächster Zeit hergestellt werden. Es 
handelt sich um die weltberühmten 
Stoffe „Florian Geyer". „Der Kreide - 
kreis" und „Der Schöpfer" (nach dem 
bekannten Drama von Hans Müller). 

Drei neue Kulturfilme der Ufa. 

|\r. Kaufmann, der bekannte Regisseur 
1 * biologischer Filme, hat wiederum drei 
Kulturfilme für die Ufa in Arbeit genom¬ 
men. Die Filme betiteln sich „Madonna 
■•on Belem", „Der moderne Ikarus" und 
„Bilder aus der brasilianischen Tierwelt." 

Elisabeth im Atelier. 

D ie Poetic-Film hat die Außenaufnah¬ 
men für ihren Elisabeth-Bergner- 
Film „Doüa Juana" unter der Regie von 
Paul Czinner in Spanien beendet. Die 
Atelieraufnahmen haben bereits begon¬ 
nen. 

Oberall Matador. 

D er Matador-Großfilm „Feme", der in 
Berlin im Beba-Palast A’.rium zwei 
Wochen in Uraufführung lief, läuft in der 
letzten Hälfte des September in Berlin 
in 42 Theatern und in der Provinz in 
allen Großstädten mit größtem Erfolg. 

Das brennende Schilf. 

D er Regisseur Const. J. David hat sich 
mit den Hauptdarstellern und dem 
Regiestab des Goron-Films der Nordisk 
„Das brennende Schiff" nach Hamburg 
begeben. Besetzung: Käthe v. Nagy. 
Mary Kid, Mwe Jacques Feyder-Rosay, 
Andre Nox, Eric Barcley, Jose Davert 
und Artur Duarte. 


„Die elf Teufel." 

TAer erste Fußball-Sportfilm, den die 
National-Film A. G. herausbringt, 
ist in den Hauptrollen mit Evelyn Holt, 
Lissi A-na, Gustav Fröhlich, Fritz Al- 
berti besetzt Atelieraufnahmen: Leopold 
Kutzleb Sportaufnahmen: Paul Holzky. 
Bauten: Max Knaake. 

Der Ramper. 

D er erste Paul-Wegener-Film der Defu. 

„Der Ramper". Regie Max Reich¬ 
mann. ist soeben ohne Ausschnitte von 
der Zensur auch für Jugendliche freige¬ 
geben worden. 

Deulig-Woche. 

A us aller Herren Länder bringt die 
neue Dev.lig-Woche ihre aktuellen 
Bilder: Vom Münchener Oktoberfest, 

vom Flotten-Manöver in Stralsund, von 
der Weihe des Denkmals von Tannen- 
berg, von den Europa-Wettkämpfen in 
Bologna, von Gene funney ur.d Jack 
Dempsey ... in der Tut: eine außer¬ 
ordentlich umfangreiche Sammlung von 
interessanten Bildern, die noch von 
einigen unterhaltenden vervollständigt 
werden. Von diesen wird unserer. Frauen 
vor allem „Die Modenschau vor 40 Jah¬ 
ren" gefallen. 

Ufa-Wochenschau. 

E ine amüsante unterhaltende Ufa- 
Wochenschau mit gut gelungene i: 
Bildern, von denen vor allem die Auf¬ 
nahmen der „zermalmenden Ungetüme", 
die Tanks, die rücksichtslos Baum und 
Haus zerkneter.. interessieren. Auch die 
Denkmalseinweihung in Tannenberg ist 
anschaulich wiedergegeben. — Wie ein 
lebendes Gemälde wirken die unzähligen 
Segelschiffe auf dem dunklen Wasser 
ähnlich die elsässischen Volkstänze, die 
in alter süddeutscher Tracht vollführt 
werden. Auch die bunte Photographie 
wird wieder gezeigt: in den Bildern der 
neuesten Damenmode. - Die aktuellen 
Aufnahmen der Woche: „Der Präsident 
der Negerrepublik „iberia Dunbar Bur¬ 
gess King besuchte die Rcichshaupt- 
stadt". „Frankreich holte aus Amerika 
den Dawes-Pokal. die vornehmste Tro¬ 
phäe des Tennissports, seit 15 Jahren 
zum erstenmal nach Europa" und „Unsere 
Hochseeflote bei den Üslseemanövern". 
sind wie immer anschaulich und er¬ 
schöpfend. 

Neue Terra-Premiere. 

A m Dienstag, dem 27. September findet 
im Bebapalast „Atrium" die Urauf¬ 
führung des neuesten Terra-Films „Bi¬ 
gamie" statt. Das Manuskript schrieb 
Max Glaß. Regie führte Jaap Speyer. 
Kameramann ist Arpad Viragh und Hans 
Jacoby. In den Hauptrollen wirken mit: 
Maria Jacobini, Heinrich George. Anita 
Dorris, Ernst Verebes und Theodor Loos. 

„Der scbarlchrote Buchstabe" steuer- 
ermäßigt. 

D er M.-G.-M.-Film der Parufamet „Der 
scharlachrote Buchstabe" (Regie 
Viktor Sjöström — Hauptrolle Lilian 
Gish) wurde von der Bildstelle des Zen¬ 
tral-Instituts für Erziehung und Unter¬ 
richt unter Vorsitz des Herrn Professors 
Lampe am 20. d. Mts. als künstlerisch 
wertvoll erklärt und genießt somit 
Steuerermäßigung. 
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Betrachtungsapparate für die Film-Montage 


E ines der mühseligsten Geschäfte für den Filmregisseur 
oder Bearbeiter war früher die Betrachtung der ein¬ 
zelnen Bildstreifen, oft genug Bildchen für Bildchen, 
während des Schneidens und Zusammensetzens. Die 
Arme erlahmten, wenn man Röllchen für Röllchen mit 
den Händen empor vor das Licht zu halten hatte, und 
die Augen nun gar setzten schon nach wenigen Stunden 
aus. Man rollte ganze Längen rasch durch, übersah ab¬ 
sichtlich kleine Fehler oder verschob doch den so not¬ 
wendigen „Feinschnitt" bis auf später, d. h. ad calendas 
graecas. Bestenfalls erteilte man während der immer 
wiederholten Vorführungen einer intelligenteren Kleberin 
flüchtige Aufträge, die etwa lauteten: „Von dieser Stelle 
ab etwa weg! — Hier zehn Bildchen raus! — Diese Szene 
vor die Ankunft der Gäste!" usw. 

Besah man sich nachher den Schaden, schalt man auf 
die Klcberin. gab abermals neue, mißverstandene Befehle 
und wurde entweder überhaupt nicht fertig oder be¬ 
gnügte sich mit Kompromissen, die niemanden recht be¬ 
friedigten. Oder aber, wenn man gewissenhafter war. 
so setzte man sich doch noch einmal an die elende Ar¬ 
beit. Zweifellos haben gerade früher die Filme be¬ 
trächtlich unter diesem System in ihrem Schnitt Jelitten, 
und es ist wohl kein Zufall, wenn alles das ers. besser 
wurde, als mit dem „Lytaskop" eine einigermaßen 
brauchbare Hilfsaoparatur geboten wurde. Sei: dieser 
Zeit hat sich wirklich auch der Schnitt der Fi'me erheb¬ 
lich gebessert. 

Man konnte endlich das ermüdende Durchziehen in er¬ 
hobenen Händen bleibcnlassen; man sah deutlicher die 
Details der Bewegung und bekam vor allem den rechten 
Eindruck von dem Tempo und Inhalt der einzelner. 
Szenen. Man darf also mit Recht behaupten, daß durch 
das Lytaskop auch die Qualität der fertigen Filme ver¬ 
bessert wurde, wobei nebenbei noch erhebliche Zeit 
und Arbeit, Nerven und Augen gespart wurden. Welche 
Dienste außerdem diese Apparatur den Kopieranstalten 
beim Abziehen der Negative und sonstigen Klebe¬ 
arbeiten leistete, davon werden diese selbst wohl ein 
erfreuliches Lied singen können. Aber hiermit sind wir 
leider auch am Rande des Lobliedes auf das Lytaskop. 
Es hat unbedingt wertvollste Pionierarbeit geleistet. Nun 
aber sollte es sich endlich einmal vervollkommnen . . . 


und verbilligen, oder aber, wenn es das nicht kann. 
Besseres an seine Stelle treten lassen! 

Denn cs genügt bei weitem noch nicht den Ansprüchen, 
die man billigerweise an einen solchen Retrachtungs- 
apparat zu stellen hat. So ist z. B. ein langsameres Be¬ 
schauen der Bilder nicht möglich wegen der unerträg¬ 
lichen Flimmern. Gerade aber beim letzten Fein¬ 
schnitt. wo es auf beinahe jedes einzelne Bildchen an¬ 
kommt, ist eine so detaillierte Anschauung notwendig 
Durchaus notwendig ist auch eine stärkere Ver¬ 
größerung. Die Betrachtungslupe ist in der heutigen 
Form minderwertig, nicht nur weil sie so gut wie gar 
nicht vergrößert, sondern auch weil sic zu ungesunder 
Haltung zwingt. Denn sie nötigt zu allzustarkem Rücken 
wegen geringer Brennweite. Außerdem läßt die Hellig¬ 
keit des winzigen Lämpchens alles zi. wünschen übrig. 
Wenn schon die Durchleuchtung sc schwach ist. so 
müßte wenigstens rings um die Schaulinse ein Abschluß 
gegen das Ncbenlichl von vorn Ser vorgesehen sein. 
Daß die Linse nicht achromatisch ist, daß man also 
Farbsäume um die Konturen bekommt, ist ein weiterer 
Nachteil. Ihren riesigen Durchmesser hat sie umsonst: 
statt dessen wäre eine bessere o->:ische Leistung vorzu¬ 
ziehen. Warum bringt man nicht zur Durchleuchtung 
des Filmstreifens an dem Lämpchen einen kleinen Kon¬ 
densor an? Bei dem Preis für diese Apparatur sollte eine 
so schlichte Ausrüstung wohl auch noch möglich sein. 
So prachtvoll einfach die mechanische Ausstattung mit 
dem schnellen und bequemen Einlegen des Films und der 
einzig richtigen wagrechten Umrollung ist — die Optik 
ist nicht auf der Höhe. 

Nun ist allerdings das Fehlen eines ruckweisen Bild- 
transportes mittels Maltheserkrcuz oder Greifer nicht 
nur ein Vorteil wegen des schnelleren Einfädelns, son¬ 
dern mehr fast noch wegen der nahezu absoluten Film¬ 
schonung. Aber es ist eben doch noch lange kein idealer 
optischer Ausgleich. Wie gesagt, flimmern die Bilder 
bei langsamerem Tempo viel zu seht Und es tragt sich, 
ob da nicht schließlich ruckweiser Biidtransport noch 
besser ist als eben diese Flimmerei. Sollten wir uns 
damit abfinden. daß das jedesmalige Einsoannen etwas 
länger dauert, so könnte man es sich sehr billig ein¬ 
richten, wie ich bereits vor 15 Jahren, als noch kein 
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Mensch an separate Betrachtungsappantc sonst dachte. 
Ich nahm mir den TransportmechanisiT us eines ausran¬ 
gierten Vorführapparates, den ich nur roch einmal auf 
Ycrschrammungsmöglichkeiten hin sorgfältig durchsah. 
brachte eine gefaßte Lupe fest vor dem Bildfenster an 
und kurbelte mir die kleinen Rollen mit der Hand, ohne 
Lampe, nur mit einer Sammellinse hinter der Bildöffnung, 
durch. Die Streifen liefen dann in einen Korb am 
Boden. Gewiß nichts Ideales; aber es fing doch schon 
siel besser als das Svstem mit der D irchsicht in der 
Hand. 

Man kann sich auch heute noch recht gut auf solche 
Art helfen. Einen alten Transportmechanismus bekommt 
man. sofern er im Betriebe nicht sowieso bereits vor¬ 
handen sein sollte, für billigstes Geld. Bringt man hinter 
dem Fenster gar r.oeh einen kleinen Kondensor und eine 
Projektions-Glühbirne an. schließ' einen alten Motor an 
und Dringt das Ganze hinter einem Brett unter, das an 
geeigneter Stelle eine Mattscheibe oder Tageslicht- 
Projektionsfläche im Format von 18 X 24 oder 24X30 
Zentimeter trägt, so kann man sich sogar den Film ge¬ 
fahrlos und beliebig anhaltbar selbst prajizieren. Jeder 
Vorführer würde uns einen so praktisenen und billigen 
Mechanismus in ein paar Stunden montieren können. 
Trotzdem wäre es natürlich schöner, wenn wir einen 
eigens konstruierten Betrachter hätten, der insbesondere 
den Film mehr schonte und der das Einfädeln und Um¬ 
rollen bequemer machte. 

Dazu wäre aber wieder eine Art optischen Ausglexhs 
zu schaffen. Man brauchte durchaus nicht so strenge 
Anforderungen an ihn zu stellen wie bei der Projektion 
im Kino. Das absolute Stehen der Bilder wäre ebenso¬ 
wenig nötig wie jene restlose Fliinmerfraiheit auch im 
langsamsten Tempo, wie sie etwa der Mechau-Apparat 
aufweist. Ich möchte deshalb hier auf etwas recht 


Altes hinweisen, was für diesen Zweck vollauf genügen 
könnte: auf ein modifiziertes „Praxinoskop"! Bekannt¬ 
lich bestand dieses aus einem Polygon aus Spiegeln (ein 
Achteck genügt). Diese Spiegeltrommel müßte in un¬ 
serem Falle sich um eine wagerechte Achse drehen, der¬ 
art. daß der in senkrechten Spulen gelagerte Film sich 
einmal um einen Rahmenkranz herumlegt, der parallel 
um das Polygon in bestimmtem Abstande hcrumstcht und 
der durch Streben mit ihm fest verbunden ist. Jedes ein¬ 
zelne dieser Rähmchen müßte die Größe eines Filmbild¬ 
chens haben und am Rande je zwei Zähne tragen, die in 
die Perforation hineinfassen. 

Genau vor dem Betrachter sitzt ein Lämpchen, das 
das jew-eils dort passierende Bildchen durchleuchtet, so 
daß cs in dem dazugehörigen Einzelspiegel hell sich 
widerspiegelt. Dieser aber soll es in unser Auge wer¬ 
fen. Damit dies geschehen kann, muß er nicht genau 
in axialer Richtung liegen, sondern unser Polygon 
müßte die Form eines abgestumpften Kegels haben: d h. 
die Spiegel sollten eine kleine Schrägrichtung erhalten, 
so daß das von ihnen entworfene Bild nicht etwa genau 
auf das Filmbildchen zurückgeworfen wird, sondern eben 
ein wenig seitlich in unser Auge, das durch eine gute 
Luoe hindurchschaut. 

Zugegeben, daß eine solche Apparatur projektions¬ 
technisch unmöglich wäre, denn nicht nur bekämen wir 
bei jedem Bildwechsel eine winzige Verdunklungspnasc 
im Moment des Vorbeiganges des Rähmchens (Schieber¬ 
strich). sondern die Bilder wären auch an der einen 
Seite etwas höher als an der anderen durch die verzer¬ 
rende Lage der schräggestellten Spiegel. Das aber wäre 
beides in diesem speziellen Falle unerheblich. Denn cs 
kommt uns ja gar nicht darauf an. daß wir nun eine 
..schöne” Wiedergabe erhalten, sondern wir wollen nur 
deutlich, flimmerfrei und in genügender Vergrößerung 


Ohne gutes Licht keine gute Projektion! 



Das wird immer noch viel zu wenig beachtet. Oft werden 
völlig ungccigi cte Kohlcnstifte für die Lampen der 
Projektionsapparate benutzt, Kohlcnstifte, die in 
ihrer Zusammensetzung den zu stellenden Anforde¬ 
rungen bei weitem nicht entsprechen, deren Licht 
deshalb nicht den geeigneten Farbton ha 1 ., ja, die 
/ ' sogar oft nicht einmal ruhig brennen. Es ist dann 
^ kein Wunder, daß auch gute Filme, von jenen man 
sich besonders viel versprach, beim Publikum keinen 
Anklang finden. 

Verwenden Sie daher nur 
die besten Kohlenstiiie! 

Wir stellen Kinokohle auf Grund langjähriger Er¬ 
fahrungen her, prüfen sic vor dem Verlassen unserer 
Werke laufend auf ihre Güte und Gleichmäßigkeit 
und arbeiten in unseren I.aboratoricn ständig an 
ihrer Verbesserung. Unsere Erzeugnisse erfüllen 
alle Anforderungen, die man an Kohlenstifte stellen 
muß, auf das beste. Unter den vielen Arten, die 
wir Ihnen zur Auswahl bieten können, finden 
Sie bestimmt die für Ihre Zwecke geeignetsten. 
Auskunft unverbindlich und kostenlos 
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und Helligkeit sehen, was auf unserem Bildstreifen vor meht, als mit diesen Zeilen eine gewisse Anregung zum 
sich geht. Das aber würden wir schon so erzielen. Im Nachdenken und Probieren geben. Es muß sich noch 

übrigen würde nichts uns hindern, nun auch diese Ver- Praktischeres und Billigeres finden lassen! 
zerrung noch durch einen zweiten Spiegel wieder aus- Besonders die Billigkeit ist wichtig, damit vor allem 
ztiglcichen. Es i'agt sich nur, ob eine derartige Kom- unsere Kopieranstalten jeder Kleberin solch einen \p- 

plizierung der einfachen und unbedingt fabelhaft billigen parat auf den Klebetisch stellen können. Es würde eine 

Apparatur angebracht wäre. Unmenge an Zeit, Arbeit und Fehlern gerade hier gespart 

Natürlich ließen sich auch noch Modifikationen in werden können. Denn die Kleberin sähe ja nicht mehr 

Menge daran anbringen. Man könnte sie unter Zuhilfe- ein schattenhaft vorbeihuschendes verwischtes Band, 

nähme vor aiifrichtenden Prismen oder Spiegeln für sondern wirklich, was sie da zusammenklebt. Sie würde 

wagerechte Umrollung einrichten: ja man könnte sie so- jede fehlerhafte Stelle, jeden Haltepunkt usw. sofort er- 

gar für eine kleine Dur -hprojektion in weiter oben be- kennen und ausmerzen können: sie säht schlecht ko- 

schriebener Größe und Art vorschen. Alles das ginge pierte Teile, ohne alle Augenblicke den Film anhaltcn 

und würde die Angelegenheit kaum allzusehr verteuern. zu müssen, und sie würde Veränderungen des Schicbcr- 

Ich zweifle vor allem auch nicht daran, daß unsere tüch- striches sofort bemerken. So manche Vorführung der 

tigen Konstrukteure zur Sache schließlich noch viel Kopie würde sich erübrigen, die bisher nicht gerade an- 

hübschere und praktischere Ideen haben werden, auch genehm und kurzweilig war. Abc»-, um das möglich zu 

ini ganzen Prinzip andere. Besonders der Erbauer des machen, dazu wäre erst ein besserer und billigerer Be- 

Lvtaskops selbst, der damit bereits eine hohe Genialität trachtungsapparat notwendig. Vielleicht kommt er nun 

bewiesen hat, erscheint mir berufen, uns Neues auf die- Seine Heisteller würden gewiß kein schlechtes Geschäft 

sem Gebiet zu heschcrcn. Aber ich wollte ja auch nicht damit machen! 


PATENTSCHAU 

Einrichtung zur Bewegung eines Aufnahmekinos gegenüber dem Aufnahmegegenstaod. 

Eine Erfindung des Herrn Hermann Hähnle in Giengen. gerät nebst Operateur und Hillsmannschaft mittels Fahr- 

Brenz, D R.P. 448 019. bezieht sich auf eine Vorrichtung zenges. z. B einer Eisenbahn, eines Dampfers, Luft- 

zur kinematographischcn Aufnahme, insbesondere von schiffs, Kraftwagens oder eines anderen Fahrzeugs, Auf- 
ortsfesten Gegenständen mittels eines an dem Aufnahme- z.ugs usw. avt dem Gegenstand voracifährt. 
objekt vorbeizuführenden Apparates. Es j s t auc h bereits bekannt, nir das Aufnahmegerät 

Man kann bekannterweise die plastische Wirkung der an dem Aufnahmegegenstand über eine künstliche, in 
Bildaufnahmen dadurch erhöhen, daß man das Aufnahme- der Höhe verstellbare kreisbogenförmige Bahn vorbei- 
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zuführen, doch genügt dies nicht den Anforderungen der 
Praxis. Erfindungsgetnäß wird de angestrebte Zweck 
dadurch erreicht, daß die Führun^sbahn. über die das 
Aufnahmegerät oder nur ein die Aufnahmestrahlen dem 
ortsfesten Objektiv zuführender "eil des optischen 
Systems — gegebenenfalls nebst der Antriebsvorrich¬ 
tung — bewegt wird, auf den Aufnahmegegenstand zu¬ 
laufende Kurven verschiedener Krümmungen aufweist. 

Die künstliche Bahn kann dabei aus Teilstrecken be¬ 
liebiger Form, also z. B. aus Gerads recken und Kurven, 
aus ebenen oder wellenförmigen Teilen usw., bestehen. 

Mit Hilfe dieser Einrichtung ist man alsdann in der 
Lage, die Vorbeiführung auf beliebige Strecken auszu¬ 
dehnen. indem man hinter dem Aafnahmesystem den 
hinteren Teil der Bahn abbricht und vom jeweils ge¬ 
wünschte Kurven oder Geradstrecken wieder ansetzt. 

Die Bewegung des Aufnahmegeräts oder des Teils des 
optischen Systems über die Bahn kann sowohl von Hand 
wie auch durch selbsttätigen Antrieb- erfolgen, wobei im 
letztgenannten Fall die Antriebsvorrichtung vorteilhaft 
mit dem Gerät oder seinem Fahrgestell fest verbunden 
ist. Der.selbsttätige Antrieb dieser Bewegung kann aber 
auch getrennt von der Bahn angeordnet und mit dem 
Aufnahmegerät oder seinem Fahrgestell durch eine lös¬ 
bare Kupplung verbunden sem. 

Der Antrieb und die Betätigung des Aufnahmegeräts 
von Hand erfolgen vorteilhaft mittels Handkurbel und 
biegsamer Welle durch den neben dem Fahrgestell 


gehenden Operateur. Auch diejenigen Teile, die die 
jeweilige Lage des Geräts mit Bezug auf Höhe und 
Gesichtswinkel bestimmen und gegebenenfalls eine 
Änderung der Scharfeinstellung und der Abblendung 
während der Aufnahme herbeiführcr. sollen, können so¬ 
wohl selbsttätig wie auch von Hand angetrieben werden. 

Man ist auf diese Weise in der Lage, den Aufnahmc- 
apparat in beliebiger, gegebenenfalls wechselnder Höhe 
und Richtung auf beliebig lange Strecken an dem Auf¬ 
nahmegegenstand vorbeizuführen und dabei die Entfer¬ 
nung von dem Aufnahmegegenstand zu wechseln, also 
auf den Gegenstand unmittelbar zuzugehen oder sich von 
demselben zu entfernen. 

Ferner kann man die Geschwindigkeit der Vorbei¬ 
führung und der Aufnahme beliebig regeln und sowohl 
mit hoher Gleichmäßigkeit arbeiten wie auch die Ge¬ 
schwindigkeit wechseln, d. h. an weniger augenfälliger. 
Stellen Vorbeigehen und an besonders auffallenden Stellen 
länger verweilen. Um die gewünschte Geschwindigkeit 
auch bei schräger *>der senkrecht stehender Bahn innc- 
halten zu können, kann der Bewegungsantrieb durch in 
Zahnstangen eingreifende Zahnräder erfolgen, die ge¬ 
gebenenfalls als Leitrollen wirken oder mit Leitrollen 
verbunden sein können, die in Führungen laufen und dem 
Apparat Halt geben. Das Gewicht des Apparates und 
seines Fahrgestells kann dabei noch durch ein Gegen¬ 
gewicht ausgeglichen werden, das in bekannte.- Weise 
an einer über Leitrollen laufenden Zugschr.ur hängt. 



Rückbewegung im Zelluloid 



Aus dem Amtlichen Nochrichtenblott des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 





Bond II der Bücherei des „Kinematograph" 

Die Sicherheitsvorschriften 
für Lichtspielvorführungen 

Herausgcgeben ron 

Dr. jur. Ernst Seeger 

Oberregierungsrat Im R e I c h i m I n I st er I a m d e • I ■ n c r a 
Preis: Kartoniert 4 Mark, gebunden 5 Mark 


.Das Buch Ist vorzfiglich für den Hand¬ 
gebrauch der Behörden und Dienststellen, die 
mit der praktischen Qberwachung der Licht- 
spielvorführungen zu tun haben, geeignet und 
kann allen beteiligten Stellen warm empfohlen 
werden. Es wird diesen Ober manche zu 
Zweifeln Anlaä gebende Vorschriften eine will¬ 
kommene Klärung bringen." 


Auch jeder Leiter von Lichtspielvorführungen und 
jeder Kinobesitzer muß das Buch zur Hand haben. 



*ibt. 


VERLAG SCHERL, BERLIN SW65 


































er 1075 


ftmcmatograpfy 


Seite 3: 



































































































Seite 34 


fttumatograpft 


Nummer 1075 



Jupiter Foto- u. Kino-Spezialhaus G. m. b. H. 
Frankfurt a. M., Braubachstr. 24/26 

Einrichtung vor. Kinotheatern in modernster, technisch vollkommenster Ausführung. 
Günstige Celegenheitskäufc! Bequeme Zahlungsbedingungen! Großes l.ager in Ersatz 
teilen. Fachmännische Beratung auf Grund 20*j ä h r i g e r Erfahrungen. 

Reparaturen gut und preiswert!! 
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J . l.'klräch automatisch mit Gon«. langjährige Spezialität 
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c -- - Vorstellung, bis • 1 

1. Klone Ncbcn.rb. 


Sdiuizf nnautLidiitpiele Crossen a. 0. 

_ _ J 1?fr» Cr ' Zum sofortigen Eintritt wird 

Vorführer 

E££Q£s 2. VorfUbrer 

traut, aucu pausl. Vorlüh- gebucht. Angebote mit Ge 
rungen, auch! tür sofort hnltsansprüchen an 

Angebote ' mi| 2 GehaÜ»n Ltdif§pielliaa$ 

Icher&ili^ Berlin *SW ns „Wilichlnd“ 

Herford /W. 


itraßc 2 . 

Gelcgenheitskauf: 

Erlel-Kino- 
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3000 m gut erhalt, spiel baren 
Film. Dramas u Lustspiele. 
soL verkauft Preis 500RM. 

H. Rienow, 

Wnodcrlicht.ni.lc, 

Saebauacn. Allmark. 


Vorhang 
Samte, Plüsche 


100 lose Stühle mit Polster 

Erncmann- und Ica-Apparatc 

M. Kessler. Berlin 0 . 34 . Liilauer Sir. 3 

Theater - Stühle 

Kino-Klappbinkc, Logcnscsscl usw. 

liefert In critklostlgcr AukfUhrung 

Sachs. Holzindaslrie 

[' /f ' >> Sluhilu <nk 

Rabenau t. Sa. 


flr Reklame, für Betrieb, ISr 
Vorträge, für Filmverleih« 
Igst an in briD« 


jüngerer 

Vorführer. 
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kann, für Wanderkino so¬ 

fort grsurh 
Krdaktru 
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c£?b3 
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Kap.Dmei.ter (Solist, Gei¬ 
sel! 3 Jahren in einem erst¬ 
klassigen Kino mit ä Herren 
tätig. Repertoire ca. 4000 
Piecen. Feinfühlige Szcnen- 
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I Gefällige Offerten mit Gage- 
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Dienetzcit und Besetzung 

unter K. G. M>1 Scherl- 
haus. Berlin SW *8. Zimmer- 
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für » o f o r t oder s p & t « r Garnier Elektriker mit I 30 Rink. 
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Kurt Hüttner j uSTLriu Äi FRANZ SCHULTE 
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moderner Ausführung, 
bequeme Silz- 

u. Ducken Inge 
bester Qualität, 
billigster Berechnung. 

Prompte Bedienung. 
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Internationale Filmschau 

Praf> ll, Palais Lucerna 


Eigene» Korrespondensbüro für Deutschland: Berlin, Duisburger Strafle 18 S • PrOpII. Palais LuCemO 

Leiter: CEO BERGAL | | * 
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Die Lichtspielbühne 

m Organ der Deutschen Ktnematagrapherthemer in 


Österreichische Filmzeitung 


,CIN£MA d’ORIENT“ m „La Cinimatographie Fran^aise 


E. ATHANASSOPOULO JACQUES COHEN-TOUSSIEH 

..Cinem* d'Orient" ist di* einzige Fachscitschrift, di* im Orient erscheint. 
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Allairs spanischst Fach Matt 

Gut informiert / Weitverbreitet / Eigene Berichterstatter 
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UNSERE PRODUKTION! 

„Der Fludi der Vererbung“ 

Manuskript Dr. Gurt Thomalla / Regie Adolf Trotz 
Verleih für Deutschland: 

Filmhaus Bruckmann & Co., A. G., Berlin SW 48, Friedrichsirake 25 


In Vorbereitung: 

„Das jüngste GerldiT 

„Succubus“ nach Motiven von Balzac 
„Narcoflkum“ Manuskript von Dr. Curt Thomalla 
„Bubiköpfe“ nach einer Idee von Dr. F. Rossenhövel 

„Das gepfändete Glüdf“ Ein 

Weltvertrieb: Hisa Filmvertrieb G. m. b. H., Berlin, Kodutra^e 18 
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BERLIN W 8, Leipziger Sfraße 12,4 














